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@4e medicinische Fakultät der Universität München stellte 
fär das Studienjahr 1865/66 die Preisfrage: 

,, Welche Wirkung äussern putride Stoffe auf den 
,,tliierischen Organismus, nachdem sie in denselben auf 
,,die verschiedenste Weise aufgenonmien wurden/^ 

Da ich das Hauptgewicht bei Beantwortung dieser Frage 
von vornherein auf den Nachsatz legte und überdiess bald bei 
mir die üeberzeugung vorherrschend wurde, dass ich der L(ysung 
der Frage in ihrer allgemeinen Fassung im Laufe eines Jahres 
nicht gewachsen bin, so musste ich mich begnügen der hohen 
medicinischen Fakultät meine Arbeit in der Form zu unterbreiten, 
wie ich sie Ihnen, geehrte Herren CoUegen, jetzt vorlege. 

Die hohe medicinische Fakultät hat meine Bemühungen mit 
der ehrenvollen Auszeichnung des Preises belohnt, ihr Gutachten 
aber dahinabgegeben, dass sie sich nicht meiner Schlussfolgerung 
anschliessen kann. 

Die der genannten Fakultät schuldige Rücksicht und der 
Umstand, meiner Arbeit den Charakter der Preisschrift zu wah- 
ren, veranlasst mich, dieselbe in derselben Fassung und dem 
Wortlaute nach der Oeffentlichkeit zu übergeben. Sehr gerne 
hätte ich einige Sätze meines theoretischen Theiles einer Modi- 
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fication unterworfen, doch hoffe ich später wieder einmal Gele- 
genheit zu finden anter Anfohrong mehrerer nachträglicher Ex- 
perimente auf diesem Gebiete auch noch einige Worte über 
putride Infection dieser Abhandlung nachzuschicken. Die 
Ungunst der Verhältnisse und unvorhergesehene Schwierigkeiten, 
welche mir bei Bearbeitung dieser Abhandlung hemmend ent- 
gegentraten, werden mich bei Ihnen theilweise zu entschuldigen 
suchen. 

Indem ich hiemit das Erstlingswerk meiner wissenschaft- 
lichen Thätigkeit den verehrten Herren Collegen vertrauensvoll 
in die Hand gebe, baue ich auf deren reiferes und gewiegtes 
ürtheil, welches den richtigen Massstab finden wird, um mit 
wohlwollender Milde das redliche Streben eines Jüngers der 
Schule zu bemessen, welcher so glänzende Lichter der Wissen- 
schaft voranleuchten, aus der so viele tüchtige und erprobte 
Aerzte und Lehrer hervoigegangen. 

München, den 26. Juni 1866. 



Der Verfasser. 



Einleitnng. 
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Betrachten wir die Aetiologie der Infections-Erankheiten von 
dem jetzigen Standpunkte der medicinischen Wissenschaft ans, so 
wird allgemein angenommen, dass diese Krankheiten durch Auf- 
nahme eigenthämlicher giftartiger Stoffe in den Organismus ver- 
m*8acht werden, dass eine Infection mit spezifischen toxischen Stoffen 
stattfindet. 

Dabei gilt die fast unbestrittene Annahme, dass das Blut der 
TrSger dieser Stoffe ist, sei es nun, dass das Blut selbst das Ye- 
hSkel des giftigen Stoffes ist, welcher durch diiekten Gontakt wäh- 
rend des Kreislaufes störend auf die Nerven- und Nutritions- 
apparate einwirkt, sei es, dass diese Stoffe als Fermente Decompo- 
sitionen im Blute hervorbringen, wodurch andere Stoffe gebildet 
werden, welche eigentlich die giftigen Eigenschaften besitzen, so 
dass hiedurch der Stoffwechsel in eigenthümlicher Weise gestört 
wird and bestimmte Organe zu anomalen Funktionsäussemngen de- 
tenninirt werden. 

Begnügt man sich aber nicht, diu Erscheinungen anzugeben, 
welche durch die Einwirkungen dieser Gifte auf den Organismus 
hervorgerufen werden, forscht man weiter nach der Natur dieser 
Stoffe, so öffnet sich uns ein üppiges Feld für Yermuthungen und 
) Hypothesen, die uns zu Untersuchungen auffordern. So lange aber 

Hypothesen nicht in der Form einer unbewiesenen Behauptung 

aufgestellt werden, was freilich Gefahr brächte, von Neuem Falsches 
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in eine Wissenschaft einzuführen, die mehr als jede andere berufen 
ist, voreilige Behauptungen als Hemmnisse des Fortschrittes zurück- 
zuweisen, so lange sind sie nicht nur nicht schädlich, sondern sogar 
nützlich und nothwendig; darauf hin legt mir Thiersch die 
Worte in die Feder: 

„Auf einer gutgestellten Hypothese beruht das wissenschaft- 
liche Experiment, und auf das Experiment gründet sich die 
wahre Theorie." 

Alle Versuche der chemischen Analyse, diese Stoffe aus dem 
Blute zu isoliren, geschweige erst die wirksamen Bestandtheile 
dieser Stoffe darzustellen, blieben resultatlos, alle mikioscopischen 
Untersuchungen lieferten negative Ergebnisse, alle übrigen Forsch- 
ungsmethoden waren nicht im Stande, den Schleier, der über das 
Wesen dieser Stoffe liegt, zu lüften; jetzt wie früher ist uns also 
ihr Wesen, ihre chemisch-physikalische Natur unbekannt. Jede 
neue Forschungsmethode musste daher der Wissenschaft wünschens- 
werth sein, um selbst für den Fall, dass sie das gehoffte Ziel 
nicht erreicht, neue Thatsachen festzustellen. 

In der Annahme, dass diese Krankheiten in einem gewissen 
Zusammenhange stehen mit Fäulnissprodukten organischer Substanzen, 
glaubte man eine neue Bahn gebrochen zu wissenschaftlichen For- 
schungen, indem es vielleicht einmal gelingen möchte, auf dem 
Wege der^ Empirie durch experimentelle Versuche uns dem Wesen 
dieser Stoffe^zu nähern. 

Im Zusammenhalte nun, dass diese Krankheiten durch die Auf- 
nahme spezifischer Stoffe in das Blut bedingt werden, und dass 
diese Krankheiten in einem gewissen Zusammenhange mit Fäulniss- 
Prozessen organischer Substanzen stehen, liegt uns kein Gedanke 
näher als der, dass diese Krankheiten durch die Auf« 
nähme gewisser faulender organischer Substanzen in 
das Blut verursacht werden. So nahe aber diese Annahme 
liegt, ebenso schwer fällt es den Beweis zu vorliegender Hypothese 
SU führen. 
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um zu einer wissenschaftlichen Entwicklang und Lösung die* 
ser Aufgabe schreiten zu können, ist es nothwendig, sich einen 
bestimmten Stufengang fOr die Entwicklung vorzuzeichnen. 

Das Erste wird wohl sein müssen, nachzuweisen, dass Aber- 
iiaupt durch die Aufnahme putrider Stoffe in das Blut diesen Krank- 
heiten analoge pathologisch-anatomische Prozesse in einem andern 
Orgam&mus erzeugt werden können. Ist eine solche Wirkung dieser 
Stoffe erwiesen, sodann ist es nöthig auf eine Charakteristik dieser 
Stoffe einzugehen, zu zeigen, welcher Art sie sind und auf welche 
Weise sie diese Wirkung hervorbringen. Diese beiden Momente 
zusammen bilden den Gegenstand vorliegender Abhandlung, welche 
bloss Aber die Wirkung putrider Stoffe im Allgemeinen handeln 
soll. Zugleich bildet sie aber auch den allgemeinen Theil zu einer 
Abhandlung, welche den vollen Beweis zu der oben aufgestellten 
Hypothese liefern soll. 

In einem speciellen Theile dazu mflsste man sich beschäftigen, 
die Faulnissprodukte einzelner organischer Substanzen auf ihre gif- 
tigen Eigenschaften zu prüfen; man müsste in regelmässigen Ab- 
schnitten der Fäulniss verschiedene Mengen des zu prüfenden 
Stoffes in Anwendung bringen; der Infections-Stoff müsste theils 
unter die Epidermis, theils in das Unterhautzellgewebe, theils in 
die Nahrungswege, theils direkt in's Blut gebracht werden, um zu 
sehen, auf welchem von diesen Wegen und wie kräftig er wirkt. 
Die Einwirkung auf den Organismus müsste einer allseitigen Er- 
forschung unterliegen und nicht bloss der anatomische Befund, 
sondern hauptsächlich die chemische Abänderung des Organismus, 
der Extractiv-Stoffe des Blutes und der Gewebe müsste genau 
geprüft werden. 

Auf eine diesen Forschungsplan ') erschöpfende Weise wäre 
es denkbar, zur nähern Kenntniss jener giftigen Stoffe zu gelangen, 
welche die Infections-Erankheiten ei zeugen. Nach dem Vorliegen- 
den ist es also die putride Infection im Allgemeinen, welche 



^) Einem grossen Theile nach einer Idee Thiersch's entnommen. 



uns hier beschäftigen soll. Bevor ich mich aber auf die eigent- 
liche Behandlung dieses Thema's einlasse , will ich versuchen , eine 
genügende Definition dieses Ausdruckes voranzuschicken. 

Wenn Stich 2) in der Einleitung^) zu seiner Abhandlung 
„die akute Wirkung putrider Stoffe im Blute*' die Frage aufwirft: 
„was heisst putride Infection?" und dabei wirklich in Yerlegenheit 
kommt, eine passende Definition für diesen Begriff zu finden, so 
wage ich mich beherzter an die Lösung dieser Aufgabe. 

Stich versteht nemlich unter dem Ausdrucke „putride Infec- 
tion*' nichts anderes „als die Aeusserungen , die Protein-Yerbind- 
ungen im thierischen Organismus hervorbringen, nachdem sie sich 
an der Luft spontan zersetzten.** Er fährt fort: ^mam, wird aber 
zugeben, dass sowohl yy^^Protein-Yerbindungen^ ^ als spontan zer- 
setzten^ so wenig wissenschaftlich begrenzte Begriffe sind , dass eben 
nur das entschuldigen kann^ dass vorläufig nicht begrenztere Begriffe 
zu setzen sind. ^^^Putride Infection^^ ist also in meiner Ar- 
beit vorläufig ein CoUectiv-Ausdruck für die Wirkung eines Gemen- 
ges verschiedener Stoffe.^ 

Ich glaube aber, dass den Fäulniss-Processen aller organischen 
Substanzen ein gemeinschaftlich wirksamer Stoff zu Grunde hegt, 
der seines giftigen Chai*akters halber mit dem Ausdruck „putrides 
Gift" zu belegen ist und daher die Infection mit der Wirkung des 
in den putriden Stoffen angehäuften putriden Giftes auf den 
Organismus zusammenfällt. 

Wie schon erwähnt, halte ich es für meine Aufgabe, in dem 
theoretischen Theile meiner Abhandlung auf die Charakteristik des 
putriden Giftes näher einzugehen. 



*) Derzeitigem Assistenzarzte der kgl. üniversitäts - Policlinik zu 

Berlin. 
^) Annalea des Charit^ - Krankenhauses zu Berlin. 1853. III. Jahrgang, 

2. Heft, pag. i97. 



I. TheU. 

Litteratur. 

Werfen wir non eiBen Blick in die Vergangenheit und ver-* 
folgen wir den Entwicklungsgang dieses Thema's, wie es zur rich- 
tigen Beortheilung des jeweiligen Standpunktes des Gegenstandes 
nothwendig ist, so begegnen wir einer reichen Litteratur, die 
vielleicht mehr als jede andere in uns die Ueberzeugung wach ruft, 
wie leicht es ist, geleitet an der Hand des Yorurtheils auf Abwege 
bei der Erkläi'ung seiner Yersuchsresultate zu gelangen und wie 
schädlich zugleich es dann für die Entwicklung einer Wissenschaft 
ist, solche Hypothesen als bewiesene Behauptungen hinzustellen. So 
kommt es, dass die Litteratur über diesen Gregenstand sich in drei 
Theile spaltet, von denen der geringste Theil der Autoren sich mit 
den wirklichen Erscheinungen der putriden Infection beschäf- 
tigte, eine andre Anzahl die der putriden Infection mit denen 
der Embolie zusammenwarf und eine dritte Parthie bestimmte zer- 
setzte Stoffe als Krankheitserreger für gewisse Krankheiten ansahen, 
ohne überhaupt auf putride Infection Rücksicht zu nehmen. 

So streng für die Theorie diese Momente zu trennen sind, 
so halte ich es doch für passend diese Werke in chronologischer 
Reihenfolge anzuführen und so die allmählige Entwicklung des The- 
ma's genau zu verfolgen. Der Zusammenhang in der Darstellung 
verlangt aber zugleich auf die Kritik dieser Arbeiten an dieser 
Stelle nicht einzugehen; ich will mich daher in einem spätem Ab- 
schnitt eigens darauf einlassen und sie dem experimentellen und 
theoretischen TheOe dieser Abhandlung einflechten. Um aber diese 
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Arbeit nicht überflüssig mit Litteratur zu schwängern, werde ich 
nur jenen Theil derselben genauer behandeln, welcher geeignet ist, 
zu Vergleichen meiner Versuche und meiner Theorie zu dienen; 
den übrigen aber nur im kurzen Auszuge besprechen. 

Der erste Autor, welcher auf die Wirkung putrider Stoffe im 
Blute aufmerksam machte, war der berühmte Physiologe Hall er; 
er erwähnt ganz kurz und gibt vielmehr als gelegenheitliches Neben- 
produkt seiner Versuche ') an, dass Wasser, in dem faulende Stoffe 
gelöst seien, in die Venen von Thieren gebracht, rasch tödten. 

An einer andern Stelle ^) erwähnt derselbe: 

Nihil autem potentius humores nostros cormmpit, quam ipsa 
putrilago, utcumque in corpus noslrum recepta^ cibus putridus, ani- 
tnalium lue, peremplorum esus, vupores cadaverum foetidi et caeme- 

teriorum et putrescentis brasricae et mucosorum 

margaritiferorum .... aer praegnans exhalationibus hominum copi^ 
osoribus .... pestiferas febres excitant, 

Gaspard^) war der erste, welcher die Wirkung putrider 
Stoffe im Organismus zum Gegenstand ernster Untersuchung machte. 
Seine Versuche, welche er 1808 begann, veröffentlichte er 1822 in 
Magendie's Journal de Physiologie T. II, pag. 1 — 45 und 1824 
T. IV, pag. 1 — 69 unter dem Titel: ,»Memoires sur les maladies 
purulentes §t putrides ** Diese Arbeit verdient um so mehr unsre 
Bewundrung und Aufmerksamkeit als die Umsicht bei seinen Ver- 
suchen, die Genauigkeit in der Angabe sowohl der Erscheinungen 
am Lebenden als seiner Sektionsbefunde jede weitere Arbeit über- 
trifft, hauptsächlich Gaspard aber schon zu einer Zeit auf Er- 
scheinungen und Veränderungen auf der Darmschleimhaut aufmerk- 
sam machte, wo es der pathologischen Anatomie noch ferne lag, 
solche Prozesse als gewissen Krankheiten charakteristische aufzustellen, 



1) Physiologie von Haller. III. Band, pag. 154. 2. Auflage. 
») Haller. Corp. hum. fabrica et functionibus III. 153, 154. 
>) B. Gaspard. D. M. ä Saint -^tieone (Loire). 



Gaspard stellte über vorliegendes Thema im Ganzen 71 
Versuche an und benützte als Yersuchsthiere die verschiedensten 
Fleisch und Kräuter fressenden Thiere, als Yersuchsmaterial die 
verschiedensten animalischen und vegetabilischen Substanzen, welche 
er mit Wasser zersetzt der Fäulniss übergeben hatte. Er theilte 
seine Arbeit in 2 Abschnitte und behandelte im 1. Abschnitte die 
Wirkung, welche putride Stoffe im Organismus hervorbringen, im 
2. Abschnitt versuchte er es, auf den therapeutischen Theil der 
Arbeit überzugehen und therapeutische Mittel ausfindig zu machen, 
welche die Wirkung des putriden Stoffes neutraüsiren würden; in 
so weit als er im 2. Abschnitte auch auf die Wirkung eingehen 
muss, welche er bei diesen Versuchen mittelst putriden Stoffes 
erzielte, fällt er hier in das Gebiet der Besprechung. 

Ganz gleich, welches Versuchsmaterial als er anwendete, war 
es Eiter») (1, 2, 3, .4, 5, 6, 7, 8, 9, 10) oder Vaccine -Flüs- 
sigkeit (11, 12, 13) vegetabilische (16, 17, 42) oder animalische 
Substanzen (14, 15, 18, 19, 20, I, H, Vm — X, XH, Xm, 
XV, XVI, XIX, XXn — XXVI) Blut oder Galle (14, XXVH, 
XXviU, 34) immer erzielte er dieselben Symptome, dieselbe 
Wirkung überhaupt,, nur graduell verschieden, je nachdem er viel 
oder wenig putride Flüssigkeit angewendet hatte, oder je nachdem 
die Fäulniss mehr oder weniger vorgeschritten war. (6, 15, 19, 
XXn, XIX, Xn, Xm.) Ein kleiner unterschied in der Heftigkeit 
der Wirkung zeigte sich nur zwischen putriden vegetabilischen 
und putriden animalischen Flüssigkeiten, indem letztere intensiver 
wirkten : „ Ics putrilage des vigitaux agit sur V4conomie comme 
celui des subgtances animales, mais d un maindre Aegri,^ Bei 
dem grössten Theil der Versuche injicirte er den putriden Stoff 
direkt in die Venen, ausschiesslioh Ven. jugul. (1, 2, 3, 4, 5, 6, 
11, 12, 14, 15, 16, 17, 31, 32, 33, 34, 35, 36, 39, 40, 41, 
I, XXI, XXn etc.); doch stellte er auch einige Versuche an, wo- 



*) Die Vennchszahlen der ersten Abhandlung sind mit arabischen, die 
der zweiten mit römischen Zahlen bezeichnet. 
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bei er die putriden Flüssigkeiten entweder in*s Zellgewebe (10, 
13, 18), oder in seröse Säcke, Pleurahöhle, Peritonealhöhle, Te- 
Btikel (7, 8, 9, 19, U,) injicirte; in diesen f^ällen wurde die 
Wirkung etwas abgeschwächt. 

Was die Symptome am Lebenden anlangt, so waren sie bei 
minder heftiger Einwirkung folgende: Das Thier wurde ruhig, nie- 
dergeschlagen, fühlte sich unbehaglich, machte viele Schluckbeweg- 
ungen, verlor den Appetit, die Bespiration wurde schneller, der 
Puls ebenfalls und abgeschwächt Die Ausleerungen wichen nur 
wenig vom Normalen ab. Das Thier hatte sich dann in der Begel 
innerhalb 2 — 3 Stunden wieder erholt. (1, 3, 10, 11, 12, 13, 
18, 31, 32, 33, 34, 35, 39, 40, 41,). War die Einwirkung eine 
heftigere, so trat grosse Mattigkeit ein, Unvermögen sich auf den 
Beinen zu halten, starke Unbehaglichkeit , mehrfaches Erbrechen, 
Schmerzhaftigkeit beim Druck auf den Unterleib, die Ausleerungen 
wurden massenhaft, flüssig, schwarz wie Buss, erst später weiss 
und gallartig, mit Schleim und Blut untermischt, im höchsten Sta- 
dium vollkommen dünnflüssig, weisslichgrau mit faulenden Blutbrocken 
beigemengt; Geruch, Aussehen, Consistenz eitrig, Appetit war dann 
gar keiner mehr da, dafür brennender unlöschbarer Durst, Re- 
spiration unfühlbar, Puls sehr schwach und unordentlich ; die Augen 
wurden roth und entzündet, sonderten viel schleimiges Sekret ab, 
trieften. Zuweilen traten Steifheit der Glieder, Episthotonus und 
schwache Tenesmen ein. Diesen Erscheinungen erlag der grösste 
Theil der Versuchsthiere innerhalb 24 Stunden (2, 4, 5, 6, 7, 8, 
9, 14, 15, 17, 19, 20, I, etc.) nur ein geringer überlebte den 
ersten Tag und erlag dann bis zum 5. Tag (16, 36, 42, n,). Die 
Ursache des Todes waren Entkräftung, die enormen Wasserverlurste 
und die chemische Alteration des Blutes. In diesen Fällen ergab 
die Sektion folgendes Besultat : Die Lungen ') zeigten Ecchymosen, 
gleichwie im Gewebe des linken Ventrikels, der Milz, der Mese- 



^) Infaerte , blutige oder eitrige Herde , grössere umschriebene , entzün- 
dete Stellen kamen nie zur Beobachtung. 
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raisclien Drttsen, der GaUen-BIase und selbst im subcutanen Zeil- 
Gewebe ; die Peritonealhöhle enthielt einige röthliche seröse Flflssig- 
keit; hanptsfichlich war aber die Schleimhaut des Yerdauungskanals 
krankhaft ergriffen; die Magen-Schleimhaut war leicht entzündet, 
die Schleimhaut der Dftrme, insbesondere des Duodenums und Rec- 
tums war beträchtlich livid gefftrbt, schwarze Punkte dazwischen; 
der Inhalt war gelatinös und blutig geftrbt, Ähnlich der Hefe des 
Weins oder wie Fleischbrflhe. Schliesslich war die EntzQndung 
noch begleitet ?on einer schwachen Schwellung des Gewebes mit 
haemonhagischem oder scorbutischem Aussehen: «»d l'ouverture du 
corpi chaitd poumom mflammi» d'une tnam^e partietdüre, au pltk- 
tot engwrgüf peu cripUans, d'une couleur tioUUe au noirdire avee 
beaucaup de taehei ecehymo9Se$ au pHichxaUz , qui existaieni aum 
dam U tisiu du veniricule gaueke du caeur, dam eelui de (a rate, 
de$ giandee mesenieriques, de la veiicule büiaire et mime dam le 
tiim eeüuiaire eouecutani, Le periiaine eonienait quelques cuiUerdee 
de serotiti rougedtre mate la membrane muqueute du eanal digeetif 
äait principalement affectSe. Celle de Vatamac itait Ugirement en- 
fttmmk, Celle du inteetine et surtaut du duadenum et du rectum^ 
l'itait connderMement avec couleur livide panctuation notre, en» 
duit gäatineux et eanguinolent, semblable d de la He du vin au d 
de la lavure de ehair. Au teste cette inflammatian 4tait accom- 
pagnSe d*un faible ipaisiueement des tissus et avait un aspeet fiemar- 
rhagique au scorbutique.^ 

Es erübrigt noch zu erwähnen, das» in den Fällen, wo sub- 
cutane Injectionen statthatten oder solche in seröse Säcke vorge- 
iiommen worden waren, an den betreffenden Injectionsstellen neben 
den erwähnten allgemeinen Erscheinungen auch noch lokale Ent- 
zündung hervorgerufen wurde, welche während des Lebens Röthung, 
Schmerzhaftigkeit und Fluktationen verrieth, bei der Sektion eine 
heftige blutige oder eitrige Infiltration an den betreffenden SteUen 
zeigte. 

Der heftigste Grad der Einwirkung des putriden Stoffes auf 
den Organismus äusserte sich jedoch durch Nervenerscheinungen. 
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Es trat augenblicklich heftiges Erbrechen ein, welches zu wieder- 
holten Malen ileusartig solide und geformte Massen zu Tage för- 
derte, zugleich war der Blick starr, übertriebene Schmerzhaftigkeit 
vorhanden, der ganze Körper wurde einige Male unwillkürlich in 
die Höhe geschnellt, wollüstige Anfälle, gefolgt von Schwäche, 
schmerzhaftes Schlucken, klägliches Heulen, wankender Grang, un- 
ausgesetzte foribunde Delirien, brennender Durst, Dyspnoe, Herz- 
klopfen mit Erschüttemng der ganzen Brust, dieser Zustand dauerte 
in der Regel 2 Stunden; das Thier verendete unter den heftigsten 
convulsivischen Bewegungen ohne kritische Ausleerungen gehabt zu 
haben: ^Vanimal ^rouva des vomissemen» avec des efforts molens» 
qui raminerent d quelques reprises des excrimens solides et mouUsj 
eomme dans Vileiis, ensuite il offrit des symptomes fMrveux effrayans : 
VSgarement de la vue, une sensibilitä exaltSe, des souhrdsauts invo^ 
hntaires de tout le eorps, des accis conviUsifs suivis d^abbattemefU, 
hoquets, hurkmens douloureux et courts, dimarche vacdUante et 
Sans but apparent, sorte de dilire furieux, puis soif ardente^ dys^ 
prie, battemens du coeur secs, vibrants et ressentis dans toute £a 
poitrine etc, Cet Stat dura enoiron deux heures, et le ckien expira 
dans des convulsions terribles, sans avoir iprouv6 d'ävacuations cri- 
tiques.^ Bei der Sektion ergab sich dann immer sehr dunkles, 
leicht coagulirbares Blut, der linke Ventrikel war dann verdickt, 
entzündet, auf der Oberfläche Flecken von Farbe der Weinhefe, 
verdickte Häutchen bildend, welche nur andauerndem Frottiren 
und Waschen wichen ; die übrigen Organe waren gesund : yyd V Ou- 
vertüre du Corps encore ehaud , sang veineux trSs - coagulable , ne 
laissanl, point siparer de sirosilS par le repos ; pericarde contenant 
un peu de liquide SpanchS ; ventricule gauche du coeur tris^SpatMi, 
enfiamme, offrant d surface interne des taches de eouleur de He de 
vin, formies par une esp6ce de peüicule cancrit6e qui ne disparut 
qu'aprds des frottemens et de kmgues htions; les autres organes ont 
paru sains.^ 

Es möchte nicht uninteressant sein, hier zugleich einiger Ver- 
suche Erwähnung zu thun, welche Graspard anstellte, indem er 
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lohlensUre, Wasserstoff, Schwefelwasserstoff, oder Ammoniac in 
die Venen injicirte (21—30, 37, 38) Stoffe, welche bekanntlich 
aoimalische und vegetabilische Substanzen w&hrend ihrer Zersetzung 
erzeugen. Das Resultat davon war, dass die ersten 3 Stoffe ent- 
weder gar keine oder nur eine unbedeutende, vorfibergehende 
Wirkung im Organismus hervoniefen, jedenfalls aber dann eine 
solche, welche gar keine Aehnlichkeit mit der hatte, welche durch 
die putride Infection erzeugt wurde; Ammoniac hingegen in den 
Kreislauf gebracht, wirkte beinahe jedesmal tödtlich und zwar ent- 
weder durch die Lungen oder durch einen entzündlichen Darm- 
process, der aber nicht der hämorrhagischen Entzündung der 6e- 
dftrme gleich zu stellen ist, welche dui'ch die putride Infection 
hervorgerufen wird. 

Gaspard kommt daher durch diese Versuche zu demSchluss, 
dass Kohlensäure, ViTasserstoff und Schwefelwasserstoff bei der Wirk- 
ung der putriden Stoffe ausgeschlossen bleibt, während Ammoniac 
doch wenigstens einen gewissen Antheil daran einnimmt: y^Peut-on 
emclure de ces expiriences, que c'a äi en raison de Vammonique 
que Us subsiancps putrides introduites dans Viconomie out produit 
ies effets que fa% observSs ? Je ne le pense pas» puisque cet akali 
ft'a pas ditermiiU Cinflammation luiemorrhagique des intestins qui a 
toujours iti Constanzes dans mes premiires experiences, Mais cepen-- 
dant an ne peut doiUer que Vammoniaque n^ait eu quelque part dans 
la produciion de ces effets en question, puisque eile a cause une 
yhlegmasie intestinale,^ 

Schliesslich glaube ich noch zur Beleuchtung vorliegender 
Arbeit von Gaspard einige Stellen dem Zusammenhang entnom- 
men, wortgetreu citiren zu müssen, um einem möglichst genauen 
Auszug vollkonmien Genfige geleistet zu haben: 

T. n, pag. 7, 1. Le pus introduit dans les vaisseaux sanguins, 
ä peilte dose, peut y circuler sans causer la mort, pourvu qu*apris 
avoir ditermind un trouble camidirable des fonctions, il sott expulsi 
de l'Sconomie, au moyen de quelque excrStian critique, surtout de 
l'urine ou des matiires ficales. 



\ 
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2. MaU introduit plugieun fois de »uite en petite quantM, 
chez le mSme animal^ it finit par eauser la mart, 

3. A plus forte raison, ü la ditermine encore plus vite, quard 
ü est injectS dans les veines, d une dose trop forte; et alors U 
cause diverses phlegmasies graves, des peripneumonie , cardite, dys^ 
senterie etc 

T. n, pag. 13. Le pus est une suhstance animale qui partidpe 
d^d de la putriditS; ü itait donc bon de savoir si son action sur 
Viconomie dSpendait de ses qualites putrides ou Hen de quelques 
autre qualiti particuliere. 

T. n, pag. 15. Je cownaissais que le putrilage animal 

avait agi spedalement sur les vaissaux sanguins de la memhrane 
muqueuse intestinale, par irritation inflammatoire et Mmorrhagi" 
que 

T. n, pag. 25. Le r^suüat general et constanl de la presence 
des Corps putrides introduits dans les voies circulatoires soit au 
moyen de Vinjection veineuse, soit au moyen de l'absorption sereMe^ 
est donc une inflammation partictUi^e, accompagnSe d'une espece 
d'hemarrhagie ^ comme passive, de la membrane muqueuse du canal 
intestinal. 

T. n, pag. 37. On peut juger d'apris les experiences ii.iS 

etc. de l'influ^nce du rägime animale sur PSconomie humaine, On 
peut juger surtout de la salubrUi de ces viundes noires faisandäes, de 
ces gibiers puans, de ces salmi putrides, de ces fromages infects et de 
tous ces alimens pourris dont on fait un usage si salement volupiuetsa^, 

Leur capacitS ä produire des maladies putrides ne doit 

plus paraitre 6quivoque, En effet, si on rifl4chit sMeusemeni, d*un 
c6t4, aux resultats de toutes ces experiences, et d'un autre c6t6 au 
symptömes ordinaires du scorbut en particulier, et des autres mala- 
dies putrides en gin^al, on y trouvera necessairement un rapport 
Mdent et il sera difßcUe, d ce qu'il me parait , de ne pas recon- 
naitre que toutes ces affections sont produites pur un prin^cipe pu- 
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tride introiuU dam U$ vcie$ de la cbrctdaiiani et pratenanif eoU 

de Vttvr, ioU des alimen$ 

T. IV, pag. 8 le$ ammaux domeeiiques ne eueeombeni que 

trop communemeni d ce$ maladies terribUi, le plus souvenl ipiddmi- 

ques, qui ont la plus grande ressemblance avec ceUes^ qu'on produU 

artifidelUmeKt sur les animauw, par l'injeciian des Uquides putrides 

aux «eines, et dmt les eauses et les symptömes se rattackent «nlt^e- 

ment ä la putrifaetion, Dans toutes, le sang joue le prineipal röle et 

se traute le sUge essentiel du mal ; dans toutes et surtout ä la fin, ee 

liquide est MdSmment altM, tris notr» eomme visqueux, en grande 

partie prieS de sa plasticiti et de sa fibrine, et trH diffirent de ee 

qu'il est dans les affections fSbriles et inflamtnataires ; dans toutes, 

ü sorl de Nconomie par espice de transudation vaseutaire, pur tna- 

niere d'hemorrhagies tris variies dites passives, qui eontinuenl ou 

ont Iteu mdtne apris la mort, sous forme de piUchies ou d'eechg- 

motes e/c. ; dans toutes enfin, il y a des sgmptömes gitUraux et 

locaux de putriditi, tels que l'odeur fäide de l'kaleine, de l'urine, 

de la sueur, des dijeetions alvines etc.; tels que la mäeorisation 

du ventre, VemphysHne, le dSgagement de gaz dans les intestins, 

dam le tissu cellulaire et mime dans le sang; tels enfin que les 

anthrax, les parotides, les gangrkus partiellet^ le ramollissement des 

chairs et la corruptian tris prompte des cadavres, C'est au moins 

ce qui a eti bien con$tati par des observateurs nombreux et dignes 

de foif dans le seorbut, la peste, la fiiwe jaune de Liam et d'Amd- 

rique, la fiivre adynamique ou piUride promptement dUe^ les typkus 

divers, les fixeres pemidenses, la dyssenterie 

T. IV, pag. 16 D'aiUeurSf j*ai «u conslamment, 

apris la mort, suite d'injections putrides, la membrane muqueuse du 
duodenum et surtout les environs du canal ckolidoque beaucoup plus 
rougeM et plus affectis que le reste des intestins; souvent mime le 
duodSnum s'est trouvi seul lisif ce qui me fait croire que le mal 
commenee toujours par lui et par Vestomae, d cause du premier 
cofUact de la bile, J'ai toujours vu aussi la visicule bUiaire for- 
tefnent ecehymosie et comme marbrie. 
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T. IV, pag. 18. n me semble donc prouv4 aujourd'hui que le$ 
maladies bilieuses et putrides ne sont point des maladxes locales, ni 
de simples infiammations de la menbrane muqueuse gastro- intestinale, 
comme on veut le soutenir depuis quelque temps. 11 me parait ivi" 
dent qu'elles tiennent d une cause plus generale, c'est-d'dire d une 
alteration rielie da sang et de la bile qui en est sScrStee ei que VSspice 
d'inftammation ou d'irritation des premidres voies n'en est qu'un effet 
ou un Symptome souverU incapable lux seule de causer la mort, ee 
qui en a imposi ä plusieurs mededns de ces demiers temps, D'ail- 
leurs si ceux - et avaient bicn fait attention ä Vitat cadavMque de 
Vcstomac et des intestins, ils se seraient bientöt apergus que dans 
tous ces cns les organes n'offrent rSellement pas Vaspect des parties 
francfiemcnt phlogosees avec äpaississcment et recoquillemcnt des tissu, 
mais bien plutöt de Celles qui sant ecchymosies, scorbutiques , inftU 
tries de sang, 

T. IV, pag. 59 u. 60. // est donc certain que les substances pu' 
tridrs inject ies anx reines infectent la masse generale du sang, non" 
obstanl leur passage successif et leur filtralion d tracers les doubles 
systdmes capillaires des poiimons et des autres organes. En effet, le 
sang veineux rccenont de la tete s'est trouve manifrstement imbu du 
putrilage introduit anparavant dans le coeur droit, puisque, injecti 
ensuite ä la jugulaire d'un autre einen, il a causi ä un degrS plus 
liger ä la verite, les mdmes symptömes, que le putrilage aurail causSs 

D'ailfeiirs ii est evident , que les liquides putrides inject^» 

d la jugulaire cirrulent dans toute l'economie et ne sont point arritis 

dans les capillaires en effet, ils manifeslent leur action sur 

presque tous les organes par de nombreuses ecchymoses et des himoT'- 
rhagies de toute espece, ce qui suppose nicessairement un milange 
gen&ral avec le sang; mais je remarquerai d cette occasion que dans 
mes expirienccs, j'ai toujours observe le tissu des cavites droit es du 
coeur intactf libre de toute ecchymose et de toute inflammation, tan^ 
dis que celui des cavitis gauches m'a presque constammcnt paru 
tris affectiv ce qui m'a offert tm contraste frappant, 
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Dnpr^Y Milititerzt zo Oörisiers (Yoime) veröffentlichte 
in Magendie's Journal de Physiologie 1823 T. UI, pag. 72 einen 
Aufsatz über die Wirkung putrid er Stoffe im Organismus unter der 
Aufschrift: y^Noliee sur une fievre muqueuse ^ (idynatnique, Celle 
maladie paraii reamnaiire pour cauH principale le$ Smanaiians (U 
piiMtcurs Tttmovrs d'eaux dormanie$, ainti que l'usage ifUerne de 
ces memet eaux pendeuU U» chaleurs de VM 1822. 

Die grosse Hitze und Trockenheit im Sommer des Jahres 
1822 liatte in der Gemeinde Yill^chetive» Ganton de Cerisiers 
aUe Quellen und Brunnen versiegt, so dass die Bewohner der Ort- 
schaft ihren Wasserbedarf aus den stagnirenden Gewässern schöpfen 
mussten, welche nicht bloss die verschiedensten faulenden vegeta- 
bilischen Stoffe enthielten, sondern auch verschiedene andere, 
welche sich durch die Reinigung der Wäsche darin anhäuften. 
Um sich dieses Wasser nur einigermassen erträglich zu machen, 
imterliessen die Leute nicht, es durch Leinwand oder Papier zu 
iSJtiiren. Die Wirkung eines solchen Getränkes konnte nicht lange 
ausbleiben. Zuerst waren es die Kinder, welche erkrankten; 
sie bekamen Diarrhöen schleimiger Natur, welche intensiv stin- 
kenden Geruch hatten, anfänglich grau, dann schwarz gefärbt 
(ttfi p,ux de s>enire muqueux , fäides, grisee puis noires) das 
Gesicht wurde blau, die Augen matt, der Puls fieberhaft und 
schwach; Vs aller Kinder der Gemeinde wurden von diesen 
Affektionen ergriffen und viele erlagen ihr. Die Reconvalescenz 
ging nur langsam von Statten und verzögerte sich hauptsächlich 
bei solchen, welche auf Wäsche schliefen, die in solchen Gewässern 
gewaschen worden waren, od^r welche fortfuhren sich dieses Was- 
sers als Getränk zu bedienen. Später erkrankten auch die Er- 
wachsenen beinahe unter denselben Erscheinungen; nachdem sie 
nemlich einige Zeit allgemeines Unwohlsein fühlten, (los maladei 
eprouvaient un malaise giniral) hie und da Frösteln hatten, er- 
krankten sie eines Abends plötzlich, bekamen heftiges Fieber, Ge- 
fühl von Schwere im Unterleib (serUiment de pesauteur d Vepigaiire) 
erbrachen schleimige Massen, bald weiss, bald grünlich und bitter 
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(des vomissemens de matUres visqueuees, tant&t blanehee tant^ ver- 
ddtres et aigres); zu gleicher Zeit stellten sich heftige schleimige 
Diarrhöen ein (diarrhSe muqueuse tris ahondante) die sich bald un- 
willkürlich entleerten ; diesen Anfallen folgte der grösste Schwfiche- 
zustand und Prostation. Auch hier wurde die Reconvalescenz viel- 
fach wieder durch erneute Diarrhöen und krampfhaftes Erbrechen 
unterbrochen. Der 8. bis 10. Theil der Bevölkerung wurde von 
solchen Erscheinungen ergriffen und davon erlagen wieder der 10. 
Theil. Leider hat es der Verfasser unterlassen, Sektionsberichte 
anzufügen, ich zweifle aber keinen Augenblick, dass sich dabei <fie 
heftigsten Darmaffektionen ergeben hätten. 

Auf diese Arbeit hin, hauptsächlich aber veranlasst durch die 
Versuche von Gaspard nahm Magendie Gelegenheit in seinem 
Journal de Physiologie T. ITI, pag. 81 die Versuche, welche er 
über diesen Gegenstand angestellt hatte, der Oeffentlichkeit zu 
Übergeben: y^Remarques sur la notice de DuprS avee quelques at- 
pMenses sur les effets des subslances en putrefactioh.^ 

Es folgen hier die ersten Zeilen der Einleitung zu dieser 
Abhandlung: Depuis qii'on faxt de la medicine on a remarqui la 
facheuse influPHce des etangs, des marais, des ports mal curds ei en 
general de tous les lieu^^ oii U existe des matUres amwilts ou 
vegSiales en putrefaction. Les hommes et souvent les animaux qui 
habitent dan$ le voisinage de ces foyers infects eprow)ent les maladies 
graveSf que les auteurs signalent sous de$ dinominations tris vari^eSy 
telles que peste, fievre intermiltente , fievre pemicieuse, dyssenterie, 

choUra-morbiis, lyphus, fUvres jaunes ele , 

Er kommt ^dann auf die rühmenswerthe Arbeit von Gaspard 
zu sprechen und kann nur bestätigen, dass die Versuche dieses 
vollkommen mit den seinigen übereinstimmten ; einen einzigen Unter- 
schied glaubte er in der Wirksamkeit des faulenden Fleisches von 
Kräuter- und Fleischfressenden Säugethieren annehmen zu müssen, 
indem ersteres minder intensive Wirkungen äussere. Was seine 
Sektionsbefunde anlangt, so erwähnt er hauptsächlich, dass sich 
allgemeine Spuren der chemischen Veränderung des Blutes durch 
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firalende Stoffe xeigen; es aei semem gröasten Thefle nach flo&ug 
und sei so im Stande durch die Gefilaswandangen in die verschie- 
denen Gewebe SU transsudiren. Auch der Umstand .fiel Magendie 
auf, dass dieselbe faule Fifissigkeit, welche in die Venen iiyicirt, so 
nachtheilige Folgen äussert, ohne heftigem Einfluss bleibt.» ' wem 
man sie auch in grossen Dosen in den Magen oder die grossen £in^ 
geweide einspritzt, obgleich er sich überzeugte, dass sie vqn doQ 
Dannschleimhäuten resorbirt worden war; er suchte sich, diese 
Thatsachen damit zu erklären, dass die Schleimhaut gleichsam die 
Flüssigkeit filtrire, die wirksamen Bestandtheile zurückhalte, wo- 
durch die Vom Infectionsstoffe freie Flüssigkeit in*s Blut gelangt. 
Darauf hin glaubte er als wahrscheinlich hinstellen zu dürfen, dass, 
wenn man im Stande wäre, die Filtration vollkommen zu machen^ 
jede faulende Flüssigkeit seine schädfiche Wirkung voUkonimen 
verUeren könnte. So wirkt auch die Schleimhaut der Loftwege 
und das Gewebe der Lunge selbst decompooirend auf die putride 
Flüssigkeit als Filter, indem sie die wirksamen Bestandtheile daraus 
ausscbeSdend die unsohfldliche Flüssigkeit in's Blut gelangen lässt. 

Magendie beschäftigte sich, auch mit der Wirkiu^ der 
Ausdünstungen und Miasmen, welche sich bei faulenden Stoffen er^ 
zeugen. Zu diesem Zwecke setzte er Thiere monatelang den Aus** 
dflnstungen putrider Stoffe continuii-lich aus; Tauben, Hühner tmd 
Hasen wurden davon gar nicht krankhaft ergriffen; Hunde zeigtki 
sich emj^äbiglich und verendeten in verschiedenen Zeiträumen, ohne 
jedoch bei der Sektion Spuren der putriden Infectionzu bieten; 
in Folge grosser Abmagerung. Ein einziger erkrankte gar nidit 
und schien dann sich acclimatisirt zu haben; indem er selbsttbei 
der nachhedgen Injection putrid er Flüssigkeit in die Venen nicht 
so heftig ergriffen wurde, als gewöhnlich. 

Nach diesem kam Magendie zu dem Schlüsse, dass die Injeetioii 

putrider Stoffe in die Venen Prosesse hervorruft, welche die gr össte 

Aehnlichkeit mit denen des Typhus und des gelben Fiebers haben ; 

dass. aber bei der Aufnahme dieser Stoffe in gasförmiger ^Form 

durch die Bespiration wohl auch zuweilen der Tod eintritt ^ . doch 

' 2 
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Jütudti viel längere Zeit und unter Symptomen, welche dureimas 
obigen Symptomen nicht &hneln. Darauf schliesst er seinen Auf- 
satz mit den Worten : y^A qwn ftut - on tenir um sM^blahie differmce 
dan$ la maniire d'agir des mimes substances? pourquai eetie dicer- 
gU4 dans le mode de leur propriM diUtire?^ Der Beantwortoug 
dieser Fragen will ^ durch später anzusteHieiide Versuche Rech- 
nung tragen. ^ 

In den Archives gßn^rales de Medicine 1826 T. XT, pag. 98 
finden wir eine Arbeit von Leuret: 

y^Recherches et expMences sur l'all^raiion du sang,^ 

Er experimentirte mit faulender Jauche, welche er h^ld in 
das subcutane Zellgewebe , bald direkt in die Venen Ton Herden 
ii^icirte; bei der ersten Art der Versuche, selbst ffir den Ealli 
dass ganz gciringe Mengen eingespritzt wurden, erlag das Ttaer iB 
wenigen Tagen der Infection; es wurde dann jedesmal an der In- 
jectionsstelle eine Geschwulst gesetzt, welche bald einen betTficht* 
liehen Umfang bekam, sehr schmerzhaft wurde und Gasjnir £ntr 
Wicklung brachte (cripitaiion guzeuse). Aus . der Wunde sickerte 
ein ausnehmend ätinkänder Ichor, der Puls, welcher aich anfänglich 
gehoben hatte, gespannt und beschleunigt war, wurde allmählich 
schwach, mehr oder minder intermittirend und zuletzt unftUiLbar« 
Die Bespiration, anfänglich frei, wurde unterbrochen und gedrückt; 
die Gonjunctiva wurde schleimig und blassgelb ; die Augen trieften 
gehörig; . der; Gang wurde schwach und unsicher, das Thier fiel 
einigemal zusammen, schien seinen Kopf nicht mehr aufrecht triigen 
zu können und lehntQ sich an alle Gegenstände, die ihm einigen 
Stützpunkt gewähren konnten. Trotz aller dieser j^m^ptooie blieb 
der Appetit oft genug beinahe gleich gut; man hörte h&ufiger 
Knurren im Unterleiber die Darmexcreticmen waren massenhaft, 
weicher als gewöhnlich und hatten nebefi^ei eineiB intensiv stinken- 



^) Ich habe mich vergebens bemüht, irgend eine Arbeit über diesen 
Gegenstand von Magendie's Seite noch ausfindig zu mäclien. 
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den Oerach (au nulieu de Um$ ee$ tymfidmei Fafpeiit te eonarve 
asiez »ouvwi presque dam toute «m \M4qriU: cependant ofi enlend 
dans k ventre de frequene barborygmeif lee ewerition» aloinee eoni 
plus abandamtee^ Lei TMOiirei plue moUee^ qu'A Vordinaire^ eUee onl 
ausei une odewr plus fitide). Die Tfaiere erlagen diian der Meo* 
üon in der Kegel im Yerlauf von 3 — 5 Tagen« Sektionsbefimd: 
Bie GeschwnlBt zeigte oft einen enormen Umfang mit einem 
Dnrehmesser von mehreren Fnssen mit einem jOigenÜiOmlich 
nach Fäubdas stinkenden Gemche , (ea:iudante une odeur putride 
pariteuHere) Muskeln imd ZdOigewebe waren haaptsftcUich ergdffen; 
die W&nde der Yenen oder Gefiftsse überhaupt, welche durch oder 
an der iGeschvrulst vorbeigingen, waren infiltriit, die Nerven in 
der Nfthe ecchymosirt, H^zmuskel in der Kegel schlaff, die äussere 
flftche des Herzens sparsam mit Eccbymosen besät, während die 
InnenMcbe sehr zahlreiche £cchymo8en aufweisen konnte ; zuweilen 
waren auch wirkliche Blutaustritte vorhanden, immer ausgeprägter 
JinkB als wie rechts; die Gefässwandungen der grossen G«fässe 
waren in der Kegel gesund, das Hut in den Yentrikehn und ded 
grossen Ge&ssen in der Mehrzahl der FftQe flttssig, haupteächlich 
in den Yenen, wo es s^ schwarz war, einige Male in der Form 
schwacher, sehr weicher Blutklumpen oder gelblich weisser, gda^ 
tinöser Gerinnsel sich ansschied; die Lungen waren em^ysema» 
tisch mit oberflächlichen und zahlreichen kleinen Ecchymosen dnroh« 
setzt, zuweilen auch kleine schwarze Flecken darstellend, welche 
durch eine Art örtlicher Anschoppung (engouement local) gebdldet 
wurden. Die äussere Fläche des Magens, der Gedärme und des 
Peritoneums boten hie und da Blu^unkte oder Mutige Striche; 
die Schleimhaut des Mag^s war einigemale ecchymosirt, die Darm^ 
zotten in der grössten Mehrzahl der f%le roth und in grosser 
Ausdehnung iiyicirt, hauptsächlieh um die P^er'schen Drüsen^ 
häufen herum, die geschwellt waren; der Dickdarm zeigte ebenfalls 
einige kleine ringförmige rothe Streifen , zahlreicher und häufiger 
ab^ im Göcum als irgend wo anders ; der Inhalt des Yerdauungs« 
kanals war weicher als man ihn sonst anzutreffen ge1r<ämt ist: 

2* 
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membrene vüUu$e de i*esioniac qudques^ fbig ecchymosie mllimti 4e Vin^ 
tuiim gräeraremem noires , le plus habitueUemmt raujes ^ inject4e$ 
iam ime trH grande itendue , principalement au tour des glandeg 
de Peyer, qui iont iumSfiäs; membrane du gras intesHn &ffrant 
beaueoup de pßiües taches rouges circulaires plus npmbreuses et phts 
frequefUes dans Vappendice coecal que partout aÜleurs; matieres eon-^ 
tenues dans le tube digestif plus molles que eelles quon y rencontre 
tirdinairement. Leber und Milz geschwellt und breiig; Urogenital 
apparat im gesunden Znstand, Emphysem des die Nieren umgeben- 
den Zellgewebes , Nerven-Ganglien und Centralsystem gesund, aus- 
genommen jedesmal der nerv, pneumo-gastricus und der nerv, 
sympathicus , wenn die Geschwulst in ihrer Nähe zur Entwicklung 
kam. Wo finden wir aber die Begründung zu den zahlreichen 
Ecchymosen im Herzen, den Lungen und im Yerdauungscanale; 
warum bleibt das Blut in den Gefässen und im Herzen in der Ee- 
gel flüssig? fragt Leuret sich weiter. Das bekannte Eesultat 
zahlreicher Versuche wird diese Frage beantworten; es ist nem£[ch 
bekannt durch die Versuche von Dupuy und Gaspard fügt er 
an, dass faulende Flüssigkeit in die V^nen von Tliieren injicirt 
ganz denselben Befund liefern, diese Iiijection des Verdauungsappa* 
rates, diese Beschaffenheit des Blutes erzeugen, es ist also M^t 
wie dort der faulende Stoff, welcher das Blut alterirt. Leuret 
versnichte es amch zu bestimmen, wekher Art die Veränderung des 
Blutes sei; er wies hauptsächlich das Vorhandensein der Kohlen* 
säure und def Schwefelwasserstoff^äure in demselben nach, sah aber 
selbst ein, dass auf diese Entdeckung kein besonderes Gewicht zu 
legen sei, weil man im Stande ist^ auch aus dem Blute gesunder 
Thiere diesen Stoff zur Entwicklung zu bringen. Er schlug daher 
einen andern Weg ein, eine chemische Veränderung solch' inficir- 
ten Blutes nachzuweisen. Er digerirte nemlich gleiche Mengen 
Blutes in£k3irter Thiere und gesunder Thiere in einem Sandbade 
Ton gleicher Hitze (15-r-2ö^ R.) und liess die sich entwickelnden 
Gase über Ealkwasser streichen ; aus dem Blute inficirlter Thiere 
schlug sich schon nach 2 Stunden kohlensaurer Kalk nieder, wäh- 
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rend diess bei dem Blute gesunder Thiere erst nach 36 Stunden 
der Fall war; er schloss daraus, dass in dem Blute inficirter 
TMere die chemische Verbindung der Stoffe eine viel lockere sein 
müsste, wdche den entweichenden Oasen eine viel raschere Ent- 
wicklung gestatte, dass alßo eine schnellere Zersetzung eines sol- 
chen Blutes stattfindet, i. e., dass es eher InFäulniss übergeht, ais 
das Blut von gesunden Thieren genommen. Dieser Umstand allein 
erlaubte ihm anzunehmen, dass d^r putriden Infeetion eine 
chemische Alteration des BiUtes zu Grunde liegt; experimentell 
bewies er auch, dass das Blut den giftigen Stoff in sich trage; in- 
dem er sowohl nach der Injection des Blutes inficirter Thiere un- 
ter der Haut, als von Thieren, welche an der Infeetion gestorben 
waren, als auch nach der Transfusion des Blutes aus dem Kreis- 
laufe inficirter Thiere im Stande war, die Symptome und Prozesse 
der putriden Infeetion zu erzeugen: Queues preuves plui po-* 
ntivee pauvaU-oik disirer de VMat maUMf du. $ang, de liquide et 
ks orffanes qui en sont impregni^ teU que les poumam et U (k^eur, 
platfies $on$ la peau transmettent constamment le charbon, Le sang 
ä\n animal sain ne ditermine aucun acddent^ celui de Vänimal 
diarbonneux vivafit ou mort^ est un poiion spedfque pour les autres 
chevaux. SU d'aiüeurs nous jettoni un caup d'oeü sur les traces 
des Imnns ohservies dans chamn des cas isüis > on voit que les ec- 
ch^mose» nombreuses et les tTanss%kdati(ms sanguinis ä traoers Us 
parois des vaisseaux sont les plus giniraUs et que leur existence 
i^accorde parfaüemervt avec la diminution hien fkotabh et cohstante 
(2ans la cohisian rSdproque des moUc%des sanguines: On voii en 
outre Vemphysime des pownons et des reines Pitat de ramoUissement 
de pluiieurs organes et particulOrement des muscles psoas, signaler 
dans chaame de ces parties une decompositiim cömmenpante ; et qui 
powrrait'amener^ cette decomposition pour ainsi dire ginirale, si ce 
n^itait une cause Sgalement giniraU, c^est ä dire la prisenee d^un 
sang vici6 dans.le torrent de la drculation? Er schliesst mit den 
Worten: Taurais voulu faire des applications de cette veritö d Vi^ 
tude de maladies de V komme , laquelle pourrait idairer peut^itre la 
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nature de la fiipre jaune et de la peüe et conduire d quelque de* 
eoüverte ittUe dant leur traitement. 

M. Dnpuy theilte dem ärztlichen Vereine zu PariH folgenden 
Versuch *) mit: Er injicirte in die Ven. jugul. eines Pferdes 2 f 
einer Flfissigkeit, welche er ans dem Inhalt einer Cystengeschwulst 
am Zungenbein einer Enh genommen hatte; diese FlQssigkeit glich 
einer gelben Brfihe, war wolkich, geruchlos, mit festen Körnchen 
nntennischt. Nach der 2. Injection zelten sich tief unten am 
Hälse und am oberen Bauchrande eine ödömatöse Geschwulst, um* 
schrieben, heiss und schmerzhaft, welche mit rapider Schnelligkeit 
zu enormer Grösse sich entwickelte und veranlasste, dass das Thier 
snffocatorisch zu Grunde ging. Die Sektion ergab Infiltration des 
subcutanen Zellgewebes mit einer gelblichen, gallertigen Masse, 
mehr in der Tiefe war das Zellgewebe maimorirt und mit Ecchymosen 
durchsetzt; die Muskelfibrillen am Halse waren schwärzlich tingirt 
und wie verkohlt ; die Nerven des 8. Nervenpaares, welche an der 
Geschwulst nach abwärts zogen, waren in der Ausdehnung von mehr 
als einem Fusse von derselben Masse infiltrirt, die einzelnen Ner- 
venikden zeigten blutige Striemen und waren geschwellt. 

In den Archives gto^rales de med^cine 1826 T. XI, pag. 
873 — 395 finden wir gleichfalls Versuche von Dupuy und 
Trausse fku unter der Aufschrift: y^Expirimees et obiervaHons $ur 
k$ alterations du sang comidirSei comme causee ou comme eompli- 
eatiom dei fkaladiei locales^ veröffentlicht. 

Zu dorn 1. Versuch benützten sie Eiter, aus einer Cyste, wel»* 
chen sie init Wasser verdünnten und dann filtrirtefn; davon injicif'» 
ten sie einem gesunden Pferde etwas m^r als eine Unze in die 
ven. jugul. Es traten unbedeutende Erscheinungen auf und das 
Thier schien sich bis am nächsten Morgen erholt zu haben, sie in* 
jicirten daher neuerdings zwei Unzen derselben Flüssigkeit; darauf 



^) Veröffentlicht in den Archives g^neralca de Medecine 1826, T. XI, 
pag. 297: Injektion de mati^re putride dans la veine jugulaire d'un 
eh^aL 
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bin wurde das Thier sehr nmuhig, es traten convulsiyische Beweg- 

ui^en aller Muskeln ein, das Thier wankte und streckte die hintern 

ExireBuitäteQ, die Schleimhaut des Bectums schien mehr geröthet; 

nach beiläufig drei Stunden wurde die Wunde schmerzhaft und es 

setzte sich eine Geschwulst an; Appetit war noch vorhanden, aber 

Behr schwach. Dianhöische Ausleeiungen wurden keine beohach- 

tet^ eTw9übnte Geschwulst nahm sehr rasch zu und beeinträchtigte 

das Athemgeschäft bald bedeutend, das Thier wurde sehr elend» 

yerweigeite Alles zu essen; eswuide getödtet» Die Section ergab 

ausser einer eitrigen Infiltration in der Ausdehnung von mehreren 

Füssen von der Iigectionsstelle aus in den innem Organen keine 

wesentlichen pathologischen Veränderungen: La fortion pylorique 

de Vestamac e9( d'un rose tendre^ qui decimt tris vif aprU quelques 

momens d'exposüion d Vair. La membrane muqueuse du tube di- 

qeitive est partout d'une grande paleur sam tumdfaction. sans ra-^ 

pwUmement, Les glandes de Peyer examiniee avee soin ne nout 

ogrent acune altiration appröciahle. 

Zum 2. Versuch benatzten sie Flüssigkeit gewonnen, aus dige- 
Tiriem faulem Muskelfleische ; dieinjection wurde in die ven. jugul. 
eines Pferdes gemacht; 10 Minuten nach der Injection wurde das 
Thier äusserst unruhig, es bekam Symptome leichter Colik, es fühlte 
sich schwach auf den Hinterbeinen, der Puls wurde beschleunigt, 
die Körpertemperatur stieg, die Kespiration erschwert. Nach 12 
Stunden verendete das Thier unter den Erscheinungen der Asphyxie« 
Die Sektion ergab leichte Injection der Meningen, die Gehimsub- 
stanz selbst war wenig verändert; das Herz gesund, und an der 
mitralis eine ecchymosirte Stelle von der Grösse eines Guldenstücks, 
das Blut war scbwaiz, ohne Gerinnsel, halb congulirt, in den grossen 
Gefässen flüssig, Ecchymosen auf der Lungen-Pleura , das Lungen- 
parenchym war intensiver geröthet und im Zustande der Anschopp- 
ung, die Bronchien injicirt und schaumigen Schleim enthaltend ; das 
Abdomen aufgetrieben; die Schleimhaut des Duodenums in ihrer 
ganzen Ausdehnung geröthet ; weniger in der Cöcalgegend ; die 
Peyer'schen .Drüsenhaufen bildeten beträchtliche Wülste und schie- 
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nen geschwellt; der Dickdann zeigte keine pathologische TerSn- 
denuig; man sah eine Menge isolirter Bnumer'scher Drfisen nicht 
geschwellt; des Inhalts des Banns ist keiner Erwähnung geschehen. 

Auch zn ihrem 3. Yersache benfitzten sie putride FUssigkeit, 
gewonnen aus der Maceration von Muskelfleisch, sie injicirten davon 
quatre gros in die ven. jugul. Einige Minuten nach der Injection 
wuide das Thier schwach auf den hintern Extremitäten, die Re- 
spiration wurde beschleunigt, zugleich trat Frösteln ein, der Pols 
wurde schwach und klein; die Pupillen blieben stark erweitert, so 
sehr auch starker Lichtreiz angewendet wurde; es trat ein som- 
molenter Zustand ein und Schwindel; besonders auffallend blieb 
die Unsicherheit der hintern Extremitäten. Diese Nervensymptome 
dauerten mit gleicher Heftigkeit 2 Stunden, das Thier mistete ziem- 
lich weiche Ausleerungen von einem schleimigen IJeberzug umge- 
ben. Die Schwäche, der Schwindel, die Sommolenz nahm immer 
mehr zu, Appetit gar keiner vorhanden. Das 'Hiier verendete nach 
8 Stunden. Die Sektion ergab tnjection der Meningen, die graue 
Substanz blutreicher als gewöhnlich; ebenso das Rftcken-Mark; die 
Muskeln dunkelschwarz, Ecchymosen in den Ventr. und Vorhöfen, 
das Blut dunkel, zur Hälfte coagulirt uud ohne Fibringerinnsel, 
Lungen frei, Schleimhaut des Magens blass, die portio pylorica aber 
stark geröthet, ohne Erweichung des Gewebes, ohne vermehrte 
Schleimabsondrung, die Zotten des Darms nicht injicirt, die Peyer'- 
schen ufad Brunner*schen Drüsen nicht geschwellt, und nicht inji- 
cirt, iiur * gegen das Cöcum zu bemerkt man umschriebene Petechien 
von verschiedener Grösse. Ausserdem einige Erhabenheiten, von 
denen 2 — 3 Geschwüre gesetzt hatten (quelques tuber cules intestinaux, 
dont deux ou trois ont ddtirmlnS des tUcerations). Eine davon nimmt 
die Mitte' eines Peyer'schen Plaque ein und ist mit leichten Ecchy- 
mosen umgeben; Leber und Nieren gesund. 

Auf diese Versuchsresultate hin, glaubten sie die Aiinahme ge- 
rechtfertigt, (iass durch die Aufnahme putrider Stoffe in das Blut 
die chemische Beschaffenheit des Blutes alterirt werde, was seine 
Wirkung hauptsächlich im Nerven-Systeme und Verdaüungsapparate 
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&a886Tt Hnd die Erscheinungeii und imatomischen Merfanale des 
typhösen Fiebers herromift (ftcm< y troucons torn Iri $ynip$6me$ 
tous les earactires anatomquei 4'une ßivrt typhoide). 

In der Bevne medicale 1828, T. XYI , pag. 1 33 finden mr 
einen Aufsatz ftberschrieben : j^Expirimcei sur le truitemeM de$ 
afftetiong Produkten par Vuijeclionde matiH'es putrides dam Utveines,^ 
Die Kaihlreicben YeTBüche an lebenden Thieren ftthrten auf den Gre- 
danken, ' dasa der Tod , welcher der Intjection faulender Steife ii| 
das Blut folgte, nicht einer örtlieheD Entzftndung zugeschrieben 
werden kann, denn in der Hiat, (äe genauesten Untersuchungen der 
Organe Hessen in der Mehrzahl der Fälle keine Spur örtlicher Ent« 
zflndung entdecken ; man musste natttrlich zur Ueber^eugung gelaa* 
gen, dass die Blutmenge, welcher die putriden Stoffe sich bei«^ 
mengten, die ergriffene PartMe wurde, und dass daraus sich eine all- 
gemeine Erkrankung entwidcelte. In dieser Annahme wurde man 
noch best&rkt durch die Beobachtung aualoger krankhafter Zust&ide, 
welchen man täglich begegnet und durch 'die- Leiditigkeit , mit der 
man im Stande war, aitf dem Wege der Transfusion die pest*-ben- 
lenartige Krankheit zu erzeugen (maladic charbonneuse). Gegen 
eine lokale Entzündung spricht nicht nur die Beobachtung der 
Symptome im Leben, sondern aiK^h der Sektionsbefund bei jenen 
Thieren, denen faulende Stoffe injiclrt worden waren. Die Symptome 
sind nicht die der Encephalitis, der Pneumonie, der Endecarditis 
oder der Gastro-Enteritis. Die pathdogischen Yeründerungen, denen 
man an der Leiche begegnet, sind in der Mehrzahl der Fälle nur 

Ecchyihosen in den verschiedensten Organen (JLes symp- 

tömes iOfU pa$ ceux de Vencephedite, 4e la Pneumonie^ de la caf" 
di(e, de la gaetro^enterite etc. ; les tidons que C(m reneontre apr^s 

a mart ne iont le plus souvent que des ecehymoses )• 

In der Revue m^dicaJe 1828 T. XVIII, pag. 287 wird ehie 
Arbeit *) von Dr. Dance besprochen, worin er sich über die Ur- 



^) Der Orginalaufsatz befielet sich : Nout. Bibl. mM. etc. Juillet i828 
und Archives g^n^rales 1828, T. XVIII, pag. 473 — 52o> und 1829, 
T. XIX, pag. 5-82 und 161-202. 
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flachen ndd Erscheinungen der Phlebitia im Allgemeinen ausbricht 
Er bemerkt dabei, dass wenn sich der Eiter mit dem Blute miaeht, 
neben den Erscheinungen einer, ordentlichem Phlebitis noch solche 
einer allgemeinen Infection auftreten, jenen analog, welche durch 
die Infection mit putriden Stoffen, erzeugt werden und wie 
sie durch Versuche an Thi^ren jetzt hinlftnglich bekannt sind: A 
Pauveriure des cadavreä on trout)e^ ovUrei 'Ui traees manifestes i*um 

phlibUe, des dSsardres remarquables ete quelque foi nUme des 

ramaUissemens de la membrane maqueuse ^siro-intestinaU et probat 
biement d^autres Usions tout aussi graoes^ mais na» encore dHnont" 
rüs pur i^observtLtion pement S9r^>e»ir partou$ aiUeurs dans les mimes 
cireonstanees. Cependant le sang ne pris§nte £autre aUeration 9«'t«iK 
fitndUi plus considerable qw dans ViUU naturel .... 

An dieser Stelle wäre es passend, noch einige Arbeiten Aber 
dieses Thema von Seite französischer Autoren zu besprechen. Da ich 
j«doch glaube, schon genug auf diesem Gebiete erwähnt zu haben und 
im Uebrigen ein Theil dieser weitem Arbeiten doch nur den Stempel 
mangelhafter Genauigkeit, was Versuche und Ausarbeitung anlangt, an 
sich tragen, so begnttge ich mich, sie hier bloss zu nennen und 
tlberlasse . es dann dem Leser dieser Schrift sich selbst darin zu 
informiren, wofern ihm das Erwähnte nicht genügen wtkrde: 

Hiebes, Eevue m^dioale Juillet 1825. 

Boy er, Gazette m^dicale de Paris 29. März 1894. Me- 
moire sur les r^sorpüons pumlentes. 

C. SediUot de Tinflection purulente ou pyo^e Paris 1849. 

Baj^le, Hevue m^dicale 1826 T. U, pag 89. Memoire sur 
la fi^vre putride et gangraineuse. , . 

• Velpeau, R^vue medicale. 

Nur im Allgemeinen erübrigt mir zu erwähnen, dass genannte 
Autoren vor allen Dingen Lungen-Affectionen als häufigste Wirkung 
der putriden Infection beobachtet haben woUtep, während sie 
des Affectes auf der Darmschleimhaut entweder gar nicht Erwähaung 
thun oder sie nur als eine untergeordnete Wirkung oder als eine 
gelegenheitliche Erscheinung der putriden Infection hinstollen. 
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GefäßsverstoFfttngen in d^n Longen, Embolien in verschieden an* 
dern Organen, metaststische Entzflndungen, Abgcesse, Gangränescenz, 
bald da bald dort als Infecdons-Aeusserungen hingestellt und be* 
hanptet, sollten die schönen, klaren, naturgetreuen Arbeiten früherer 
Autoren tkber diesen Gegenstand coiTumpiren. Zu seiner Entwick- 
lung haben sie in der That nicht nur nichts genützt, sondern sogar 
gescliadet. Kein Wunder, dass man die putride Infection mit 
ihren Wirkungen, nachdem eben diesen letztern kein besonderer Weilh 
bejgetegt irerden konnte^ einschlummeni liess, dass man ein Feld 
für Forschungen, auf welchem so viel Erspriessliches für die Wis- 
senschaft hatte geleistet werden können, beinahe Jahrzehnte hin- 
durch, brach legte. 

Deutschem Forschungsgeiste schien es beschieden, dieses Thema 
aus dem Dunkel der Yergesseiüieit wieder an's Licht zu ziehen. 
Jedesmal als nemlich epidemische Krankheiten, vornehmlich die 
Giolera auf europäischem Boden ihre das Menschengeschlecht 
deoimirende Rundreise antrat und erst wieder nach einem lan- 
gem oder kurzem Cyclus von Jahren verschwand, nachdem sie 
alle ihre Opfer gefunden hatte, wurde die Begierde der Aerzte 
aufs Nene angefacht, dem Auftrete dieses unheimlichen Gastes 
näher auf die Spur zu kommen. Die verschiedensten Forschungs- 
methoden wurden aui^edacht, und unter andern fanden auch die fau- 
lenden organischen Substanzen die verdiente Berücksichtigung wie^ 
der. Eine Coriphde der medicinischen Wissenschaft der Jetztzeit, 
Tircbow, hat das Verdienst, zum ersten Male wieder nach langer 
Zmt die Wirkung putrider Stoffe auf den Organismus zum Gegen- 
stand genauer Forschung gemacht zu haben. Das Gesammtresujtat 
seiner zahlreichen Versuche und Untersuchungen theilte er bei, Ge^ 
legenheit einer Discussion über die Cholera in der Berliner Gesell- 
sehaft für wissenschaftliche Medicin kurz mit und wurde in de^ 
„Medic. Reform 1848 Oct Nr. 15'* veröffentlicht: 

Nach der Ii\jection von putriden Stoffen sah er dann bei Hun- 
den sehr ^schnell Erbrechen, Durchfall, Muskelschwäche, krampfhafte 
Erscheinungen, Sinken der Herzenergie, zuweilen in. wenigen . Stu^T 
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den den Tod eintreten, die Autopsie ergab dann exquisite Hyperft^ 
mie der Digestions-Schleimhaut, selbst mit Schwellung der Drüsen; 
Extravasate in dem lockern Bindegewebe von Pen- und Endocardimn, 
an den Pleuren, Nieren u. s. w. Die Intensität war nicht adäquat 
der Quantität eingebrachter Verwesungs-Producte, sondern vielmehr 
dem Grade der noch vor sich gehenden Verwesung. Das Blut 
selbst 'war nicht erheblich verändert und die chemische Untersuchung 
würde, wie er schloss, in den meisten Fällen schon wenige Stunden 
nach der Injection keine Resultate mehr geben, da der grösste 
Theil der eingebrachten Substanzen mittlerweile durch die Sekretion 
u. s. w. entfernt sein könne. 

Ausserdem kommt Virchow in seiner gesammelten Abhand- 
lung zur wissenschaftlichen Medicin, zweite Hälfte 1856 pag. 
636—732, in dem Aufsatze über Embolie und Infection auf die 
putride und purulente Infection zusprechen. Als Infections- 
Material benützte er Eiter oder verschiedene faulende Massen, als 
Versuchsthiere Kaninchen oder Hunde. Das Hauptaugenmerk rieh- ^ 
tete Virchow bei diesen Versuchen auf die Metastasen in den 
verschiedensten Organen und liess die übrigen pathologischen Ver- 
änderungen als schon genügsam erörtert, ausser Acht. Hier folgen 
seine Worte: ^^Es verlohnt sich nicht der Mühe, diese Versuche 
im Detail wiedtr zu geben, da sich ähnliche in grosser Menge &n 
den verschiedensten Autoren finden. Ich erwähne nur, dass ich die 
mannigfachsten faulenden Substanzen, insbesondere jedoch tMerische^ 
namentlich faules Faserstoffwasser , zersetzten Inhalt von Eierstock- 
Cysten u. dgl. icählte , mich aber wesentlich allerdings auf künstlich 
bereitete faulige Flüssigkeiten beschränkte, um genau zu wissen, u>a$ 
ich eigentlich injicirte. Niemals scJi ich danach evidente Metastasen 
auftreten und ich kann von diesem Standpunkte aus nichts gegen den 
Satz von Castelnau und Ducrest einwenden, dass ^^putride 
Infection^ ohne Abscesse tödtet. Auch wo die Thiere sich tvieder 
erholten , sah ich später keine unzweifelhaften Spuren von metasta- 
tischer Ablagerung, Dagegen fanden sich sehr häufig zahlreiche 
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hämarrha^eKe Flecke, noie iie übrigens Maßendie, Gaepardt 
Leuret und viele andere früher auch eclion hervorgehoben haUen* 

Wir Jlsönneti daher vorläufig nur sagen, dass die gewöhfUichen 

Flüssiigkeiten^ toelche aus der Fäulniss thieriseher Substanzen hervor-* 

gehen^ zumal aus einfacher hünsUicher Fäulniss derselben, nicht geeig^ 

net zu sein scj^einen , Metastasen hervorzubringen , dass aber diese 

Fro/ge noch nicht experimentell als geschlossen angesehen werden hann,^ 

Als Ergebniss der purulenteii Infeetion, ebenfalls Hvas Me* 

tastasen aniaogt, üdlirt Yirchow folgende Sfttve an, zu wel^ 

eben er ans seinen eigenen Versuchen einerseits, anderseits aua 

den Yersacbsresultaten früherer Experimentatoren bestimmt ivird. 

i. Die Einspritzung von unzersHziem gutem und nicht spe^ 

sAfisthem Eiter in die Vene bedingt, wenn sie unier Anwendung 

alter yorsiditsmassregetn angesteüt wird , auch hei öfterer Wieder^ 

holung an demselben Thiere meist keine grobem anatomischen Ver'" 

änderungen, namentlich keine Metastasen. 

2. Bei unvorsichtiger Einspritzung von unfUlrirtem oder sehr 
cobäreniem Eiter, zumal wenn die Einspritzung massenhaft erfolgt 
ynd tfi harzer Zeit durch dieselbe Vene öfter wiederholt wird, ent» 
^ehen vielfache Entzündungen und Eiterungslaerde, 

3. Bei Anwendung von fauligem oder specißschem Eiier nehmen 
oueh diese Heerde einen fauligen oder speeifischen Charakter an, 

4. Einspritzungen in die Arterien geben ähnliche Resultate, 

5. Ein grosser TheU der secundären anatomischen Läsion ist 
der Verstopfung der Gefässe zuzuschreiben, 

B. Biese Gefässverstopfung ist keine nothwendige Folge der 
Einbringung des Eiters in dm Kreislauf; wo sie aber stattfindet^ 
da werden mechanische Störungen des Kreislaufes durch die ein* 
gebrachte Masse oder durch zufällig beigemengte Blutgerinnsel her- 
beigeführt. 

Carl Schmidt, Professor der Medicin nnd Phüosofibie ia 
Dorpat, hatte im Jahre 1850 ein Werk veröffenlücht: „Chaj»e«- 
teristik der epidemischen Cholera" (Leipzig und Mi tau). In 
jenem Abschnitt dieser Abhandlung , welcher .. überschrieen ; istt 
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^,2^11^ Contagiositfltsldhre vom Standpunkte der Experimentalkritik^ >) 
stellte Schmidt Versuche an, mit den flttchtigen BestandtheOea 
und Selhstzersetzungsprodukten der Cholera-Auswurfstoffe auf Men- 
schen und Thiere einerseits, anderseits mit den Cholera-Dejectionen, 
welche in die Yerdauungswege bei Menschen und Thieren aufge- 
nommen wurden. 

In Nro. 3 seiner Versuche sagt Schmidt y^die flüchtigen 
Stoffe und Selbstzersetzungeprodttl^e der ausgeworfenen Darmcappü- 
lartraMsudate erzeugen nur in geeigneten IndhAduen die Krank' 
heü. Er begründet diese Ansicht darauf hin, dass er selbst be- 
ständig in einer Atmosphäre lebte, welche mit diesen flüchtigen 
Zersetzungsprodukten reichlich geschwängert war, ohne auch nur im 
geringi^en krankhaft aificirt worden zu sein, während hingegen 
ganze Familie^, Quartiere beziehend, deren Bewohner kurz vorher 
an der Cholera gestorben waren , sofort mehr oder weniger häufig 
von der Krankheit ergriffen wurden. 

In Nro. 4 seiner Versuche behauptet Schmidt, dass die 
flüchtigen Bestandtheile und Selbstzersetzungsprodukte der Cholera- 
Auswurfstoffe auf Thiere ohne Wirkung seien. Mn Kater wurde 
nemlich 48 Stunden in einem Blechkasten über einen Behälter ge- 
stellt, in welchem sich 1 Liter Cholera-Dejectionen und 30 gramm 
Blut eines Cholera-Kranken befanden; die Auss^temperatur war 
21° C; das Gemenge fing schon nach einten Stunden an, sich 
zu zersetzen ; für den nothwendigsten Luftwechsel blieb eine schmale 
Spalte offen ; das Thier^ befand sidi während seiner Haft ganz wohl, 
zeigte den besten Appetit, keine Spur von D^ectionea und Er- 
brechen ; ein Versuch mit einem 2. Kater unter denselben Verhält- 
nissen lieferte dieselben Resultate. 

Nr. 5 seiner Versuche: Chojera-Dejectionen in's Darmrohr 
gesunder Individuen gebracht, veranlassen nicht bei jedem die be- 
zeichnete Symptomenreihe. Er erwähnt dabei eines Falles, wo ein 
Betrunkener ein halbes Bierglaa circa 150 Cc. erbrochener Flüs* 



*) pag. 7t ibidem. 
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sigkeit aus Tersehen hinQtttei*stArzte, seinen Rausch ausschlief, und 

Yoükominen gesund blieb. Mehrere analoge Thatsachen, ivo Aerste 

vetBUclisweise dieses Transsudat ohne nachtheilige Folgen ver^ 

schluckten , liegen aus den 1831 und 1833 Westeuropa verheeren^ 

den Epidemien vor. 

Unter ^ro. 6 seiner Versuche behauptet Schmidt, dass die« 
selbeui Auswurfstoffe Thioren in^s Barmrohr injicirt, keine Zeichen 
des Krankheitsausbruches veranlassen. Der Versuch an einem K»- 
ter, welchem 50 gramm Cfaolera-Dejeetion mittelst eines Sohlund« 
Eohres in den Magen gespritzt wurden, ohne dass er. davon krank- 
haft ergriffen mirde und der Umstand, dass Hunde ohne Weiteres 
die erbrochenen Massen ihrer kranken Herrn aufleckten, ohne ir^nd 
einen Nachtheil, führt ihn auf obige Behauptung. 

Dr. Jos. Meyer, pract. Arzt in Berlin, stellte eine Rdhd 
Impf- und Injections* Versuche an mit dem Blute und den Auslee:|f* 
mtgen Gholera-Eranker und veröffentlichte dieselben in Virehow's 
Archiv 18ö2 Band IV, Heft I, pag. 29—54. 

Der erste Theil dieitor Arbeit, „die Injections- Versuche mit 
dem Blute Qiolera-Eränker," ist für vorixegende Arbeit insoferne 
weitfalo8> als die Versuche mit dem Mächen Blute solcher Kranken 
nicht in das Gebiet dieser Besprechung fallen, ander#its aber die 
Verstiche mit foulem zersetztem Blute durch die. Unsicherheit des 
Verfahrens und durch die bald positiven, bald negativen Besultatj9 
bei absolut gleichen Verhältnissen keinen Anhaltspunkt zu. irgend 
einem Schlüsse bieten. Wo in Itetzterm Falle eine Wirkung erzielt 
wurde, kennzeichnete sich die Infection durch folgende . ^ymptoipe : 
eines ^earlhieire erlig nach 3<6« Stunden das andere nach 3 Tagiw; 
dieWimden rochen übel und waren stellenweise wieder aufgegangen ; 
die innere Oberfläche der Haut zeigte theils imbibirtes Blutroth, 
theüft ecohj^otische Mecke und das Bindegewebe der Hüfte nebst 
der entsprechenden Thoraxseite war in grosser Ausdehnung ödöt 
matös inffitrirt; in beiden Herzhöhlen war schwarzes geronnenes 
Blut; im Dannkanal keine \veitem Verftnderui^en. Meyer seihst 
33dit aus diesen Versuchmi den ScMuds: „Ob. dergleichen Versuche 
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einen tödtlichen Aasgang haben oder nicht, hängt offenbar theils 
von dem Grade der Zersetzung ab, den das angewendete Blut be* 
reits in der Leiche erlitten, theils \(m der Möglichkeit des Luft» 
zatritts zur Wunde." 

Was nun den 2. Theil seiner Arbeit betrifft: „Impf^Versttohe 
mit den Aasleenmgen Cholera-Kranker," so mnss ich nicht nur 
speziell für diesen Fall, sondern im Allgemeinen ffir alle übrigen 
Arbeiten, die darauf Bezug haben, im Voraus erwähnen, dass ich 
sie desshalb hier anßfihre und als integrirenden Bestandtheil aeinsr 
Arbeit fOr die Besprechung ansehe, als ich die Wirkung, welche 
nach solchen Injectionen erzielt wurden, m^r der Fftolniss det 
darin vorkommenden organischen Substanzen ziuchiebe, die doch 
mehr oder minder allen Dejectionen zu Grunde liegt, als der qmr 
litativen Beschaffenheit der Auswurfstoffe, eine Ansicht, die ich 
spftter an geeigneter Stelle vertheidigen zu können hoffe. 

Ausser einem zufälligen Yersuche, welchen Mayer zu beob- 
achten Gelegenheit hatte, wobei ein Hund die Dejectionen seines 
Herrn auffrass, bald darauf eine weisriiche Flüssigkeit erbrach, 
dünne Massen purgirte und die Sektion vollkommen reiswasserfiin- 
liehe Flüssigkeit in dem Magen, venöse und cappülftre Iigectian 
des ganzen^ tractus intestinalis, Röthung der Schleimhaittfattöii 
und Peyer'sehen Raques, letztere theilweise angeschwollen, Blind-^ 
und Mastdarm ebenfalls geröthet, darbot, stellte derselbe noch 6 
Versuche mit Hunden an, denen er Cäiolera-D^eetionen in der 
Quantität von 1 — 7 Unzen entweder durch dea Magen oder per 
anum beibrachte. Am Leben zeigten die Thiere folgende Symp- 
tome : Erbrechen einer weissen , schleimigen Flüssigkeit und Bur- 
giren einer dünnen, schwärzlichen oder gelblichen Flüssigkeit; diese 
Erscheinungen verloren sich entweder oder führten nach 30.-— 3*6 
Stunden zum Tode. Sektionsbefund: Der ganze tractns intestiiiiaUs 
zeigte ein mattweisses, aufgeweichtes Ansehen, capülüre lajection 
des peritonealen Ueberzuges ; der Inhalt war schleimig, dünnflüssig, 
unter dem Mikroscope zeigte sich Epithel, SchleimkörpeErcb^n vaad 
Mamorphe assen; die Schleimhaut des Magens war gfiau und ge^ 
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schwellt, zuweilen besonders im Fundus und Pjrlonis hin stark ge*- 
röthet, injicirt; die Muscularis nicht betheiligt; Duodenum und 
Dmindann zeigte einzelne grössere injicirte Stellen; die Hyperamie 
des Darmes wai* eine oberflächliche, punktförmige, weissliche und 
rothe Zotten von einer lojection deutlich abgegrenzt und Blut- 
erguss in einzelnen Zotten; die Muscularis auch hier frei; alle 
znm Darme laufenden Yenen von Blut strotzend; die Peyer' sehen 
Plaques geschwellt, einzehie Follikel geplatzt, mit siebartigem Aus- 
sehen, besonders zeichnete sich einer in derNfihe der Cöcalklappe 
aus; die Cöcalklappe selbst blutig iniiltrirt und im Dickdarme zahl^ 
reiche Sugillation und Injection der Schleimhaut. Milz und Leber 
zeigte keine auffällige Yerftnderung; die Nieren etwas hyperftmisch, 
die Lungen gesund; das Blut darin theils flüssig und dunkel, theils 
mit hellen Faserstoffgeiinnseln untersetzt. Bei seinem 2. und 3. 
Yersuche erwähnt Meyer, dass die Muskeln auffallend livid gefärbt 
waren und aus ihren Gefässen schwärzliches, dickflflssiges Blut ab- 
floss. Nach diesen Versuchen und Beobachtungen glaubte Meyer 
ein fixes Contagium der Cholera in den Dejectionen der Cholera- 
Kranken nachgewiesen zu haben. 

Ausserdem stehen mir eine Reihe von zufälligen Beobachtungen 
oder absichtlichen Versuchen mit Cholera-Dejectionen aus der lit- 
teratur zur Seite , welche ich , um nicht zu weit auszuschweifen, 
tibergehe und auch füglich übergehen kann. Ich erwähne nur, 
dass es hauptsächlich italienische Aerzte ') waren, wie Namias, 
Novati, Borsani, Freschi, Calderini, Semmola, welche 
zu Anfang der 30 er Jahre dieses Jahrhunderts und gegen Ende 
der 40 er Jahre ihre Versuche und Ansichten über vorliegendes 
Thema veröffentlichten. Femer geschieht darüber Erwähnung von 
Hertwig, Viborg, Franz Edlen von Hildebrandt,-*) Dr. Joy 
in Warschau und Otto in Breslau. 3) Die Resultate, welche 



*) Omodei annali universali. Bd. 77, pag. 499 u. f. Ibidem Bd. 85, 

pag. 653. 
«) Oesterreichisch-medic. Jahrbücher. Bd. XVII, XVIII, pag. 240. 
3) Hering, specielle Pathol. u. Therapie für Thierärzte. 1849, pag. 369. 

3 
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dabei erzielt wurden v, waren bald negativer, bald positiver Natur 
und zwar beschränkten sich die Erscheinungen im letzteren Falle 
immer auf eine heftige Erkrankung des chylo - poiftischen Systems 
mit consecutiver Darmtranssudation. 

Ich komme nun auf die vortreffliche Arbeit von Stich ^) zu 
sprechen: „die akute Wirkung putrider Stoffe im Blute" und 
werde sie um so ausführlicher besprechen, als sie mir zur Grundlage 
für vorliegende Abhandlung dient. Von den Experimentatoren der 
neuem Zeit über diesen Gegenstand war Stich der erste, welcher 
verschiedehen Thieren die verschiedensten faulenden Stoffe auf die 
verschiedenste Weise in den Kreislauf beibrachte und daran mit 
grosser Aufmerksamkeit und Genauigkeit die Symptome und patho- 
logischen Veränderungen studieite. Veranlassung dazu war ihm 
die Arbeit von Meyer 2), welche er dadurch zu widerlegen suchte, 
dass er aus seinen Versuchen die Thesis aufstellte, die Gegenwart 
faulender Stoffe (Protein- Verbindungen) im Blute bringe, wenn ihre 
Menge gross genug, Cholera ähnliche Stühle hervor. 

Stich experimentirte, indem er Thieren filtriite putride Stoffe 
a) direkt in's Blut einspritzte, b) Resorption dieser Stoffe durc\\ 
Magen oder Darm einleitete. Die Erscheinungen im letzteren Falle 
sind immer langsamer und milder, als bei direkter Einspritzung 
in's Blut. 

Injectioiis - Resultat. 

Bei Hunden. 

a) Direkt in 's Blut. 

Die Thiere pflegen nach oder während der Inj ection des putri- 
den Stoffes zu erbrechen ; dann tritt Zittern ein ; die Thiere bekom- 
men einen unsicheni Gang, werden betäubt, die Bauchmuskeln zit- 
tern, der Athem wird schnell, die Augen matt ; in seitnern Füllen 



*) Dr. A. Stich, derzeitigem Assistenzarzte der kgl. Policlinik: ii\ Bet- 
lin ; Annalen des Charite - Krankenhanses in Berlin. 3. Jalivgaiig, 
2. Heft, Berlin 1853, pag i92 — 250. 

^ cf. pag. 31. 



35 

treten auch Gonvulsionen ein; gewöhnlich Koth-und Urinentleerung. 
Biese Symptome dauern bis 2 Minuten nach der Iigection, nach 
5 Minuten geben sie ein andres Bild; sie sind ganz abgeschlagen, 
der Athem schnell, der Puls klein und schnell, sie werden gleich- 
gültig gegen äussere Einflüsse, die Beine werden kalt, der Herz- 
schlag hat einen Ton, das Tbier röchelt, der Athem wird schliess- 
lich unterbrochen, und das Thier stirbt nach 2 — 6 Stunden, ohne 
nach dem ersten Erbrechen, der ersten Koth- oder Uiinentleerung 
ein zweites Mal diese Symptome geäussert zu haben. Thiere, welche 
weniger heftig ergriffen werden, bekommen in den ^ersten Stunden 
nach der Injection Durchfall, der immer dünner wird, oft mit Blut 
untermischt ist, Darmepitbel enthaltend, seinen fauligen Geruch ver- 
liert, keine Galle zu enthalten scheint (?) Durst vermehrt, ürinab- 
sonderung stockt, zuweilen beobachtet man Muskelcontraktionen, der 
Puls wird klein, die Thiere werden matt und sterben. Die Sterb- 
lichkeit bei einmaliger Injection ist jedoch gering, % genesen. 
Haben die Thiere die ersten 6 Stunden überstanden, so bleiben bei 
einigen die Durchfälle einige Tage hindurch, bei andern tritt bald 
wieder fester oder breiiger Stuhl ein ; ohne dass eine nachweisbare 
Auswurfsweise der Injections-Masse durch Darm oder Nieren statt 
hatte, erholen sich die Thiere ; der Sektionsbefund weist eben immer 
den Affect der Schleim-Haut nach, auch wenn die Thiere keine 
Symptome davon im Leben gezeigt haben. Was das Erbrechen 
anlangt, so findet diess entweder während oder bald nach der In- 
jection statt und dauert oft kurze Zeit, oft stundenlang an ; hat 03 
einmal nachgelassen und sind dann Durchfälle eingetreten, dann 
^«'d es durch äussere Einflüsse, Bewegung, Aengstigung etc. her- 
vorgerufen, manchmal findet kein wirkliches Erbrechen statt, son- 
dern bloss ein Würgen, was aber dem Erbrechen gleich zu achten 
ist, das Thier schluckt das Regurgitirte gleich wieder hinunter. Der 
^rin zeigte niemals Eiweiss und Cjlinder, fast constant aber Schleim- 
epithele und junge Zellen; einmal fanden sich deutlich Blutkörper- 
chen. Auf den Nachweis von Ammoniac durch die Lungen legte 

Stich wegen der Unsicherheit der Untersuchung wenig Werth, 

3* 
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b) Aufnahme des putriden Stoffes durch HeSolption. 

Die Erki-ankung erfolgt gewöhnlich erst nach 6 — 12 Stunden; 
die Thiere verlieren ihre Fresslust, bekommen Durchfälle, Reis- 
wasserstühlen ähnlich, zuweilen mit Blut gemischt, Urin- Absonder- 
ung spärlich. Wenige Hunde reagiren auf diese Infection; doch 
machen alle einen Dünndarmkatarrh bald stäikern, bald leichtem 
Grades durch, während sie im Leben fast gai* keine Symptome zeigen. 

Nach allen diesen Versuchen kommt Stich zu dem Schlüsse: 
Die putride Infection erzeugt einen Dünndarmkatarrh. 

Sektionsbefnud. 

Hyperftmie des Dünndarmes vom Pylorus und Cöcum gleich- 
zeitig beginnend und nach der Mitte des Dannes sich verlierend. 
Transsudation in die Darmlichtung, Absfcossung von ganzen Epi- 
thelialschichten (diese Hyperämie bedingte selbstvei ständlich Berstung 
der Gefässe und Blutungen aus denselben). Nekrotisirung der 
Schleimhaut konnte Stich niemals bemerken, so dass also weder 
ein dyssenterischer noch ein diphtheritischer Prozess gefunden 
werden konnte. Die Hyperämie beginnt in den Zotten und Scbleim- 
hautschläuchen, ergreift dann die Drüsen und Follikeln des Darmes, 
geht auf das Mesenterium über, bedingt Schwellung der Mesenterial- 
Drüsen, namentlich ist eine dicht am Cöcum gelegene besonders 
afficirt, zuweilen treten auch Blutaustritte in Folge der Hyperämie 
ein; auch das Pancreas wird hyperämisch, die Milz derb und die 
Kapsel gespannt, die Leber auch blutreich ; die Absonderung in den 
leichtem Fällen scheint vermehrt zu sein, in den heftigem aber 
sistirt ; das Peritoneum ist albuminös durchfeuchtet, die Nieren sehr 
blutreich, katarrhalisch afficirt ; Vagina, Uterus, Ovarien hyperämisch. 
Magen und Coecaltheil zeigen erst dann eine Alfection, wenn die 
Infection eine heftige war. Der Darm ist in der Regel von lS.ot\i 
leer; der Magen enthält zum Theil Speisereste; der Inhalt des 
Darmes ist nach der Intensität des Processes verschieden, schleiniig- 
gallig, schleimigwässrig, reiswasserähnlich , blutigserös mit ScWeim- 
Hautfetzen untersetzt. Pleuren, Herz und Lungen sind iix allen 
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j'ällen gesund, eine Hyperftmie der liUngen zeigte sich nur bei Thie- 
:en, welche während des asphictischen Anfalles starben; die Affec- 
tionen sind dann in Folge der Asphyxie und nicht der putriden 
Infectlon eingetreten. Chemische Untersuchungen des Blutes hat 
Stich unterlassen; am wenigsten war es jedoch Cholera ähnlich. 
Mit der Kückbüdung des Processes verändern sich die Peyer'schen 
Dniaenhaufen in bemerkenswerther Weise; so lange nemlich die 
Hypej'ämie des Darmes vorhanden, findet keine pathologische Ver- 
änderung in den Drüsen statt , erst wenn die Hyperämie nachlässt, 
beginnen die Peyer'schen Drüsen zu schwellen, bekommen ein reti- 
calirtes Ansehen mit melanotischem Rande. Der Peyer'sche Plaque 
an der Coecalklappe erkrankt früher und schneller, entsprechend 
auch die Mesenteriaidrüsen dicht am Cöcum; die solitären Drüsen 
des Dünn- und Dickdarmes erkranken gleichfalls und werden mit 
melanotischem Rande begrenzt. Mit dem Nachlasse der Hyperämie 
im Darme entleeren sich auch die Gefässe des Mesenteriums, wäh- 
rend die Schwellung der Mesenteriaidrüsen sehr langsam nachlässt; 
die Milz bleibt derb, die Kapsel gerunzelt ; die Regeneration der 
EpitheJial-Sehichte des Darmes scheint sehr schnell vor sich zu gehen ; 
Stich beobachtete sie schon nach 24 Stunden. Ist die Rückbild- 
ung des Prozesses bis auf diesen Punkt gekommen, so hört die Er- 
krankung auf. 

Bei Kaninchen 
treten im "Wesentlichen dieselben Affecte ein, wie bei Hunden, und 
^ocli 8ind die Symptome am Lebenden ganz andere als bei diesen. 
fte Kaninchen reagiren um vieles empfindlicher als die Hunde ; sie 
verlieren ihre Munterkeit, ihre Fresslust vermindert sich; die Fäces 
werden sehr selten dünn; sie krepiren ziemlich bald; diejenigen, 
denen der Infectionsstoff durch den Magen beigebracht wurde, ster- 
ben nach 4 — 6 Tagen, obwohl es auch vorkommt, dass sie voll- 
kommen gesund bleiben. 

Sektions-Befund im AUgemeinen derselbe ; die erste anatomisch 
nachweisbare Veränderung beginnt im Dünndärme als Hyperämie, die 
Mesenterialgefässe strotzen. Hyperämie der Magen- imd Dickdarm- 
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Schleimhaut; Schwellung der Meseraischen Drüsen und Peyer' sehen 
Plaques. Die Milz wird missfarbig und breiigbrüchig; die Leber 
sondert dünnflüssige Galle ab ; Nieren hyperämisch , man ist nicht 
im Stande Eiweiss im Urin nachzuweisen; Mastdarm fast ganz un- 
betheiligt. Harnblase strotzend gefüllt, Lungen, Pleuren und Herz 
immer gesund; die Thiere erholen sich sehr langsam und bleiben 
lange fort abgemagert; der Einfluss von Nebenumständen, wie bei 
den Experimenten von Sedillot, ist jedoch in Beziehung daiauf sehr 
in*s Auge zu fassen. 

Ydgel ') 

sind die empfindlichsten gegen die putride Infection. Bei Leb- 
zeiten zeigen sie geringe Symptome ; einige brechen bald nach der 
Injection, andere erst 3-^4 Stunden darnach; die Darmausleerungen 
sind im Anfange angehalten, werden aber offenbar später vermehrt; 
ein Theil der Thiere behält die frequenten Darmausleerungen, bis 
einige Stunden vor dem Tode ; die letzten Ausleerungen sind 
von schleimigwässriger Beschaffenheit; diese Stühle verkünden den 
nahen Tod. Sektionsbefund : Es zeigt sich bei ihnen ein am 
Schlünde beginnender Catarrh, der sich mit bald stärkerer, bald 
minderer Intensität durch den ganzen Intestinaltractus hindurchzieht; 
besonders heftig ist er in der Mitte des Darmes und einen Zoll vor 
der Cloakenmündung; auch in die Apendices hinein ist er zu ver- 
folgen; zuweilen findet man den Kropf mit galligen, gelblichen 
Flecken tingirt, ein Beweis, dass eine brechähnliche Bewegung Statt 
hatte. Die Schleimhaut des Magens und des Darmes findet man 
nicht selten abgehoben und im Darminhalte suspendirt; der Daxm- 
inhalt ist im obem % neutral oder schwach alkalisch, in den un- 
tern Parthieen schwach sauer; die Magenmuskeln sind sehr blutreich. 
Leber und Nieren verhalten sich, abgesehen*von der consecutiven 
Hyperämie aller Unterleibsorgane vollkommen gesund; hat die 
Hyperämie des Darmes eine Zeit lang bestanden, so beginnen die 
Darmdrüsen zu schwellen und es ist namentlich ein dicht vor dem 



^) Es wurden ausschliesslich Hühner und Tauben zu den Infections- 
versuchen benützt. 
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Magen gelegener Haufen Drttsen ausgezeichnet. Wfthrend bei Hun- 
den auch intensive Erkraiikungen oft ttbei wunden werden, sterben 
irgend afficirte Vögel regelmässig. 

liijeetiousmetliode, Infectionsmaterial. 

Stich gelang die putride Inf ection nach Beibringung der 
fanVenden Stoffe in den Magen oder Mastdarm , oder durch Ein- 
spritzung derselben direkt in^s Blut; die Gase, die bei der Faul- 
niss entwickelt werden, wirken, wenn sie hinlänglich mit atmo- 
sphärischer Luft gemischt sind , weder von der Haut noch von den 
Lungen ans. 

Als Jnfections-Material benfitzte Stich Eiweiss, Fibrin, Käse, 
Muskelfleisch, das er mit Wasser digerirt, faulen Hess und dann 
filtrirte; auf diese Weise war er nicht im Stande, die Menge des 
putriden Giftes anzugeben; Massgeber füi* die Bestimmung waren 
ihm der Geruch und die Färbung in Salpetersäure. Was die Quan- 
tität anlangte, so pflegte Stich den Kaninchen 3 — 4 ^, Hunden 
4 — 8 5 ^ ^^^ Magen zu injiciren. Unsicherheiten bei der In- 
jectio^ in den Magen resultiren daraus, dass das Injicirte so häufig 
wieder erbrochen wird oder der putride Stoff durch den Chemis- 
mus des Magens zersetzt wird. Auch individuelle Disposition der 
Tbiere z. B. bei Hunden die gewohnte Nahrung spielt keine geringe 
Rolle, indem es Hunde gibt, die sich nach und nach an den Genuss 
faulender Stoffe gewöhnt haben. 

Die begleitende Peritonitis bei Injection in das Bauchfell ver- 
dirbt das Bild der putriden Infection und macht das Experi- 
ment unsicher. Injectionen in's Zellgewebe erzeugen lokale Affec- 
tionen und scheinen dann die Kesorption des putriden Stoffes zu 
hindern; wesshalb in den seltensten Fällen allgemeine Erscheinun- 
gen auftraten. Infection durch die Haut konnte Stich nicht er- 
zielen, ebensowenig Infection durch die Respiration. Injection in 
die Blase erklärt Stich als eine für diese Zwecke irrationelle und 
unzweckmässige, auch unwirksame Methode. Die zweckmässigste 
Methode der Beibringung putrider Stoffe ist Injection in die Bltrt- 
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gefässe; es genttgen dann 1 — 2 ^ Flflssigkeit. Getrabt wird das 
Experiment nur durch die Hautwunde, durch die Eröffnung der 
Gefässe und durch die ungehörige Beimengung der Injections-Masse. 
Daher müssen die Injectionsmassen filtrirt sein; an der Stelle der 
Ixgection in die Vene findet spontane Gerinnung statt; die Gerinn- 
ung in einem mit putriden Stoffen gemengten Blute ist eine andere 
als im gesunden Blute; der Thrombus ist loserer; werden von 
diesen Thromben Stücke in den Blutstrom mit fortgerissen, so 
veranlassen sie an der Einklemmungsstelle brandige und kleine 
apoplektische Heerde mit umschiiebenen Pneumonieen, was aber 
Stich möglicherweise nicht mehr für Eigenschaft des Gerinnsels, 
sondern als Folge eines jeden festen Körpers in einem mit putriden 
Stoffen vergifteten Blutes hält, eine Hypothese, die übrigens Stich 
SU beweisen nicht im Stande war, indem alle darauf bezüglichen 
Experimente — Injection von Quecksilberkügelchen, Guttaperchastück- 
chen in faulender Flüssigkeit suspendirt, Unterbindung der Schenkel- 
Vene mit lokaler Irritation des Propfes, Einlegen von kleinen 
Kieseln in Hautwunden bei Tfaieren, welche mit putriden Stoffen 
inficirt waien — negatives Resultat lieferten. Nur geht die BM- 
ung junger Zellen an solchen Stellen langsam vor sich. 

Kleine Gefässverstopfnngen sind bei den Ii^ectionen nie zn 
vermeiden und werden bedingt theils durch die Thrombusbildung 
in dem Gefässe , in welches die Iigections-Ganüle eingeführt wurde, 
theils durch die selbst in filtiirter Flüssigkeit noch suspendirten 
Partikelchen. 

Stich kommt also als Resultat seiner Versuche zu dem 
Schlüsse: 

^Du einzige Wirkung der putriden Infeetion üf der hef- 
tige Afeet der Barwuekleimhaut als einzig pathologisch ^ anatomisch 
nack¥Misbare Veränderung; obwohl sich im Leben noch eine wnüclir 
ttff Einwirkung auf die Nerven äussert , so ist man bei der Scctiot^ 
•jcAl IM Stande eine pathoiogisdu Veränderung in den iVcroeMeen- 
trem m ean^atirm^^ 
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Was die Dannaffekte betrifft, so meint Stich, dass sowoU 
die Symptome im Leben als die pathologisch -anatomischen Yerftn- 
derungen mehr den Erscheinungen bei Cholera oder Sommerdurch- 
fällen entsprechen als denen des Typhus. Stich möchte lieber 
jene Veränderungen auf der Daimschleimhaut, welche sich in Folge 
cbromscher Einwirkung putrider Stoffe auf den Organismus aus- 
^era, als dem Typhus ähnlichere angesehen wissen. ') 

In dem theoretischen Theile seiner Arbeit ergeht er sich nun 
ober die Frage: y^Worin ist die Aeusseriij^g der putriden 
fnfection auf die Drmechleimhaut zu suchen?^ 

jyln ^) welchem Punkte sollen mr eine Anknüpfung finden ^ für 
die Gesetze, die gerade dort die regste Funktion bedingen, an einem 
Orte, der sonst in stetem Contakte mit faulenden Substanzen ist, 
dem Darme, 

Fassen wir die dürftigen Thatsachen zusammen, auf die gestützt 
tßir eine Betrachtung in dieser Beziehung beginnen dürfen, so gelan- 
gen ioir nicht weiter als zu einer Vermuthung , die sicherer Unter- 
lagt entbehrt, Dass in dem aufsaugenden Apparate Vorkehrungen 
getroffen sind, die die faulenden Stoffe des normalen Darminhaltes 
verändern oder ihre Besorption vereiteln, ist erwiesen. Es hat nun 
den Anschein, als reagirten jene aufsaugenden Organe gleichmässig 
emsig, gleichgültig, ob der faulende Stoff vom Darme her ihnen zu- 
geführt wird oder von einem andern Punkte lier in das Blut gebracht 
mit ihnen in Contact kommt, die normale Funktion , die faulenden 
Stoffe des Darminhaltes zurückzuhalten und das bis zu ihnen ge- 
langte Faulige wieder aus dem Organismus zu excerniren, wird ihnen 
durch eine bestimmte chemische Beimengung des Darminhaltes in ge- 
u)öhnlichen Verhältnissen möglich, kommen sie in Contact mit fauligen 
Stoffen, denen jene Beimengung fehlt , so funktioniren sie in ihrer 



^) Es ist mir nicht gelungen, jene Abhandlang von Dr. Stich ausfindig 
zu machen, welche die chronische Einwirkung putrider Stoffe auf 
den Organismus zum Gegenstande der Erörterung machen soll ; cf. 
ib. pag. 242. 

>) cf. ib. pag. 249. 
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ge8etzmä9»igen Weise, jedoch in einem so heftigen Oraiey dass u>ir 
jene gesetzmässigey aber ungewöhnlich gesteigerte Funktion als Krank- 
heit ansprechen ; — sie vollführen ihren frühern physiologischen Akt, 
der ihnen ihrer Materie und ihrer Struktur nach spezifisch ist, aber 
sie vollführen ihn wegen des chemischen Verhaltens der Flüssigkeit, 
mit der sie in Contact sind, in einer ungewöhnlichen Weise. 

Das noch entschieden erhöhte Funktioniren bei Jnjcction in's 
Blut möchte kaum anders zu erklären sein, als dass jene in das 
Blut gebrachten faulenden Stoffe ein Ferment zu neuen Zersetzungen 
bilden und sich so der faulende Stoff im Blute multiplicirt. Es ist 
der Darm nicht nur ein Organ zur Aufsaugung der nährenden Stoffe, 
und ein absonderndes Organ für die Stoffe, die eine Lösung und 
chemische Aendcrung der Nahrungsmittel ermöglichen, sondern auch 
in hohem Grade ein Punkt für Excretionen aus dem Blute; und 
es hat den Anschein, als würden die Excretionen aus dem Blute zu 
gleicher Zeit als Mittel benützt, die Nahrungsmittel zu lösen und zu 
ändern. Das zur Ernährung im Blute nicht mehr Taugliche hält 
immer noch Stoffe., die brauchbar sind, gerade weil sie sich in der 
Zersetzung befinden , den Nahrungsmitteln als ein Erreger zur Zer^ 
Setzung im Darme zu dienen, und gerade jene Stoffe scheinen es zu 
sein, deren Excretion dem Darme übertragen ist. Finden sich diese 
Stoffe in übergrosser Menge im Blute, so wird auch vorzüglich die 
Excretion des Darmes eine sehr erhöhte sein.'' 

Eine gleichfalls höchst gelungene , wissenschaftliche Abhand- 
lung über vorliegendes Thema finden wir in Bibliothek for Lag er 
Band 8, Heft 2, 1856, pag. 253—285. ') Der Verfasser dieser 
vortrefflichen Arbeit 2) ist Dr. P. L. Panum, Professor in Kiel. 

*) In einem ausgezeichneten Auszuge, deutsch übersetzt von der 
Busch, in Schmidt's Jahrbüchern der in- und ausländischen ge- 
sammten Medicin 1859, Nro.2, pag. 2t3—tJl7. 

') Eine Bemerkung Panum' s über diese seine Abhandlung „zur Lehre 
von der putriden oder septischen lufection" überschrieben, 
findet sich auch in Virchow's Archiv für pathologische Anatomie 
und Physiologie, Band XV, Heft 5 und 6, pag. 441. 
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Wahrend die Experimentatoren bisher grosse und unbestimmte 
Mengen des putriden Stoffes zu ihren Versuchen benützten, so 
gewinnt die Arbeit Panum's dadurch an Werth, dass er mit mög- 
lichst kleinen Dosen des putriden Stoffes experimentirte , die 
Menge des darin enthaltenen putriden Giftes zu bestimmen suchte 
nnd ausserdem einiges über die Natur desselben aussprach. Ausser- 
dem stellte er auch hijectionsversuche an mit denjenigen Stoffen, 
welche schon längst von der Chemie als bei der Fäulniss sich bil- 
dende angenommen werden, wie Leucin, Tyrosin, buttersaurem und 
valeriansaurem Ammoniac, Ammoniacverbindungen der flüchtigen 
Sänren, oder Schwefelwasserstoff, Schwefelamm onium. 

Als die am wissenschaftlichsten gehaltene Abhandlung über 
putride Infection wäre es nur wünschenswcith gewesen, dass 
Verfasser nicht unterlassen hätte, seine Meinung darüber auszuspre- 
chen, auf welche Weise die Wirkung der putriden Infection 
hervorgerufen wird. 

Wird die putride Flüssigkeit concentrirt oder in über- 
grosser Menge injicirt, so gibt Panum an, dass die Thiere schon 
während oder gleich nach der Injection tetanische Zuckungen be- 
kommen und unter unwillkürlicher Entleening von Urin und Koth 
mit tiefen langsam aufeinanderfolgenden Inspirations - Bewegungen 
verenden; die Thiere werden cyanotisch, der Puls klein, die Pup- 
pille enorm erweitert und die Augen aus der Orbita herausgetrie- 
ben. Bei der Sektion findet man dann keine Veränderung der 
Organe und Gewebe, das Blut ist dunkel und wenig coagulirt, die 
Fäulniss stellt sich schneller als sonst ein. 

In der Regel aber erkranken die Versuchsthiere innerhalb V4 
bis 2 Stunden nach der Injection; sie werden deutlich unwohl, er- 
brechen paroxismenweise und bekommen heftige Stuhlentleerung; 
bei starkem Erbrechen ist dem Erbrochenen Galle beigemengt, die 
Excremente sind im Anfange fest, später flüssig, immer aber sehr 
dunkel, oftmals blutig, und enthalten immer Gallenfarbstoff. In der 
Regel dauerten die Ueblichkeiten 3 — 6 Stunden und wären in der 
4. Stunde am heftigsten, meistens wurde mit dem Stuhl Urin ent- 
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leert, ohne dass man annehmen könnte, die UrinsekreUon sei ver- 
mehrt oder vermindert gewesen. Speichel- und Thränensekretion be- 
deutend vermehrt. Der Puls wird schon bei Beginn der Injection schnel- 
ler, und nimmt im Verlaufe so zu, dass er nicht mehr gezählt werden 
konnte. Wenn gerade nicht constant, so war doch eine äusserst schnelle 
Respiration Regel bei der putriden Infection. Die Temperatur 
stieg bei Ausbruch der Infection um einige Grade, fiel aber rasch 
wieder, wenn sie nach 4 — 5 Stunden ihre Höhe eiTeicht hatte und 
die Infection tödtlich verlief. Einige Zeit, oft schon 5 — 10 Minu- 
ten nach der Injection wurden Frostschauer bemerkt, die um so 
heftiger wurden, je mehr das allgemeine Unwohlsein sich ausbildete, 
die Haare hoben sich längs des Rückgrades in die Höhe, der Schwanz 
wurde eingezogen, die Conjunctiva zeigte starke Injectionsröthe und 
die Pupillen erweiterten sich gewöhnlich bedeutend. Grleichzeitig 
schwand auch der Turgor in der Haut. Eine gemachte Hautfalte 
blieb wie bei einem Cholera-Kranken im Kältestadium, jedoch in 
weit höherem Grade stehen. Bevor die Krankheit sich recht ent- 
wickelt hatte, wurde Mattigkeit beobachtet, die Thiere zeigten Feig- 
heit und Unlust sich zu bewegen und wenn die andern Zufälle sich 
entwickelten, entstand völlige Kraftlosigkeit, zuerst in den Hinter- 
beinen. Hatte die Krankheit ihre Höhe erreicht, so zitterten die 
Muskeln sehr stark und man bemerkte unabhängig von den Frost- 
schauern einen starken Subsultus tendinum, selbst wenn das Thier 
ruhig und ohne willküiliche Bewegung war. Ueberlebte das Thier 
die 6. Stunde nach der Injection, so war bei Va der Hunde die 
Gefahr überstanden. Gewöhnlich hielt noch einige Tage lang eine 
ziemlich bedeutende Mattigkeit an; oftmals war wiihrend der Re- 
convalescenz Diarrhöe mit blutigen Ausleerungen vorhanden. Con- 
stant war diese Diarrhöe aber nicht. 

Besonders charakteristisch ist sonach: 

y^l, Da$s die Krankheitsiiußlle sogar nach der Injection in das 
Blut nicht sofort eintreten , sondern sich erst nach Verlauf einiger 
Zeil entwickeln. 2. Dass der Darmkanal in hohem Grade afficirt 
wird, und dass von ihm ein Theü der am meisten hervorstechenden 
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Symptome ausgeki. 3, Da$$ das Ntrtemyiiem au$$erordentlich hef- 
tig ergrijfefi wird, indem die Thätigkeit nach fast aUen Rieht- 
w^en Mn abgeschwächt wird. 4. Dass der tödtliche Ausgang ßr 
eine Krankheit zwar rasch , aber doch für ein unmittelbar in's Blut 
gebrachtes Gift sehr langsam erfolgt , indem dasselbe in der Regel 
erst iiA Verlaufe von 4 — Stunden tödtet, 5, Dass der Ausgang 
m Genesung ebenfalls langsam ist und gewöhnlich einige Tage hin- 
nimmt,^ 

yicbt wenig charakteristisch ist das pathalogisch - anatomische 
Besalt&t. Ausser der wenig festen Coagulation und dem dunklen 
theerartigen Aussehen des Blutes, war die ausserordentliche Schnel- 
ligkeit, mit welcher die Verwesung innner eintrat, besonders auf- 
fäüend, so dass selbst im Winter sich schon nach einigen Stunden 
eine im hohen Grade stinkende Verwesung einstellte ; die Aflfection 
des Dannkanals ist immer vorhanden, selbst wenn Brechen und 
DorcMftil fehlen; das Vorkommen der sogen, lobulären Processe 
in den Langen ist nur accidentell und abhängig von der Gegen- 
wait oder dem Mangel von grössern in der injicirten putriden 
Flüssigkeit suspendirten Partikeln. 

Der Dünndarm enthielt ehien durch Beimischung von Blut 
ciiokoladefarbig aussehenden Schleim, bisweilen auch einen mehr 
klaien von Galle tingiiten Schleim mit Blutstreifen, selten eine uu- 
•gef^'bte dünnschleimige Flüssigkeit, worin abgestossenes Epithelium 
sich fand. Die ganze Schleimhaut besonders die Villi und Lieber- 
kühn' sehen Drüsen waren staik injicirt und gewöhnlich war auch 
extravasiiles Blut in der Schleimhaut infiltrirt. In der Nähe des 
Pylorus und der Valvula Bauhini war diese Aifection in der Regel 
am stärksten. Die Peyer'schen Diüsen waren anfänglich vertieft 
und von einem rothen Wall umgeben, später aber erhaben, biswei- 
len erschienen grössere Parthieen der Villi und der Oberfläche der 
Schleimhaut gangiänös und abgestossen. Die Affection der Magen- 
schleimhaut war weniger stark und beschränkte sich mehr auf die 
Nähe des Pylorus. Hier waren bisweilen Extravasate in der Schleim- 
haut vorhanden, aus welchem sich einige Male kreisrunde Geschwüre 
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wahrscheinlich durch ätzende Wirkung des Magensaftes entwickelt 
hatten. Der Dickdarm enthielt auch hlutigen Schleim und Injec- 
tionsröthe, sowie punktförmige Extravasate in der Schleimhaut, 
welche Affection sich gewöhnlich aber auf die Höhe der Falten 
beschränkte. Die Mesenterialdrüsen waren oft geschwollen, Leber 
und Nieren ebenfalls blutreich; Lungen gesund, Herz gesund, nur 
wurde es durch die so rasch eingetretene Fäulniss bald mürbe; 
Peritonäum gesund, Exsudate keine vorhanden ; Gehirn- und Bücken- 
mark zeigten nichts Abnormes. 

Gonstante und chai*akteristische Sektionsresultate sind sonach: 
y^l. eine sehr schnell eintretende Verwesung und ein schlecht geron- 
nenes , dunkles , theerartiges Blut , welches leicht in die Gewebe ein- 
dringt, 2. eine sehr starke oftmals hämorrhagisciie Entzündung der 
Schleimhaut des Darmkanales, besonders des Dünndarmes.^ 

Die Symptome, die bei Lebzeiten beobachtet wurden, sowie 
die Sektions-Resultate zeigten keinen merkbaren Unterschied, nach 
den Einspritzungen von faulem Blute, fauler Hirnsubstanz, Fleisch, 
Bindegewebe oder menschlichen Excrementen, wenn man von den 
verschiedenen Dosen, die erforderlich waren, absah. 

Dmxh Einspritzung von kohlensaurem Ammoniac erzeugte Pa n u m 
Symptome, welche augenblicklich eintraten und gerade am Anfange 
am heftigsten waieu, die Symptome waren die eines akuten Bron- 
chialkatarrhes; er injicirte nun Leucin und Tyrosin ohne weitere ge- 
fährliche Folgen. Mit buttersaurem und valeriansaurem Ammoniac 
stellte er Injectionsversuche an Hunden und Kaninchen an, die ent- 

* 

weder sofort tödteten oder aber eine voilibergehende Excitation 
hervorriefen, welche keine deutliche Störungen hinterliess. Injec- 
tionen von Ammoniac - Verbindungen der flüchtigen Säuren oder 
Schwefelwasserstoff — Schwefel- Ammonium tödteten sofort oder erreg- 
ten vorübergehende Zufälle, welche durchaus nicht mit denen der 
putriden Infection Aehnlichkeit hatten. Man ist hiemach zu 
dem Schlüsse berechtigt, dass das eigentliche putride Gift mit 
irgend einer von den chemischen Verbindungen oder irgend einem 
von den Stoffen, welche die chemische Analyse bis jetzt aus den 
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Verwesimgs-Produkten stickstoffhaltiger Kürper isolirt bat, nicht 

identisch sei. 

Zur nähern Bestimmung des in der putriden Flüssigkeit ent- 
haltenen wirksamen Stoffes , des putriden Giftes , stellte er folgende 
Versuche an : Versuch 1 suchte er die Menge der festen Bestand- 
theile zu bestimmen, welche in jener öfters filtrirten putriden 
Flüssigkeit enthalten sind, die er zu vorausgehenden Versuchen 
benützt hatte. Er gelangte dabei zu dem Resultate, dass 4,019 
granim 0,011 festen Ettckstand geben oder die Flüssigkeit 2,962 
pro miUe feste Theile entlüelt. Sollte der feste Rückstand allein 
den wu'ksamen Stoff enthalten, so mussten die bei der Destillation 
übergehenden Wasserdämpfe, die anfänglich sehr faulig rochen, 
wirkungslos sein. 

Versuch 2 und G bestätigen vorausgehende Annahme, indem 
Hunde, welchen 32 C. Cm. dieser überdestillirten Flüssigkeit in's 
Blut injicirt worden waren, vollkommen gesund blieben. 

In Versuch 3 und 5 wurde die Destillation so lange fortge- 
setzt, bis V4 der ursprünglichen Flüssigkeit überdestilürt war und 
die in der Retorte zurückgebliebene Flüssigkeit 11 Stunden eine 
Temperatur von 90 — 100^ durchgemacht hatte; diese Flüssigkeit 
warde filtrirt, abgekühlt und 32 C. Cm. Hunden injicirt, die von 
den heftigsten Erscheinungen der putriden Infection befallen 
wurden. Die Thiere hatten sich erst nach 9 resp. 8 Tagen wie- 
der erholt; da hier eine giftige Wirkung durch eine Flüssigkeit, 
welche 11 Stunden einer Siedhitze von 100^ ausgesetzt war, er- 
zielt wurde, so scheint das putride Gift durch Kochen nicht zer- 
setzt zu werden und sich dadurch von den bekannten Fermenten 
zu unterscheiden; ebensowenig können mikroscopische Organismen, 
welche so rasch in fauler Flüssigkeit entstehen, besonders Vibrio- 
nen das giftige Princip nicht sein; denn es ist klar, dass diese 
Organismen in viel kürzerer Zeit durch das Kochen zerstört sein 
müssten und sich nicht mehr in der warm filtrirten, ganz hellen 
Flüssigkeit, die gleich nach dem Erkalten injicirt wurde, gefunden 
haben konnten. 



48 

In Terfiuch 4 wurde das Residuum der bis zur Trockenheit 
eingedampften Flfissigkeit mit Alkohol extrahirt, dann wieder ab- 
gedampft und mit destillirtem Wasser behandelt, einem Hunde in 
die ven. jugul. ext. injicirt. Es traten keine Krankheits - Zustände 
ein, folglich enthielt das alkoholische Extrakt das Gift nicht. 

Versuch 7. Bei dem längern Kochen der ursprünglichen fil- 
triten putriden Flüssigkeit im , Destillations - Apparate hatte sich 
eine nicht unbedeutende Menge von einer dem Albumen gleichen- 
den Protein - Substanz abgeschieden, welche beim Filtriren des In- 
haltes der Retorte auf dem Filtrum zurückgeblieben war. Diese 
Substanz wurde mit destillirtem Wasser zusammen gerieben und 
wurden die noch darin vorhandenen Klumpen durch ein Stahldraht- 
Netz gepresst, so dass sie die Spritze aufnehmen konnte. Es 
wurden nun 10 C. Cm. Wasser, worin so viel von dem ausge- 
schiedenen Albumen suspendirt sein mochte, dass Alles zusammen 
etwa die Grösse einer kleinen Erbse haben konnte, in die Ven. 
jugel. ext. eines kleinen Spitzhundes injicirt. Nach einer halben 
Stunde erschienen die Zeichen einer heftigen putriden Infec- 
tion und das Thier hatte sich erst nach 8 Tagen erholt; daraus 
ist ersichtlich, dass eine verhältnissmässig geringe Menge Albumen 
eine sehr heftige putride Infection hervorgebracht, dass aber 
auch der in der Flüssigkeit aufgelöste giftige Stoff auf der Ober- 
fläche des Albumen condensirt gewesen sein muss, denn sonst 
würde es sich wohl nicht aufklären lassen, dass die geringe 
Menge Flüssigkeit, welche der oben genannten Quantität Albumen 
anhing, ebenso heftig gewirkt hätte, wie 32 C. Cm. derselben 
Flüssigkeit. 

Versuch 8 bestätigt die Annahme in Bezug auf eine Conden- 
sation des putriden Giftes auf der Oberfläche des Albumen, in- 
dem eine Portion der ursprünglich putriden Flüssigkeit bis zur 
Trockenheit eingedampft und das Residuum mit Alkohol, dann mit 
kaltem, zuletzt kochendem Wasser extrahirt in grösserer Quantität 
"als sonst einem Hunde eingespritzt, kein Zeichen von Unwohlsein 
hervorrief. 
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In Versuch 9 wurde eine grössere Menge derselben nrsprflng- 
icbeii) faulen, filtrirten Flllssigkeit, welche in den vorigen Yer- 
mcben gebraucht war, bis zur Trockenheit eingedampft und das 
feste Residuum wiederholt mit absolutem Alkohol extrahirt. Die 
IMasse , welcbe zurückblieb , wurde zuerst mit kaltem und dann mit 
kocbendeui Nasser digerirt und filtrirt. Das Filter enthielt also 
^asseTextrakt nach Entfernung des alkoholischen Extraktes. Von 
demselben wurden 32 C. Cm. in die Yen. jugul. ext. eines kleinen 
Hundes injicirt. um zu erfahren, wie viele feste Theile diese 
32 C. Cm. enthielten, wurden 10,3395 gramm bis zur Trockenheit 
eingedampft; hierin fanden sich nur 0,004 gramm feste Theile oder 
0,386 pro mille. In den injicirten 32 C. Cm. waren also nur 12 
Mgrmm. feste Substanz enthalten. Die Zeichen des Unwohlseins 
stellten sich V2 Stunde nach der Injection ein; im weitem Ver- 
laufe traten die Symptome der heftigsten putriden Infection 
auf und auch der darauf folgende Sektionsbefund entsprach voll- 
kommen den bei der putriden Infection sonst auftretenden 
pathologischen Veränderungen. 

Aus den mitgetheilten Versuchen glaubt Panum folgende Re- 
sultate ziehen zu dürfen. 

f. Das putride Gift iit nicht fluchtig, sondern fix. 

2. Es mrd durch Kochen und Eindampfen nicht zersetzt, selbst 
xaenn jenes ii Stunden lang und dieses bis zur völligen Trockenheit 
fortgesetzt wird. 

3. Es ist in absolutem Alkohol unlöslich, dagegen in Wasser 
aufldslich und im Wasserextrakte der eingetrockneten putriden 
Substanzen enthalten. 

4. Die in putriden Flüssigkeiten oftmals enthaltenen eiweisS' 
artigen Stoffe sind zwar nicht an und ßr sich giflig, condensiren 
aber das Gift auf ihrer Oberfläche, so dass jenes von dieser durch 
Auswaschen geschieden werden kann. 

5. Das putride Gift kann hinsichtlich der Intensilät nur mit dem 
Schlangengifte, Curare und Pflanzen^Alkahiden verglichen werden^ in- 
dem 12 Mgrmm. desselben fast hinreichen, um einen Hund zu tödten. 

4 
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lieber die Art und Weise, wie das putride Gift wirkt, ob 
es selbst als Gift auf das Nervensystem wirkt oder ob es als ein 
Ferment Zersetzung im Blute hervorr^ft, darüber mag Panum 
keine Meinung aussprechen. 

Ausserdem kommt Panum iaVirQfhow's Archiv für pathcv- 
logische Anatomie und Physiologie, Band XXY, H«ft 3 und 4t^ 
P9g. 308 — 338 und Heft 5 und 6, pa§. 433 — 530. in dem Aufr 
Satze „Experimentelle Beitriige. zur Lehre von der Embolie" auf 
putride Infection zu sprechen. 

Er wiederholt an dieser Stelle auf Grund eigens, angestellter 
.Versuche , dass -keine entzündliche Affectipn der Lujä^ und nament- 
lioh keine sogenajunten lobulären Prozessß dabei entstehen, wen^ 
man die putriden Flüssigkeiten sorgfältig filti-irt hat m»d dass er 
bei Anwendung solcher gut filtrirter Flüssigkeiten die Lunge aller- 
dings bisweilen durch ungleiche Blutvertheilung und durch Blut- 
Imbibition in das Gewebe ungleichmäsaig geröthetj gleichsam mar- 
morirt fand, dass dabei aber niemals begrenzte oder diffuse, fest 
anzufühlende und luftleere Parthieen der Lungensubstanz iiach der 
Injection solcher Flüssigkeiten gefunden wurden. 

Bei den Versuchen über die combinirte Wii'kung der putri- 
den Intoxication und der einfaehep mechapisiQhißn Verstopfung der 
Lungen -Arterie erzielte er bei einer Men^je voa Oj^l^Tl gramm des 
Infections - Stoffes jedesmal die von. ihm oben erwähnten Erschei- 
nungen der putriden Intoxication, wie Nervenerscheim^ngen , Bre- 
chen , Durchfall , nach wenigen Stunden den Tod , man feui^; dann 
übereinstimmend wieder die diffuseste Injie.ct^on uad Infiltration dßs 
ganzen Darmtraktus, blutig gefärbten, schleimigen Darmin^plt^ dimkr 
le& Blut, schnell eingetretene Fäulnisse <^ 

Was die EmboUe anlangt bei Complication .mit. putrides 
Stoffen, so stellt er darüber in seinem ResuipÄ.^u b^pro<jhene^ 
Abhandlung folgende Sätze auf : . ^ , ^ 

. , . . 12. Der dis$olutt Zustand des Blutes, der durch Jnjec^ 
Hon verschiedener putrider Stoffe in das Blut ^s^ofU als durch 
Resorption ichoröser Substanzen aus AbacesshöMen enf steht » disponirt 
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freilich im Lungengercebe toie überall zu einiger blutig scrofcr InfiU 

Xrat'xon und die$e macht «icÄ 6« gleichzeitiger Embolie einfacher^ 

xu^er mechanisch noch chemisch merklich reizender Pfropfe besonders 

in den Parthieen der Lungen bemerkbar , deren Ge fasse offen geblie» 

ben sind; die Pfropfe selbst aber bringen in ihrem nächsten Umfange 

keine m&}ilxch grosseren Veränderungen hervor als bei normaler Blut- 

miscKung, und es ist die putride Blutalleration nicht nur ßir sich; 

sondern auch bei ihrer Complicalion mit einfacher embolischer Yer^ 

stopfung der Lungenarterie ganz unschuldig an der Entstehung der 

soqenan)Kten lobulären Prozesse oder Infarcte, 

i4. Pfropfe , Welche aus in Zersetzung begriffenen stickstoff- 
haltigen Substanzen bestehen i rufen Im Umfange derjenigen Stellen 
der Lungenarterie, wo sie stecken bleiben, Entzündungs- Beeide her- 
vor, (jferen Umfang skh über grosse Parthieen der Lunge ausbreiten 
Tiann, die aber von der Stelle, wo der Pfropf steckt, ausgehen, da- 
her die ' Gewebsveränderung dem Pfropfe zunächst am grössten ist 
und mit begrenzter Gangrän endigen kann, wahrend die Entzündung 
des ferneren Umfänges sich zurückbildet, 

i5. Mit putriden Flüssigkeiten einfach' getränkte, selbst nicht 
leicht zersetzbare Pfropfe vorher getrockneter^ eiweissartiger Substan- 
zen werden einfach ' abgekapselt ; es scheint somit die Reizung von 
denjenigen Produkten auszugehen, welche sich durch die Zersetzung 
des Pfropfes selbst bilden. 

17. Die Blutmischung ^ namentlich die putride Blutintoxication, 
hat keinen irgend wesentlichen Einfluss darauf, ob frische embolische 
Blutgerinnsel lobuläre Prozesse am Orte ihrer Einkeilung hervorrufen, 
oder ob sie sich, wie es in den meisten Fällen geschieht^ ohne irgend 
auffallende Veränderungen der anliegenden Arterie und des umliegen- 
den Gewebes auflösen. Es ist selbst nicht erwiesen^ dass die Blutmi- 
schung auch nur als ganz untergeordnetes prädisponirendes Moment 
irgend welche Bedeutung, für die Entwicklung der lobulären Prozesse habe. 
Ausser diesea stellte Panum noch einen Satz ; „Embolie der 
Darmarterien betr." auf, der für das vorliegende Thema nicht unin- 
teressant sein und vielleicht später seine Verwerthung finden möchte. 

4* 
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27. Die im Gebiete der Pfortader in Folge der Embolie der 
Darmof'terien auftretende enorme Hyperämie und Steigerung de$ 
Blutdruckes beweist, dass die bei der Embolie gelähmte Peristaltik 
der Darmzolten und des Darmrohres oder der durch die Embolie 
geschwächte Blutstrom der Leberarterie oder wahrscheinlich beide diese 
Momente auch unter normalen Verhältnissen wesentliclie Triebkräfte 
für den Kreislauf durch die Pfortader abgeben. 

28. Die üebelkeü, das Erbrechen und die Diarrlioe, welche in 
Folge der Embolie der Darmarlerien entstehen, sind wahrscheinlich 
zunächst eine Folge dieser Hyperämie, der erst secundär, durch 
Aufsaugung der durch Gangrän grosser Parthieen der Darmschleim' 
haut entstandenen Zersetzungsprodukte , putride Intoxication des 
Blutes folgt. Dass die gleichen Symptome bei der durch Injection 
putrider Stoffe in das Blut primär erzeugten putriden Into- 
aication des Blutes entstehen, könnte von der bei dieser erfolgenden 
Lähmung der Darmzotten und der Darmhäute abhängen, von wel- 
cher secundär eine der bei Embolie der Darmarlerien beobachteten 
ganz ähnliche Hyperämie der Pfortader und der Darmsehteimhaut 
bedingt werden würde. 

Die Litteratur über vorliegendes. Thema führt mich weiter auf 
die schönen Infections -Versuche an Thieren mit dem Inhalte des 
Cholera -Darmes von Dr. Carl T hier seh, Professor der Chirurgie 
und Augenheilkunde an der Universität Erlangen. (München 1856 
veröffentlicht). 

Im Jahi^e 1854 stellte Thiersch Versuche an, welche sich 
auf die Frage bezogen, ob der Darminhalt des Cholera-Kranken 
einen Stoff einschliesse, der im Stande sei, die Cholera in einem 
2. Individuum zur Entwicklung zu bringen. ') 



^] Ich verweise dabei auf meine oben gegebene Behauptung pag. 32 
und lasse mich daher auf eine so genaue Erwähnung dieser Infcc- 
tions -Versuche ein, indem ich sie zur Beantwortung folgender Frage 
benütze: ,3ind putride Stoffe im Stande einen der Cholera Ulm- 
liehen Prozess in einem zweiten Individuum zur Entwicklung zn 
bringen ? " 
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Yeranlassiuig dazu war ihm der umstand, dass ein Hund, der 
Ton dem Erbrochenen seines cholerakranken Herrn gefressen hatte 
unter heftigem Erbrechen, wftsserigen DurchfUlen und starken 
Krftmpfen zu Grande ging, und an dessen I^eiche die anatomischen 
Yerftndenmgen des Gholera-Pi'ocesses sich vorfanden; ausserdem auch 
die Mitiheüung der damals bestehenden Cholera-Gommission , dass 
die Infection einer Familie durch die Exhalationen eines Abtrittes 
erfolgt war. 

Thierse h stellte sich die Aufgabe, sehr geringe Mengen der 
nicht fluchtigen Zersetzungsprodukte des Darminhaltes in die Nähr- 
imgswege ?on Thieren zu bringen und ihre Folgen zu beobachten. 
Tliiersch nahm den Inhalt des Darmes theils aus dem Dflnndarme, 
theils ans dem Dickdarme frischer Choleraleichen, wie er als Stuhl- 
enüeenmg zu Tage kam, stellte ihn gesondert in GlAsem auf und 
ttberüess ihn unter Einfluss der Luft der Zersetzung. In jedes 
dieser Glftser tauchte er von 24 zu 24 Stunden nach vorherigem 
Anfrflhrea des Bodensatzes einen Zoll breiten Streifen Filtrirpapieins. 
Diese 248tflndigen Abschnitte bezeichnete er als Zersetzungstage; 
die eingetauchten Papierstreifen liess er bei scharfem Luftzuge trock- 
nen und fodrte sonach die Umsetzungs-Produkte der einzelnen Zer- 
setzongstage für einige Zeit an das Papier. Als Yersuchstbiere 
wühlte er weisse Mftuse. Ist die Grösse der Thiere wenig ge- 
eignet, mit dem Ergebnisse der Versuche Eindruck zu machen, 
meint Thiersch, so liess er sich zu ihrer Wahl als Yersuchs- 
tlaere dadurch bestimmen, weil die Organisation dieser Thiere kei- 
nen wesentlichen Unterschied mit der der Menschen zeigt ; sie ver- 
tragen animalische Kost ebenso gut wie vegetabilische; es wird 
also Ihr Stoffwechsel und ihre Blutbereitung wohl dieselbe wie beim 
Menschen sein. Ausserdem sind sie sehr gefrfissig und verschmihten 
auch die Infektionspapiere nicht Er prflfte die nicht fiflchtigen 
Zersetzungsprodukte vom 1. — 18. Zersetzungstage. Um Zuffillig- 
keiten auszuweichen, verwandte Thiersch immer 2MiUi8e zu jedem 
Infectionsversuche, der 8 Tage umfasste. Im Uebrigen wurden die 



54 

Versuche unter det nöthigen' Catitelen töid mit' grösster öewissen- 
haftigkeit ausgeführt; gleichzeitig mit den fnficirten Thieren wurden 

* 

immer 2 andere auf ganz dieselbe Weise ^gepflegt und genährt, be- 
kamen selbst das Filtri/papier ohne den Infections-Stöff ; von diesen 
erkrankte niemals ein Tliier, so dass mit aller Bestimmtheit die 
ein^etretönen Gesundheitsstörungen als "Wirkimgen des Ihfections- 
Stoffes anzusehen sind. Kach beiläufiger Schätzung " Thi e r s' c h' ö 
mag die von je 2 Mäusen an jedem Infections-Tage aufgenommene 
Dosis des Stoffes y2ooo gran betragen haben. Auf solche Weise 
wui-den 55 Versuche an 110 Thieren vorgenommen, von 'denen 47 
erkrankten und 14" starb crt. Zu den Erkrankten rechnete Thiersc\i 
diejenigen,' bei 'denen es zu Wässerigen, farblosen* DiatrhÖen kani 
oder bei denen die Entleerungen wenigstens kuchenförmig und ent- 
färbt waren. Erbrechen wurde nie beobachtet. Die Allgemeiner- 
krankung kündigte sich an durch veränderte Lebhaftigkeit, Faltung 
der Ohren und struppiges Ausgehen. Mit Zunahme' der Diairhöen 
verlor der Urin seinen eigenthümhch mäuseartigen Geruch und ver- 
siegte zuletzt. Wenn der Tod eintrat, waren die' vorhergehenden 
Entleerungen meist wässrig, nur Snlal waren sie kuchenförmig. Die 
Sektion der- Thiere ergab dann übereinstimmende ftesultate.' Bei 
Eröffnung der Bauchhöhle erinnerte das Atissehen des Dünndarm- 
Convoluts augenblicklich an das Aussehen des Cholera-Darmes aus 
dem asphyctischen Stadium ; ' der Darm war blässroth geferbt , die 
grobem Venen von Blut strotzend , das Rohr fÄhlte sich beträcht- 
lich schwappend an, die Wandnng hotte eine eigenfhümliche Steif- 
heit; mehr der Dünndarm als der Dickdarm wai** mit wäiäsrigem, 
flockigem, geruöh- und farblosem Inhalte gefüütj nur einmal war 
Bltit beigemischt, die Schleimhaut zeigte' eine gleichtiiässige, "blasse 
Injections-Röthe , denselben Befund bestätigte Professor Dr. Ditt- 
rich, der überrascht war, von der üebereinstimmung'des vor- 
liegenden Befundes mit den Mierkmalen des menschlichen Darmes 
bei Leichen aus» dem asphyctischen Stadium der Cholera. Die 
Zellen in der Cortical-Substanz der Nieren fand er immer mit fein- 
körnigem Inhalte gefällt. • 
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Die InfectioQS-Yersnqhe zerfaUen io 5 Beihea: 

I. Beihe. -b-c fixirten nicht flüchtigen ZersetzuBgsprodukte 
des DftTffldftnnlnhaltea einer frischen Cholera J^eiche , 18 Zoisetz- 
nngstage. 

n. Reibe, ditto. 

in. Reihe. Die fixirten Zei'setzuugsprodukte des Dickdann- 
Inhaltes aus ein^r frischen Cholera-Leiche, 10 Zersetzungstage. 

IT. Beihe, Keiiwasserätühl eines Kranken, 7 Zersetziuigstage. 

y. Reihe, ditto. 

Wlrkmigsloe bfieben die Präparate: 

Reihe I vom 1. — 3. Zcrsetznngstage. 
» 1 
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Arf diese erste, wirkungslose Periode der Zersetzatigstngö 
folgte in jeder Versuchsreihe eine Anzahl von Zefsetzungstagen, 
dwen Prftt)arate einen hohon (rrnd von Wirksamkeit besassen: 

' Reihe I vom -4.— 10. Zersetzungstage. 
It „ 7.— 15. 



m „ 5.— 10. 



o 

•c 

„ ly ,, o. ^ o. ,, 



Äiif diese Zersetzungstngc folgen in allen 5 Versuchsreihen 
ein oder mehrere Zer^etzungstage mit deren Präparaten keine 
oder nur schwache Wirkung erzielt wurde: 

6 / R^eihe I vom 11.— 18. Zersetzungstage. 

•c j »> ^ n 16- — 18. „ 

ni „ 7.- 9. 
V „ 6.- 7. 

In der ersten Periode also unter 34 Thieren feeine Erkrank- 
ung; in der zweiten Periode unter 56 Thieren 44 Erkrankungen, 
14 Todte; in der dritten Periode unter 34 Thieren 3 Erkrankungen. 
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Die Erkrankungen und TodesfUle der 2. Periode vertheilen 
sich wieder auf folgende Weise : 

Beihe I 14 Thiere 12 Erkrankungen 4 Todte 

„ n 18 „ 12 99 2 99 

» m 10 „ 9 „ 5 ,9 

„ IV 8 „ 6 ,9 2 „ 

» V O ,9 5 ,9 1 19 

Am wirksamsten war Versuchsreihe III9 Inhalt des Dickdarmes; 
(stammt von derselben Leiche wie Versuchsreihe II). Die Er- 
krankungen traten immer 3 — 7 Tage nach Beginn der Infection 
ein; blieb also einige Zeit latent; die Dauer der Erkrankungen 
nach den einzelnen Versuchen erstreckte sich zwischen 2 und 8 
Tagen. 

Allgemeines Resultat der Versuche: 

i. Bei der Zersetzung des Darminhalies von Qu>lerakiehen und 
Cholerakranken kam es nach 2 — 6 Tagen zur Bildung eines Stoffes 
von spezifischer Jf'ii'ksamkeü, 

2. Dieser Stoff war nicht flüchtig, sondern haftete an dm ge- 
trock$ieten Rückstand der Flüssigkeit. 

3. Dieser Stoff in äusserst geringen Mengen eingebracht in die 
Nafirungswege der Versuchsthiere verursachte eine Krankheit, wdche 
in den Darmentleerungen und in der kramffhaften Affektion der 
Muskulatur mit der Chol^a übereinstimmt. 

4. Mehrmals kannte mit Sicherheit eonstatirt werden, dass dem 
Ausbruche der Krankheit ein Stadium der Latenz vorausging. 

5. Wenn die Krankheit den Tod herbeiführte, so war der Be- 
fund des Darmkanales von dem Befunde wie man ihn bei Leichen 
trifft^ die aus dem asphyetischen Stadium der Cholera stammen, 
nicht zu unterscheiden. 

6. In einem spätem Zeiträume der Zersetzung des DanmnhaUes^ 
konnte mit den nicht flüchtigen Zersetzungssioffen desselben eine der- 
artige Wirkung nicht mehr erzielt werden. 

In dem höchst wissenschaftlich gehaltenen theoretischen Theile 
seiner Abhandlung lässt sich Thiersch darauf ein 9 die Merk- 
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mak festsostellen, welche deu Fermenten und jenen Giften, die 
wir als Gontagien, Miasmen, septische und animalische Gifte be- 
zeichnen, gemeiaschaftlich sukommen. 

Ich hoffe spfiter einmal (Gelegenheit zu finden, auf diesen 
interessanten Theil jener Arbeit genauer eingehen zu können. 
Doch mCk^bte es nicht unpassend sein, auf einige seiner Schluss- 
{oVgermigen schon hier aufmerksam zu machen: 

/. Bei der Wirkung der Ctmtagien, Miaimen^ putriden und 
animalitehen Gifte beobachtei man einige nur diesen Stoffen gemein- 
»ehafiliek zukommende Eigentkümlickkeiien, Die Wirkung erfolgt 
durch äuuerti kleine Mengen, tie ist geuntiermaesen unabhängig von 
der Ikm$, und dem Ausbruche der Krankheit geht ein Incubations- 
Stadium vorher. 

2. Bei jenen der hieher gelwrigen Gifte deren Träger bekawM 
sind, Uhst sich die Wirkung, wie bei den Fermenten auf einen Zu- 
ilani der Umsetzung zurückführen , u)elcher zunächst bedingt ist 
durch die Gegenwart eiweissarliger Körper, 

3. Wahrscheinlich beruht daher auch die Wirkung der andern 
hieker gehörigen Gifte, deren Träger niciu bekannt sind, auf gleicher 
Ursache, 

4« Der Zustand von Umsetzung ist fUr diese Gifte sowohl als 
auch für die Fermente das Wesentliche, Man kann beide demnach 
unter dem Namen der metabolischen Stoffe zusammenfassen und die 
giftigen unter ihnen als metabolische Gifte bezeichnen, 

ö. Die Umsetzung in der sich die metabolischen Gifte befinden, 
ist eine vom Leben unabhängige, und darum als Fäulniss zu be- 
trachten, wobei aber nicht bloss die übelriechenden Stadien der Fäul- 
niss gemeint sind, 

9, Die metabolischen Gifte wirken, indem sie ihre Umsetzung 
auf analoge Stoffe im Organiemus übertragen. 

13. Die analogen Stoffe sind unter den Eiweisskörpem des 
Organismus zu suchen und zwar unter den Resten der Eiweisskörper, 
welche aus der Spaltung und Oxydation derselben innerhedb der 
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Gewebe hervßorgehen^ sie sehliessen sich tvaJtreckeinlick an die physio- 
logischen Fermente an, 

i4. Die gährungsfähigen Stoffe^ durch deren Mckwirkung avtf 
de» analogen Stoff das (xmiagium zu Stande kommt , sind unter 
den Exlractivstoffen der Gewebe zu suchen. 

19, Eiweisskörper können sich nicht gasförmig m der Lnfl 
verbreiten. 

20, Es ist daher uwwahrscJieinlich, dass metabolische Gifte und 
Fermente gasförmig in der Luft auftreten, 

21, Sie befinden sich darin wahrscluinllch nur in Form ffiner 
mechanischer Yerüieüung, 

25. Die Cholera beruht auf der Einwirkung eines metabolischen 
Giftes. 

26. Die Stoffe, auf welche sich die Umsetzung des Cholera^ 
Giftes überträgt, gehören hauptsächlich der Darmschleimhaut an. 

30. Dieselben werden in der Regel entleert^ ehe dte llmsetzungs- 
slufe des metabolischen Giftes erreicht ist, d. h. der Cholerakranke 
liefert kein reifes Contagium. 

31. Durch die weilergehende Umsetzung der entleerten Flüm^- 
keilen kann dte Reifung des Contagiums ausserhalb des Organismus 
erfolgen. 

Einen würdigern Abschluss hätte die Litteratur über vorlie- 
gendes Thema nicht finden können als mit den von Professor 
Dr. 0. Weber in Bonn angestellten Versuchen: ') „Experimen- 
telle Studien über Pyämie, Septicämie und Fieber." 

Mit einem reichen Material — er hatte 80 Versuche an- 
gestellt — trat er vor die Schranken der Oeifentlichkeit. Es ist 
überflüssig, nur ein Wort darüber zu verlieren, mit welcher Ge- 



1) Dieselbe ist vcröffentlieht in der me4i<$ifiiscbon ZeitschrKt: „Deutsche 
Klinik" von Dr. Alexander Göschen in Berlin, Jahrgang 1864, 
Nro. 48 — Sl und ditto i863, Nro. 2— -8. Ein Auszug daraus findet 
sich in dem Central Walt für die tocdicinischcn Wissenschaften von 
J^T. L. Hcrmaitn, 186», Km.IS. 
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nauigkeit luid Gewissenhaftigkeit, mit welch wissmschaftlichem Eifer 
— ich verweise nur auf die vieleu Puls -Temperatur* und Bespi- 
rationsmessangen — Verfasser bemüht war, die sich gestellte Auf- 
gabe durchzuführen. 

Nur uBgeme ent edige ich mich der Nothwendigkeit, auch 
diese Abhandlung mit der gebührenden Ausführlichkeit au be- 
sprechen, und mehie Ailieit, welche hauptsächlich eine selbst- 
ständige Behandlong und Ausarbeitung verlangt, mit fremden 
Forschimgen und £rfahruiigen zu berekhem. Bei dem Umstände 
aber, dass mir nicht die Möglichkeit geboten ist, der Aufgabe 
genügende und entsprechende Versuchsreihen anzustellen, da die 
Beantwortung des gestellten Thema's die allseitige Erforschung 
nach den Yerschiedensten Richtungen hin verlangt, und bei dem 
Umstände, dass eine gut durchgeai*beitete Litteratur in diesem 
Falle fast schon die Beantwortung der Frage selbst ist, will 
auch ich meinen Anker und Stützpunkt in der Litteratur finden 
nnd meine später ang^dhiten Versuche nur als si4>plementären 
Anhang betrachtet wissen. 

Die angestellten Versuche hatte 0. Weber in 7 Versuchs- 
reihen geordnet: 

L Versuchsreihe. 

Ueber die Entstehung der metastatischen Abscesse.. 

II. Versuchsreihe. 

Zur Septicämie, Injection von Eiter und putriden Flüssig- 
keiten nach sorgfältiger Fütration durch Papier. 

III. Versuchsreihe. 

Injection von einigen Stoffen, die sich bei der Fäulniss des 
Blutes nnd des Eiters entwickeln k/5nnen. 

IV. Versuchsreihe. 

Ueber die Schutzkraft des schwefelig-sauren Natrons gegen 
septische und pyämische Infection. 

V. Versuchsrefhe. 

Ueber die Entzündung- und Fieber ^regenden Eigenschaften 
des Eiters. 
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VI. Versachsreihe. 
Ueber das Blut als Fiebererreger, Einspritzungen, mit dem Blute 
fiebernder Thiere. 

Vn. Versuchsreihe. 

Ueber die fiebererregenden Eigenschaften der Flflssigkeiteu in 
entzündeten Geweben. 

Versuchsreihe VI und VII lallen hier nicht in das Gebiet der 
Besprechung. 

Versuchsreihe I und II (Versuche 1 — 15 resp. 16 — 24). Als 
Versuchsmaterial wurde benützt frischer und fauler Faserstoff, 
Eiter, E^rebsmasse und verschiedene putride Flüssigkeiten, bald 
filtrirt bald unfiltrirt; ich übergehe die Besultate, welche in Bezug 
auf Embolie erzielt wurden und begnüge mich nur die Symptome 
und pathologischen Veränderungen anzugeben, welche bei Anwend- 
ung von putriden Ii^jectiönsmassen erreicht wurden. Die Tbiere 
zeigten übereinstimmend mit den frühem Experimentatoren dk 
heftigste Reaction; Nachschleppen der hintern Extremitäten, keinen 
Appetit, Erbrechen, Krämpfe, sehr bedeutendes Fieber, starke 
Diarrhöen, nicht selten reisswaserähnliche , zuletzt blutige Stühle; 
in der Regel der Tod innerhalb 24 Stunden. Der Sektionsbefund 
ergab dann Gehirn, Rückenmark und ihre Häute stark hyperämiscb, 
Milz sehr gross und schwarzroth; das Gewebe ziemlich derb. Der 
Darm zeigte in der Serosa des Duodenums eine sehr entwickelte 
Hyperämie mit Ecchymosen, die sich aa mehreren Stellen des 
Tractus wiederholten und am stärksten in der Mitte des Dünn- 
darms waren; die Muscularis blutig infiltrirt; durch den ganzen 
Darm sind die isolirten wie die gruppirten Drüsen stark hyper- 
ämisch, zum Theil im untern Theile des Dünndarms excoriirt und 
mit Blutgerinnseln bedeckt ; das Darmepithel theilweise abgestossen, 
in Fetzen in reichlichem Schleim schwimmend. Hyperämie der 
Mesenterialdrüsen. Die übrigen Organe alle anscheinend gesund, 
wenn sich nicht ein etwas grösserer Blutreichthum geltend machte. 

Hier folgt der Schhiss, welchen 0. Weber aus den Versucheii 
der 1. und 2. Versuchsreihe zieht: 
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y^Wam wir di$ vont^km^n Venudm nherhlkkm, w xeig$ iick 
4au wiuM fri$cke$ als fauh$ EUenermm, mwie faule ieröte^ ekrige 
«Ad Umorrkagüehe Exstidai^FUiBiigktii ^ wetm tie im dus Blui cin- 
ge^priisU werden^ im WeiefUUchen iiberaU die$elbm Fdigm kerbeißhr- 
rm. Die anßnglick starke Temperaiurtieigerung gehi in dm tödt" 
Hck terioMfcmdcH Fällin in ein raeehei Sinken ikber; du heftigen 
Dormeialearwigeii, $ekr häufig wni JUutfserlunlen verbunden ^ $ind 
wM fmuntfkk bei dieser steigenden Abnahme bMheiiigt; mü dersel- 
ben gehi aber auch eine Yerlangsamung der Reepiraiion Hand in 
Hand. Mü den fliUsigen Stühlen dürfte das putride Gift aU- 
miSMg wieder ansgcschieden werden. Die Intensität der Wirkung 
desselben iti übrigens sehr verschieden. 

Was das Ergeboiss der Obdaction anlangt, so ist anoh hier 
die Tdliigste Uebereinstimmung. Wir haben ttberall ganz dieselben 
cbankteristischen entzündlichen Yerändemngen des Darms gefunden, 
weklie auch den frühem Experimentatoren anflhllend waren. Sie 
gehen von einlachen catarrhalischen Aifectionett und Hyperftmien 
bis som YoDstSndigen Group und ausgedehnten Darmblutungen, 
80 dass sie in den schlimmem Formen auf das vollstäudigste mit 
der Bahr und der Cholera ttbereinkommen. Ausserdem fanden sich 
coBstant fleckige Hyperftmien der verschiedensten innern Organe, 
namentlich des Gehirns, der Lungen, der Leber, der Nieren und 
ganz besonders der Milz, die häufig vergrdssert, zuweilen breiig 
zerfliesend, gewöhnlich stark hyperfimisch mamioriit erschien. Zu- 
weilen kam es auch zu wirklichem Blutaustiitt und namentlich 
wurden Ecchymosen der Lungenoberflftche, in einzelnen Fällen auch 
am Herzen beobachtet. Nur einmal fand sich auch ein ausge- 
d^ntes pleuritisches Exsudat Das constante Vorkommen der 
Hyperftmien und Hflmorrhagien veranlasst jedoch mich anzunehmen, 
dass die Hftmorrhagien als constante Folge der putriden Infec- 
tion anzusehen sind. Wir dflrfbn desshalb auch, wo bei der In* 
jection nicht filtrirter Flüssigkeiten diese Yei'ftndenmgfen beobachtet 
wurden, die entz(lnd)i<Ae DarmaüSektion, die Hyperftmien, und HA* 
morrhagien, ja vielleicht die FlAchenentzOndungen der Heura auf 
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Kosten der SeptteAmie britigeii. : Als -das wiehdgste Resultat dieser 
Vei-suche dttrfte festznhalteu sein, dass wir nicht im Stande waren, 
durch die Injeotion durch IVpier filtrirter FUssigkeiten eigentliche 
]uf^H>te und metastatisehe Abscesse heiirorsoibringen. Diese sind 
vielmehr stets embolisdier Natur. 

In Versuchsreihe lil (Versuch 25 — 46) b^chtftigte sich uud 
0% Weber die Erscheinungen anxugeben, welche bei der IigecUoD 
Ton einigen Stoffen auitreten, die sich bei der Fftulniss der orga- 
uisohen Substanzen entwickeln ; die Versuche mit Schwefelwasser- 
«toff fahrten ihn zu dem. Resultat, dass derselbe, wenn er ita das 
Blut gelangt, eine den. septischen Darmentzfindungeu durchaus entr 
sprechende Erkrankung hervorruft, der denn auch die Haupt- 
symptome, wenn die Thiere mit dem Leben davonkommen, ange- 
hören. Uebrigens sah Weber bei einigen Ffilien die Wunden und 
ihi^ Umgebung sich phlegmonös eutzftnden, was bei einfachefl 
Verwundungen bei den Thieren niemals von ihm gesehen wurde. 
El* kann dieses von Billroth's Versuchen wesentlich abweichefidc 
Resultat nur auf die verschiedene Starke der von ihm benttzten 
Präparate beziehen. Wenn nun das entstandene Fieber auch theil- 
weise von diesen WundentxOndungen abJiing, «o ist doch kein 
Zweifel, dass auch jedesmal nach der Ii^eetion in den ersten 
Btmiden eine wirkliche Temperaturerhöhung sieh einfand. 

Die Symptome bei Schwefelammonium waren bei grossem 
Dosen constant Krämpfe, die nur bei gelingen Dosen fehlten« 
beschleunigte Respiration, Erbrechen, Kotbabgang als unmittelbare 
Folgen , die bei kleinen Dosen fehlten und ziemlich bald vergingen. 
Erst nach wiederholter I]\jection stellten sich Zeichen ein, die mit 
denen der putriden Infection Aehnlichkeit hatten, nur mchi 
die Intensität derselben erreichtai. Dass aber auf diesem Wege 
schliesslich ebenfalls ein intensiver Darmkatarrh zu SUmde konunt, 
der völlig mit dem bei der putriden Infection betrachteten 
übereinstimmt,- beweisen die sngesteBteB Versuche. Man kann 
desshalb, im Widerspnushe mit Panum, der übrigens seiae Yer- 
snche beiläufig nur als negativ ausgefallen aififert, nicht umliin, 
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aach dem ScfafweMammoBiuBi ^en niOgtichen Antfteil «a der Bep> 
üciUnie zazittheileii. 

Billroth berichtet nur ttber einen Versveh mit NH4S, in- 
dem er fßnZj wie 0. Weber, nach der Ii^eotion von Sj in die 
ven. jugol. eines Spit2- Hundes soforfigen Tod eintreten sah. Er 
beobachtete in der Wunde bei bloss subeutaner Iu|ection emphy- 
sematäsche, schmerzhafte Schwellung und Jaachebildung. Die mit 
Butterstare angestellten Versuche stimmen sowohl in Betracht der 
Symptome wllirend des Lebens, als in Betracht der Ergebnisse 
der Obduktion sehr genau mit einander tiberein. Auch die Butter- 
saure erweist sieh als ein kAchst intensives Gift, welehes wahr- 
scheinüeh durch die massenhafte Ertödtung der roäien Blutkörper- 
chen den Tod bedingt. Bei grossem Dosen traten sofort starke 
Krämpfe der gesammten Muskulatur auf, die sich in den tödtlichen 
Vä&en bis zum Opisthotonus steigerten und bei geringem Dosen 
weniger hervortraten. Allen Versuchen gemeinsam war die auf- 
failende Stumpfheit, in welche die Thiere verfielen. Diese, sowie 
die enorm erweiterten Pupillen, die anfangs beschleuaiigtd , spftter 
retardäte Re^ration, welche anfSng^ch nut Verlangsaitiung, spftter 
Bnt Beschleunigung des Pulses auftrat « deuten offenbar Auf eine 
anftngliche Reizung des (vdiims und der medulla oblongata, ein< 
Zustand, der aber rasch in Lfthmung flbergeht; eb^so zeigen 
sieh zunächst Reizungserseheinungen des Rttekenmaiits (Convulsio" 
nen) auf die spftter ein lähmungsfthnlicher Zustand folgt, den man 
am besCen mit der Gatalepsie vergletchen kann. Die uerkwürdi- 
ges Pbänomene, welche in mancher Hinsicht an die Wirkung der 
NarcoUca, besonders der Digitadis, erinnera^ scheinen von dem 
Handel arteriellen Blutes abzuhängen UAd Verbinden sieh mit der 
aa£fällenden Anämie des Gehirns und ROekenmarks , bei lieber* 
^ füllung der periphedschen Gefösie dieser Organe. Mit der Ver- 
, ftnderong dee Bl^es düi-fte auch die auffallende Depression der 
^Temperatur zusammenhängen. Während nun die erste Reihe der 
^ jKervenphäncmiene als Symptome der Reizung denen eitüfermassen 
..|^^ei<^ht, welche Biad bei Anmioniämie nach Ii^^eetion von kiAlefr« 
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saurem Ammosiac beobacMete, haben die Lähmungsphänomene, 
welche jene bald ersetzen, mehr mit der Urftmie gemein. Neben- 
her gehen die Störungen der Darmfonktionen, die jedoch an In- 
tensität allerdings ebenso wie die anatomisehen Yerftnderungen 
denen andrer bei der Fftulniss vorkommender Stoffe, namentlich 
dem pn tri den Gifte selbst sehr nachstehen. Die grosse Schlaffheit 
der Mosculatnr und die fette Degeneration des Herzens und der 
lieber, die jedoch nicht constant zu sein scheint, und erst bei 
wiedeiiiolter Einwirkung deutiicher hervortrat, ist wahrscheinlich 
von der Zerstörung der rothen Blutkörperchen abhängig; die Entfär- 
bung der €hüle möchte nebenbei nicht uninteressant sein. 

BUcken wir zurttck auf die geprOften Stoffe, so zeigt sich, 
dass der HS allerdings mit der Wirkung putrider Flüssigkeiten 
sehr grosse Aehnlichkeit hat; namentlieh ist die croupöse Darm- 
entzfindung bei Einspritzung dieses Stoffes ausserordentlich ähnlich 
der septischen. N H4 S bringt dieselbe erst nach wiederholter 
Einwirkung hervor; Buttersäure veranlasst dagegen nui* eine sehr 
massige Darmaffektion. Da indessen die putriden Flüssigkeiten 
keineswegs immer H S enthalten und dieser nach den Versuchen 
von andern «ich nicht constant die erwähnte Wirkung hervor- 
bringt, so stimmt auch 0. Weber der Ansicht Panum's bei, 
dass das putride Gift eine complicirte Beschaffenheit besitzt. 
Keiner dieser Stoffe war aber im Stande Infarcte oder Abscesse 
hervorzurufen. 

Versuchsreihe IV (Versuche 47 — 40) suchte nach einer 
Scbutzkraft gegen die putride Intoxication. Die darauf bezüg- 
lichen Experimente ergaben bei Darreichung von schwefeligsanren 
Salzen nach voriier eingeleiteter putrider Intoxication jedesmal 
die bekannten Symptome der Infection, ohne dass weder die Ent- 
stehung embolischer Infarcte, noch die Entstehung der cronpösen 
für die putride Infection so charakteristische Darmaffektion 
dadurch verhütet werden konnte. 

Versuchsreihe V (Versuche 50 — 64) sollte die entzündungs- 
und fiebererregenden Eigenschaften des Eiters darlegen. O. Weber 
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macble daher sowoU mit friachem als mit putridem Eiter a) sub- 
cutane Iiyectioiien , b) Ligectioneii in die serösen Säcke, c) direkt 
m's Blut. 

Die Yersudie bei a) ergaben, dass sowohl frischer, als be- 
reits putrider Eiter, auch wenn er nicht direkt in den Kreis- 
lauf geäugt, Fieber ensegt; dasselbe kann bei putrider Beschaf- 
feidieU des Eiters den Qiarakter eines septicftmischen Fiebers an- 
nehmen und den Tod herbeiführen. WiUurend putridem Eitqr 
eine putride Sutzfindung hervQrruft, führt frischer, guter Eiter 
nur wieder eine eitrige £ntz(tadung herbei. Auf welchem Wege 
der Eiter oder 6ß» ißiterserum dabei in den Kreislauf gelangt, 
kann zweifelhaft erseheinen. Pa Schwellungen d^r Lymphdrüsen 
feUen, .und der Weg durch die I^mpbgefässe ein langsamer ist, 
so kann Weber der Ansicht Billroth *s nicht beistimmen, dass 
die Lymphwege am meisten betbeiligt seien. Die ausser.ordentliche 
Schnelligkeit, mit welcher die Vergiftung \ erfolgt, macht ef YieJ|- 
mehr nicht unwahrscheinlich, dass die Diffusion durch die Waqd 
der Blutgefässe eine wichtige Rolle spielt. NichtsdestowfinigQr will 
Weber den .Einfluss der Lymphgefässe m^h^. jgänjzlich leugnen. 
Auffallend war es ihm öfter, dass die Jiymphgefäs^^ besondeji^s 
der lamg/^ an si^tisch vergifteten Thieren deuijjch hej^vo^rtraten. 
Diese 8ti&ii[ere Füllung. der Lymphgefässe dürfte vielleicht auf die 
Reizung der iiewebe zurftckauftUiren sein. ^ 

Die Versuche bei b) ergaben, dass der Eiter,. je nach seiner 
Besch^Jtainheit, bald. mehr i^eine, bald, putride Entzüju^un^n mit 
weit erheblicheru Temperatursteigerungen, als. wenn .man andeije 
Stoffe iiUicirt) ciregl;, und j^dei^alls in Jiojbem Gr^de^Jnfektiöse 
Eigenschaften besitzt. Da, sich keine deüiartigQ Flüssigkeit so, fil- 
triren'lflfijst). dass nicht molekulare K^rperchen in al^r.schwf^mep, 
so ist 'es^m^türUch, nicht zu.enjl;;^ei(len, ob .die, infektiösen Eigen- 
Schäften m . k.öfP^^ii^ Elemente oder blo^s an^ die Flüssigkeiten 
gebunden seien. Man hat vie^aph. und namentlich wieder in neue- 
ster Zeit, durch die Versuche, von Pas.teur upd p.aYaiJie die 
Frage: ventilii^ti ob. „sich die, Ai;i3teckungsfäh^gkeit .nicl4 ,^uf die 



Anw^ileiiheit teäfoscopischcit Organismen l^dncire. D» aber der 
bei den E)[pei1nienten benutzte Eiter aus bis dahin abgescUosse- 
nen Abscesshöhlen stammte und so wenig wie die bei frühem Ter- 
Sttcfaeö benutzte |)Qtride t^fissigkeit Vibrionen enthielt, so sind 
jedeüfallä die Vibrionen unschädlich an der Ansteckung. Dass auch 
trockner Elter, ja auch trockner, fauler Pflanzenstaub EnteOndong 
und Fieber ztt erregen im Stande ist, hat Billroth in einer 
Keihe Iddhtiger Experimente zuerst dargethan. 

In den Versuchen bei c) hat 0. Weber neben den Erschei- 
nungen, welche die Eiterinjektion in's Blut durch embolische Ver- 
stopfungen hervorgebracht hat, die charakteristischen Folgen der 
putriden Infection aufs Schönste gezeigt. 

Schliesslich fttte ich noch einige Ton 0. Weber über diese 
£i^ebnisse aufgesteflte Aphorismen an: 

d. Bloi$e FtAiügkeittn, firisthei ukd faulet EUffifrum, Setim 
vcm TraiMsudaten uHd EwiUdäten, si^ti$che Plü$$igke%ten und flüniffe 
Stoffe, du rieh in ileHtfft^n finden könnet, machen kerne Geßsmfer- 
tHiopj^üvjen, ^Hä erregen tn^o/j Infatete liHi AbieetMldung, es t^ 
it^fi, dak$ rie tut Geßitttrüi^fang ausreichend §ro$i^ kStperiieke 
EUfmenie nift rith führen. 

4. FläeheMriige EntzMdHngeH beeanden der SmhleimhSmie wnd 
JUr Griten ttäute kSnfn^ dagegen auch d^ek bh^ fUUsigkek^ 
enistehm. Auch rie sind jedoeh httht eekeh endfoli$i/ieH ürept^mgi. 
(pgänd3riJi$ t^is.) 

5. tat $pmtane PgiUnie ier flhirurgh iä in der Regd eine 
CoWiplieafim tau S^ticämie ntnd meiaetarirender Bmbolie, 

9. SchiJöefthtamthtoff, ^ehv^dammanium, Buttete&ut$i koMen- 
iau^ee Afnmoniat ih das Blut gebracht, ^dwgen niemeAs tmbolim^ 
targdHg^, so^ideth uMcen ähMich ^putride kSrperftei» FHiggig- 
leUen; nänvMlith &9eUgeH i^ EMzÜmSungen der Dannsefdeimhimi 
in veriehiedenen 6radeh. Am ähnlichsten tnil putridem JKtrerMtrf- 
oder txsudatstritm u>irkt d& Sd^joefehbassdrstoff, 

i. ßit&, Eiterserum, pütridt Ftüssigkeiteni SdhwefehDaBBH^' 
Itoff ttfut kohUMäut^ AiMhönüsi erUfiHg^ drtikh In '0eir$€hi9dm^ss 



9. BüHTi EHtrmhtm «mit futriit Ft/Htigktkm Mibtfiir«A, tn^ 
Ifüpimnd ^itf Ureki W» tM febtmdU, mirkim fehtreh'egmd^ Md 
zwar hefjkmä rfie Temjfaraimt^Efh$hm%§ benüs im dem $ritM Avli- 
dm «arA itt hjeelmmi mithi uUem tmkht de nmertiMdereeibOn 
ifcr Maätimmn. Sk (ü umMUk^ tmi iW MUchäm BmiaSkidung, 
die erei iiddk Hui^eii ngek $iih 99UwkMi mmd fr^eeer ml$ ^Um- eM- 
iprecktnde WuüvdfMkf. 

9. FHäfhtr^ f/mm ¥mtmer Bübt U^Mr MrbBr ftdbenrr»§end 
als aller, dirker ilärker als verdünnler, 

10, Anch der wochenlang eif^elroeknel gewesene Eiter wirkt 
febererregend. 

H. Wiederkäue Injectionen von Eiter oder Eiterseram erzeugen 
ft» continuüiickes^ remittirendee Fteberp weichet nach jeder erneuten 
Injeciion esacerbvrt. 

15. Eiterserum von friechem wie von putridem Eiter^ 'pu- 
tride terote Flüssigkeiten wirken in gleicher Weise fiebererregend 
wie ßockiger Eiter, auch wenn man durch wiederholte Filtration alle 
grdbtrn, körperlichen Elemente aus denselben entfernt hat. 

10. Ob die fiebererregenden Eigenschaflen demnach an moleku- 
laren oder an flüseigenp oder an gasförmigen Körpern haften, bleibt 
xweifMaft. Jedenfalls ist die Wirkung eine fermentarlige, denn ge- 
ringe Mengen des durch sie inficirten Blutes in das Blut andrer 
Thiere eingebracht, wirken fiebererregend. 

18. Auch bei Injeciion putrider Flüssigkeiten wird, wenn 
diesMen rasch den Tod herbeiführen, eine auffallende Abnahme der 
Körpertearme beobachtet; dieselbe ist ein Symptom des Collapsus 
und wird nicht durch den Einfluss der Bespiration auf die Körper- 
wärme erklärt. Nicht selten geht sie mit erheblichen flüssigen Darm- 
ausscheidumgen Hand in Hand. 

Nur um auch englischen Aerzten das Verdienst zu lassen, über 
vorliegendes Thema sich wissenschaftlich beschäftigt zu haben, er- 
übrigt mir noch zu erwähnen, dass hauptsächlich Lindsay und 
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John Simon Yemche auf diesfem jSehi«te,4mge9tdU h^ben, dj^ 
ich jedoch übergehe, nm einer lAstigen Wiederholong der scl^on 
genügend oft erwfllmten Eeftinde und firgebiiisse .aMsz^i^efchen und 
daher auf deren Yerüffenüichniig in Sckiaidt'B JahrbQcheru 1855« 
Heft 11, pag. 266, resp. XIL YcH-lesong Aber Knmld^eitsgifte. The 
Lancet 1850, vol. n, pag. 2äl, ich den Leser y^nveise.. . . 

Somit habe ich daa reiche liaterial .fther die Litteratur ^dieses 
lltema's ni sdnem Abschkiflse gebracht und wir ßteheu nun auf 
dem Standpunkte, welchen die Lehre YÖn der putrideplnfec- 
tion im Gebiete der mediciniaeben Wissenschaften. g^e|i|rftrtig ein- 
nimmt. 
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n. Theil. 

4 

Experimente. 

a) Yersacbsthiere. 

Yon sehr grossem Werthe Ar die Anstellmig Ton Yersachen 
ist die gldcklicbe WaU der Yersaclistliiere. Derselben treten aber 
80 viele und oft nnflberwnidlicbe Hindernisse in den Weg, dass 
man gerne anf eine solebe Terziefatet nnd da angreift, wo sieb 
gerade eine Gelegenbeit zur Erlangong von irgend weleben lUeren 
bietet; ancb mein sebnliefaster Wnnscb wire es gewesen, mit Tbie- 
ren expeitmentiren zn können, welcbe den anansteHenden Yer^ 
soeben entsprochen hätten. Am geeignetesten dam wftren natür- 
lich Thiere gewesen, welcbe der menscblieben Organisation, was 
Emahrotfg and Blutbildong anlangt, am nftcbsten kftmen, TUere, 
welche bei ähnlichem Baue der Yerdantmgsorgaae sowohl animalische 
als Yegetab&scbe Kost vertrugen, wo also aitcb wohl der Stoff- 
wechsel anf dieselbe Weise vor sich gehen wflrde, wie beim Men- 
schen. Ich anerkenne daher in dieser Bexiehnng vollkommen die 
gMckliche Wahl Tbierseh's bei seinen Yersncben, welche er 
mit weissen Hansen anstellte. Meine Unkenntniss aber, diese Tbiere 
auf die richtige, höchst scmpnlöse Weise zn bebandehi nnd der 
Mangel eines entsprechenden Käfigs vernichteten meinen JJeblings- 
plan ancb ' mit diesen Tbierchen experimeatiren zn können. 

Üie Yerwendnng von Hnnden zu den anznsteDenden Yersnchen, 
hielt ich geradezu fftr fehleHiaft; sie sind ftr's Erste äusserst 
resistent und nach den Angaben frttberer Experimentatoren ftber- 
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haupt zu putriden und purulenten Affectionen in grösserer Aas- 
dehnung sehr wenig geneigt; anderseits aber ist man grosser Un- 
sicherheit und Verschiedenheit bei den Versuchs-Resultaten ausge- 
setzt, weil der Hund individuell zur unschädlichen Aufnahme pu- 
trider Stoffe disponirt ist ; dabei spielt eben die gewohnte Nahrung 
keine gleichgültige Bolle, je nachdem die Hunde sich eben im 
Leben nach und nach an den Genuss immer grösserer Mengen 
faulender Stoffe gewöhnt hatbienJ Iclii ichloss daher die Hunde bei 
der Wahl der Versuchsthiere aus, so dass ich also bei derselben auf 
IJatzen und Kanincften Ij^sc&rft^t^ Vk^, : ' ^' 

Eistere verlangen nui) freilich eine sehr schwierige und um- 
ständliche Behandlung, bieten aber dafQr jedenfalls ein sehr schönes, 
längerdauerndes ud getreues KrankheitsbHd, wftbf end üe Kainnchen 
hinwiederum dem •Golperimentalor geringe M(4ie bei i§n Vemch^n 
«nd der Beobachtong vemraaehen , äh^ leider schwere Angriffe 
ftii sich sehr scfaleeht vertragen «ad sehsr leicht bei relativ ge- 
rHigfiftgigen Operationen au Griuide gehen. Ooeh ist ^ mv einige- 
mal geinngon, bei der ^bBokliohftii Wahl der Dosis, eiijk etwas pro- 
trahirtei^es tad'ia der Hauptdaohe hiwaioheii^ schöne« ^ra^lUieit&- 
biid zu erzielen. 

Bev«r ich nun dk einseinen Thiore zu meinen Ver&u^htn bo- 
ntlzle, beobachtete kk sie einige Tage vQrt^er gieni^u,^ «atersHcbte 
äire'£xcretioneB. uad erst m^3kifm' iQk ipieh Qberxeugk bßi>t^f dass 
-sie ^oiUbomiofin gesund seie«, wuiden sie sm den üxperinienten 
vorgenommen. Um aber weiteres bei aQenfallsjgea 3Q|iwai^«ngen 
atad ABoaialieB der fixcr^tionen die Schuld nicht ant d|e geän^^rte 
odergdwech£«Me EmShnwg actuQben j^u können, unleriiess fcb iue)it, 
die ' Versuehsthietre sowohl währeiid der Zeit der Vi^rläufigei) Beob- 
ladhtimg dl» auch die Versnchstoge hieidurcfh immer die mögliebst 
-gleiöhe Nahrung z« reichen» J>en Kaninqhen gestattete idi M^er- 
diess die freiem Bewegung «Ulf teuier Wie^e und einem Kr^iitg^^rten 
und fand/dawi diibei »ngleiiQ}). den. beiten vergleichenden Hftssstab 
ftiF die Abndone des AiQ^etits, ^er Munterkeit und des aUgem^inen 
Wohlhefittdcns. ^r Tbiei^; wMrend. 9ae»^ A«f^ntb(4t^s im St^e die 
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Nadit lunA^rpli i|n4 ßps Mofgeos ^r^ie\tßn «ie ^r«atl(lä|ter pnd i|i*t 
Wasser getränktes achwarzes Brod. Die Katzen wurden wfthrend 
der Zeit der Yersucbe jede einzeli) in einer grossen g^rftamigen 
Kiste beobaclitet und nur ni|t frischen LeberwOrsten in genügen- 
der Menge regaliit. 

Bei dieser Vorsicht in der Behandlung und Ernährung glaube 
leb die vorkommenden Aenderungen in den Excreten mit Bestimmt- 
beit a»! Bechnmig des Infections-Stoffes schieben zu mflssen. 

Was nun die Art und Weise der Temperatur- Puls-, und Re- 
spirationsmessungw anlangt, wie solche zur Bestimmung des krank- 
haften Fieberzustandes von Werth sein könnten, muss ich mich 
leider einer groben Mangelhaftigkeit zeihen. Die Umf&nglichkeit 
dei* gestdUten Aufgabe muss hier den Experimentator entschuldigen, 
den nach allen Seiten hin denkbaren Anforderungen zu genflgen. 
Ueberdiess musste ich mich ja doch Überzeugen, dass in den meisten 
Fidlen meiner Versuche diesen Bestimmungeii kein so entschiede- 
ner Werth beizulegen gewesen wäre, da bald ein nach den Injec- 
tions-Yersuchen eingetretener rascher Verfall un4 Tod mich der 
Möglichkeit fiberhoben hätte, sie anzustellen, bald aber &ach die 
Symptome einer fieberhaften Erkrankung so ecclatante waren, dass 
man auch ohne Vornahme einer direkten Qud wissenschaftlichen 
Bestimmung zur Annahme eines bedeutenden fieberhaften Zustandes 
berecbtigt war. Wo ich nun doch eine Temperaturbestimmung vor- 
nahm und sie in d^n Versuchsreihen anführe, war mir die zuffll^- 
lende Hand der leitende Massstab, indem ich sie entweder zwischen 
Körper und VorderfUsse anlegte, oder bei den Kaninchen die 
Wärme der Ohren taxirte. 

Den Puls bestinunte ich entweder ax^s der Häiifigkeit des Herz- 
schockes oder an der ait- crur. bei ihrem Austritte aus der Bauch- 
höhle unter dem Foupart'schen Bande ; die Bestimmung des Pulses 
bei den kleinen Versuchsthieren gewann dadurch an Schwierigkeit 
und Ungenauigkeit, dass der 911 sich im normalen Zustande so fre- 
quente Puls (120 in der Minute) bei der geringsten fieberhaften 
Erregung so gesteigert lyird, dass er bald unzählbar wird. Die 



72 

Katzen lassen sich überhaupt das Manöver deii PulszSUens meht 
gefallen, vorausgesetzt, dass man sich nicht jedesmal die Mt&he 
geben will, sie an den Yersuchsstuhl anzuschrauben, wobei dann 
hinwiederiim ein Theil der Pulssteigerung auf aas fÄr die Thiere 
jedenfalls erregende Moment zu werfen wäre. 

Die Bespirationszahl zählte ich entweder an den Hebungen 
des Thorax ab, oder, wo mir diese Art nicht genügte, legte ich 
die Hand auf den Unterleib und bestimmte so die Zwerchfells- 
athmung. 

Bevor ich mich an meine Versuche machte, hielt ich es 
für geeignet , die Sektion gesunder Kaninchen vorzunehmen , um 
die Anordnung und den normalen Bau der Organe kennen zu 1er- 
nen, und dann desto leichter und sicherer pathologische Veränder- 
ungen erkennen zu können. Damit verband ich auch die mikro- 
scopische Üntersuchung'^des Blutes, der Milz, der Meseraiischen 
Drüsen, der Peyer'schen Drüsen, der Schleimhaut des Darms, der 
liieren und des Gehirns. Leider bin ich zu schlechter Chemiker, 
als dass ich mich auf eine chemische Analyse des normalen Blutes, 
Harns und der Excrete einzulassen wagte. 

Besonders erwähnenswerthe Momente bei diesen Sektionsbe- 

•* ' 

fuiiden führe ich hier an, eines Theils, um den Leser auf die bei 

meinen Versuchen angegebenen Veränderungen als Anomalien desto 

aufmerksamer zu machen, andemtheils aber, um einige schon bei 

den gesunden Thieren auftretenden Abnormitäten später nicht als 

^ * 

pathologische Veränderungen anzusprechen. 

* _ 

Der Magen wird zu seinem grössten Theil von der 4 lappigen 
Leber gedeckt und reicht sehr weit in's rechte Hypochondrium 
herüber; er fühlt sich immer prall an und enthält die Speisereste 
mit einer zarten Schichte von weisslichän, zähen, schleimigen Mas- 
sen schleierförmig eingehüllt. Die Schleim-Haut des Magens ist 
weisslich grau und schwach gewulstet. Vielleicht V2" von dem 
Pylorus entfernt zieht sich bis zu demselben und auch etwas in's 
Duodenum hinein ein ringförmiger 2"' über das Niveau der Schleim- 
haut prominirender Wulst, ein Apparat von Drüsenfollikeln, welcher 
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deutlich die gregale Anordnung solitärer Drascn ieigt, deren Ans- 
mündongsstellen als ein schwarzes PQnktchen mit freiem Ange 
sichtbar sind. Ton da zieht sich nun der Darm in enormer Länge 
and zahlreichen Windungen in die Bauchhöhle hinab; in der obern 
Parthie ist das Darmrohr einigermassen ausgedehnt, wührend es dann 
bald nach abwärts immer collabirt zu finden ist. Es enthält dann 
auch im Duodenum eine ziemliche Menge von Galle gelbblich tin- 
girten ScUeims; je weiter nach abwärts desto mehr entfärbt er 
sich wieder und wird weisslich; die Schleimhaut ist in diesem Theile 
glatt nnd gleichmässig graulich geß&rbt; im untern Drittheil des 
neams erheben sichungefthr l'/a"' über das Niveau der SchleimfaauC 
in ziemlicher Entfernung von einander, einzelne, selten mehr als 6 
Pejer'sche Drüsenhaufen. Hauptsächlich in der Nähe der Cöcalklappe 
und an dieser selbst erhebt sich ein Peyer^scher Plaque von beträcht- 
lieber Grösse und Ausdehnung, der sich auch noch einige Linien 
in den Blinddaim hineinerstreckt. Das Cöcum dieser Thiere ist 
nicht eine einfache Anschwellung des Darmes, sondern ein langer, 
weiter, sackförmiger Anhang desselben, welcher wiederum an seinem 
unteren Ende als zweiten Anhang den dickwandigen an Durch- 
ioesser den DQnndarm fibertreffenden 5 — 9" langen, wurmförmigen 
Anhang trägt, während am entgegengesetzen obem Ende des Sackes 
dicht neben einander der Dünndarm mit einer dickrandigen dem 
Processus vermiformis ganz gleichgebauten Anschwellung eintritt und 
der Dickdarm austritt; der Blinddarm ist mit queren Schleimhaut- 
falten versehen, die SolitärdrOsen mit freiem Auge sichtbar und 
die ganze Obei^äche der Schleimhaut gleichmässig davon besäet. 
Auch das Ansehen des Speisebreie^s wird ein anderes im Cöcum ; 
der dünnflüssige, grünliche oder weissliche mit grobem Flocken 
oder Klümpchen vegetabilischer Stoffe gemengte Brei des untein 
Dünndarmes wird zu einem dicken, mehr homogenen, braunen, übel- 
riechenden Brei, welcher den faltigen Wänden so fest anklebt, dass 
er sich nur mit Mühe abspülen lässt. In dem am Eingange und 
im fuidus des Blindsackes von abweichender Schleimhautbeschaffen- 
heit angebrachten Darmstücken, nemlich oben an demfollikelreichen 
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angescbwolienen Ende des Düundi^rmes imd unten an dem eben- 
falls follikelreichen dickwandigen Processus vermiformis, blieben 
nie Speisereste bangen; so oft ich dasselbe aufschnitt, fand ich es 
leer von Nalirungsbrei , nur mit einem sehr zdhen Schleim über- 
wogen. Der Dkkdarm bat durch seine guize Länge eine Längs- 
Falte, von der nach beiden Seiten kurze Querfaken ausgehen; auch 
hier sind die Solitftr-Drflsen mit freiem Auge sichtbar: der Inhalt 
ist bloss im obersten Theile noch dickbreiig und formt sich schon io 
einer Entfernung von V^'^ von der Cöcalklai^ zu runden festen 
Kugeln. Die Schleimhaut des Magens, sowie des ganzen Darmrohrs 
ist frei von jeglicher Ii\jection. Die Anzahl der Meseraischen 
Drttsen ist eine sehr spärliche, am Cöcum noch am zahlreichsten 
und ihre Grösse übersteigt selten die eines Stecknadelkopfes. 

Die Milz ist sehr gestreckt, relativ gross, und von röthlich- 
blauer Farbe. ' Gehirn und {lückenmaik sind von geringer Consi- 
stenz, beinahe breiig zeifliessiend; ihre Häute zeigen im normalen 
Zustand nui* schwache Zflge von Blutgefässen. 

b. Yersuchsmaterial. 

Als Infections - Material benützte ich ausschliesslich Muskel- 
fleisch menschlicher Jveichen, welches ich in einem grossen, ge- 
schlossenen, gläsernen Behälter mit hinreichender Menge Wassers 
digerirt und so am 21. Juli 1865 in freier Luft beständig der 
^onne ausgesetzt der Fäulniss übergab. Die durchschnittliche Tem- 
peratur während der Macerationszeit mag 20^ R. betragen haben. 
Als icb den Stoff am 31, August, also nach etwa 6 Wochen, zum 
ersten Male zu meinen Yersuchen voi-nahm, war der Fäulnisspro- 
cess schon sehr weit gediehen, das Muskelfleisch war in fetzige 
Massen zerfallen und hatte sich als breiartiger Bodensatz nach ab- 
wärts gesenkt. Ausserdem waren aber auch in der darüber schwim- 
menden Flüssigkeit Moleküle und Gewebsmassen in gröberer und 
femer Zertheüung suspendirt. Die Flüssigkeit war daher vollkom- 
men trübe und jindurchsichtig^ hatte eine schwärzlich graue Farbe 
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nxB/i vetbi^Hele timn ««haften, «Qe Begriffe tt))er6te]i^n4eii stin* 
kende» Gemeh, d^ wan^ allenfalls ein Vergleich zulllssig, den der 
YakariAiaiiife aq^ meisten hervortreten Hess. Die Flüssigkeit war 
TnraLomnien aeulval* In einem solchen Zustande war der lufec- 
Uonfi-fil^iffi wem ißh ihn bei meinen Versuchen vnfilti ii t beibrachte. 
Da er sieh Jlbef In dieser Gestalt sehr wenig eu Versneben eignete, 
iaian die Wirkung eine zn intensive war» als auch nothweudig 
begleitende Sneheipungen anftretent so fand er auch nur in se|te* 
nei FMen ni^Hritt seine Verwendung ; ich experimentirte daher 
grfisj^entlrefls mir mit der filtrirten Flttssigkeit. Um aueh da noch 
vnr des bef^eitenden Momenten ganz sicher zu sein, war es nöthig 
die fUtration ai|f eine höehs); scmpmlöse Weise vorzunehmen. Die^s 
geschah warn auf feigende Weise: Ich fütrirte zuerst eine grosse 
Menge, vlellmcht iS 8 auf einmal, dnrdi feines Filtrirpapier in 
eifl gM^eMgtes (rlaSt versehloss dann dasselbe luftdicht und Uess 
ts einige Tage stehen, nni so den doch darin suspendirten Par- 
tikelohen Gelegenheit za geben, sich nach abwärts zu senden; es 
bildete sick auch jedesmal noch ein nieht unbedeutender Boden- 
sata; diese Flüssigkeit ^urde dann immer wieder in geringen Quaa- 
täten ZA öfiem Malen nachfikrirt, indem ich sie mit dem Stech- 
heber aufsaugte, «n durch die mdglichste Jtuhe nicht wieder dAS 
SeAnattt aufzuwflhten und sie dann durcb Filtrirpapier nenerdini[s 
abträufeln Hess. Unmittelbar vor der Vervfendung zi| den Yersu- 
^^len vurde sie dann zum lotsten Haie durch^ltrirt. Ich konnte 
dann mü Sicherheit voransset^ffli , dass die verw^dete Lodcetions- 
Üflssii^eit wenigstens so frei vo« Partikelchen sei, das& wenn 
seUe wohl nocb vorhanden, doch keine Begleitungserscheimmgen 
henrornifen koooAen. Die so behandelte Lässigkeit war dann voll" 
kommen klar, durchsichtig, von rötiüich briumer Farbe, hatte abe^ 
ut iDteusität des Geruches nicht das Geringste verloren; sie waf* 
gieichlrih aeulral 

Ausser der putriden FIQssigkeit im unfiltrirten und fiHrirten 
Zustande wuarde auek das wässerige und alkoholische Extract der- 
selben hei den Yersimhen baiütet, JMe Erimgi^ag der^^be^ wivr 
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folgende: Ich nahm von ä» tmptfbi^cben putriden' 'Flisdg* 
keit in filtiirtem Znstande und brachte 8ie anf Abdttnpfechalenin'fl 
Wasserbad; dasselbe bestand ans einem knpfianien Kessel mit durchs 
gängig doppelter Wandung, in deren Zwischenraiime Wasser bis sum 
Sieden erhitzt wurde und auch mittelst einer S^fMtoBlampe bestfin- 
dig auf dem Siedpunkte erhalten wurde, die in dem Kessel einge* 
schlossene Luft möchte daher auf 90 — 100*0. immer erintzt sein; 
in dieser Luft wurde nun die Flüssigkeit so lange abgedampft, bis der 
trockene Bückstand keine Gewichtsverlurste mehr zeigte;'8odaim Inffde 
dieser Rückstand mit destilürtem Wasser resp. mit Alkohol digeiirt, 
filtrirt und als wässriges resp. alkoholisches' Extract zo d^i Yer- 
suchen benützt, nachdem natflrlieh letzteres wieder zuerst bis zur 
Trockenlieit eingedampft, neuerdings mit Wasser behandelt und fil- 
trirt worden war. Das Extract war von gallertiger Consiateiis, 
gelblich-brauner Farbe und roch noch ganzähnüefa der FHlssigkeit. 

Die gleichfalls zu Versuchen benützte DestQlations-FlüssigkeJt 
erhielt ich, indem ich die ursprüngliche putride flttssigkdt in 
einen Destillations-Apparat brachte; ich goss dieselbe in eine glft* 
Seme Retorte, erhitzte dieselbe mit einer Lampe und fing die durch 
eine gläserne Röhre gegangenem Dftmpfe in einer Vorlage auf. 
Diese Flüssigkeit war dann vollkommen klar, hatte eine strohgelbe 
Farbe' und roch immer noch na^ der «rsprfingfichen Flüss^keit, 
wenn auch in vid geringerem Grade. • 

Die bei den Versuchen angegebenen Mass-» und Gewichtsmen- 
geh habe ich jederzeit auf das Gewissenhafteste bestimmt Zur 
Berechnung des Mases benfitzte ich eine nach dem Apofiieker- 
mass6 (I^rachmen und Unzen) mensurirte Röhre; bei dek* Gewichts- 
bestimmüng nahm ich das wüssrige Extract als Grundlage im, indem 
ich hier anticipire, dass dasseSbe der alleinige Tträger des giftigen 
Stoffes ist. Ich' habe nachträglich nach schon beinahe vollendeter 
Versuchsreihe die Bestimmung des Gewichts vorgenommen und 
aus deni MengeverhäHniss das Gewichtsverhftltnis« des ^ftigen 
Stoffes berechnet. Ich führe daher bei jedem einzelnen Versuche in 
meiner Versüchstabelle neben der Meng« der putriden Flftssig- 
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keit auch gleicb .die. Menge des darin enthatteiieH putriden Giftes 
an *), Die Normalzahl der Cewiclitsbestimmung ist aus den Ergeb- 
nissen von 6 Bestimmungweihen genommen. 

Gewicht der ,^Sf/^'^ 
Abdampf- Gewicht der lee- Aarnahme der Schale mit dem Qmijaitene 
schale. ren Schale. Flüssigkeit trockenen Rrtck- „utrijje 

Staude. i^jjf^ ,^ 

1. V . 18,314 gramm ; 5j . 19,406 gramm *l,092graram 

2. IX . 17,584 ;, . Ij . 18,667 ,i . 1,083 „ 

3. It . 11,325 ,^ . 5jV . 11,874 „ . 0i549 „ 

4. I . • 6,678 „ . 5jj . 6,950 „ . 0,272 „ 

5. Ö . 7,lb8 „ . 5jj . 7,438 „ . 0,270 „ 

6. in . 6,636 „ . 3jj . 6,915 „^ .0,279 „ 



5xXVj ' 3,545 gramm 

Nach diesei* ll^abehe ergibt such bei der Du^chschnittBbe- 
recUnangr • '^ 

2ft : 3,546 == i : x t. 

}j enthält 0,136 gramm. 
Daraus ergibt sich folgend«« tabellarifiche Zusaouvien&teOung ; 
gran X Flüssigkeit enthalten 0,023 gramm i^utriden Giftes, 
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^) Ich ko^npeiamefiiem theoretischen Theile l^i derltTatar den. put ri- 
4 en. Giftes, eingehender darauf zu. sprechen., 

>) Die dabei vorkommenden Schwankungen in der dritten Pecimalstetio 
(Millfgrainm^s) sind i^ohf darauf' zu reducfren, däss ttian beim Ab- 
messen '#er Flüssigkeit keinen ganz sichern Anhaltspunkt hat, aatseir- 
• dem aber 'auch mehr, oder inioder- wenige Tropfea be*m \Iebers^l^(lt- 
ten ia.tC(ie ^Sil^t in dffr me;»flrir|en|U|hre.f^][Qf:k){^ben.könnepf 
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jVjj FlOssigkeit enthalten 0,953 gTamm patr. Gift. 
5j »1 »> ItOffO „ „ )f 

DJJ » »» 2,180 „ t) »f 

5jjj » >, 3,270 „ „ „ 

5lV „ „ 4,360 „ „ „ 

Grössere Mengen kamen nie zur Yerwendnng. 
So wichtig und integrireud es fflr diese Arbeit scheint, sich 
auf eine Beleuchtung des angewandten Stoffes nach seiner chemischen 
Seite hin einzulassen, so kann sie hier doch aus doppelten Grün- 
den ihre gehörige Berflckaichtigung nicht finden. Für'a Erste 
weiss Zeder, welcher nur einigermassen in der Chemie erfahren 
ist» auf welchem Standpimkte die analytische Chemie bei der Lehre 
Yoa der Fftulniss und Gdhrung gegenwärtig angelangt ist, wie 
mangelhaft und nicht gelten anbestimmt die bisher auf diesem Ge- 
biete gewonnenen Resultate sind, so das dieses Kapitel noch lange 
nicht als zu seinem Abschlüsse {[islaiigt au betrachten ist; daraas 
resultirt in zweiter Lilie, mit wfekhen Schwierigkeiten bei der 
speciellen chemischeit Anaijrse memer YeTslicbflStofe bu kfünpfen 
wäre, SchwIeri^eJiteB ^ die selbst dem «rfahrnM GbtVniker «enug 
der Mtthe verursachen würden, dass ihre genau^e Analyse mehr 
Zeit in Ansprach nähme, als dasö sie gleichzeitig, mit 4et übrigen 
Bearbeitung des Gegeustandeä . feum Abschluss gebracU werden 
könnte, dass überhaupt eine giilWgende Ausarbeitung desiriftemischen 
Theils des gestellten Thema's lai* sich allein schon i^iie eigene 
Arbeit inyolvir« , eine Aufgäbe , ' der ich mich weder aSterziehen 
kann noch wilL Da ich iha j«dOch nicht gänzlicfi mit JSIillschwei- 
gen übergehen:, will, so begbÜKe ich mich in ki^rzen ¥^rten die 
dürftigen Thats(ächen zusammenzufassen, welche uns bis jetzt die 
Lfttetattli' Übei* (Ke ehemischen TotgAoge bd der FMlhüiü aufzu- 
weisen hat. Speziell über die ]l^uInissprodükte des Itttfdkdfibrins 
finde ich in der gesammten Litteratur nicht ein Werk veröffent- 
licht; wafi mir «hirtU)«r zn Gebote steht, miisste ich mir anseinigen 
Anfsfttsen' z^sänmeBStelleH, welche in den Annalto der- ChMHie und 
PhaUhäcte voh Liebi{( ttttd Wöfalef ää^ei^cuMe^ «kdt 



ftopp, £iliiges Abfer Albmnin, Caseiii imd Fibrin. Band. 69, 

S. 16. 
Iljenko, Fänlnissprodnkte des Thiet-Casdns. Band. 63, 

S. 264. 
Gornp-fiesane^, über Galle. Bd. 59, S. 129. 
Bucbnef , heue Oähttings- und Verwesüngsersc^heinungen. Bd. 78, 

S. 203, 
und tfus der Besprechung der Worte: „Päulniss^' und „Ofibrung,'' 
wie selbe im Bandwötterbucbe für reine und angewandte Chemie 
von tiebig, Poggendorff und Wöhler Bd. III. «u finden ht 
Die complexen organischen Stoffe, ivelche dem Pflanzen- und 
Thierieben ihre Entstehung verdanken, erleiden, wenn sie sich 
selbst Überlassen werden, d. h. wenn das complicirte Zusammeti- 
wii'ken det ticbenskraft aufhört, unter bestimmten Bedingungen, 
nemlich bei ellier gewissen t^peratnr, Gegenwait von Wasser 
und Zutritt von ätmosphäHscher Luft, Form und Eigelischaffsvei^- 
finderungen, wobei die fUemente der organischen Substanzen sich 
auf neue Weise gruppfüen , ohne dass eins derselben einzeln frei 
würde, ein Prozess, welchen man mit dem Namen dei" chemischen 
Metamorphose, der freiwilligen Zersetzung, Fäulniss, unter Um- 
ständen auch GÄhlning, Verwesung, Vermoderung bezeiehhfet hat. 
Den Untei^chied der Fäulniss und Gährung eruirte Hellnholz 
durch böclist sinnreiche Versuche, durch welche er zu dem ScMusse 
gelangte, dass ^rstere durch Ethalationen fauliger Stoffe, letztere 
dagegen durch Keime organischer Wesen bedingt WeMen. Die 
einzelueli Voi'gänge bei den Zersetzungsprozessen, sowie die Katur 
der düt-ch sie gebildeten Produkte sind höchst manntgfsdtig und 
werden modlficitt einerseits durch Verhältnisse, unter welchen die 
Üüisetäning vor sich gebt, andemtheils durch die Zusamdi^flSetzilttg 
der organischen Substanzen, welöhe die Zersetzung erleiden. I>i6 
Erforschung der Vorgänge im Einzelnen wird dadurch bedeutend 
erschwert, dass die Zunächst gebildeten Verblndungeti irehet zer- 
Men und zu neuen Verbihdungen das Material liefern, im AU» 
gemeinen lässt sich Folgendes nachweisen; 



80 

• 

Die ' 8tick8tof(hfiItigen Yerbiiidaiigen gehen am leiolitesten in 
Fänlniss über, eine Eigenthümlichkeit, welche in der chemischen 
Natur des Stickstoffes, des indifferentesten aller Elemente begrOn- 
det ist. Die einzige hervorstechende Affinität desselben , nemlich 
die zum Wasserstoff, äussert sich bald in der Ammoniae-Bildung, 
worauf die übrigen Elemente sich nach ihren Verwandtschaften 
vereinigen, der Kohlenstoff mit dem frei gewordenen Sauerstoff zu 
Kohlensäure oder mit dem überschüssigem Wasserstoff zu Kohlen- 
Wasserstoff. Ist Schwefel und Phosphor vorhanden, so verbinden 
sich diese mit Wasserstpff zu. Schwefel- und Phosphorwasserstoff. 

Bei der Fäulniss stickstoffloser Substanzen erleiden die Elemente 
d^r organischen Materie und des Wassers eine Umsetzung in der 
Art, dass Stoffe gebildet werden, von welchen die einen den 
Wasserstoff des Wassers, die andern dagegen den Sauerstoff des- 
selben enthalten. Ein Theil des Kohlenstoffs der organischen Ma- 
terie verbindet sich in dex Kegel mit dem Sauerstoff des Wassers 
,EU Kohlensäure^ ein anderer bildet mit dem Wasserstoff einen 
Kohlenwasserstoff oder mit einem Theil des Sauerstoffs das Oxyd 
eines, solchen. 

Den Einfiuss. der Luft sieht man sehr deutlich an festen 
Thier8ubs|;anzen. Ueberläast man feuchtes Fibrin mit etwas Wasser 
in einem offnen Glas mit weiter Oeffnung sieh selbst, so tritt sehr 
schnell starker Fävlnissgeruch ein.; man sieht deutlich an dem 
.J*arbenwe<^sel, dass die Fäulniss an der Oberfläche beginnt und 
nach abwärt^ sich langsam fortsetzt. Der obere Theil. nimmt eine 
graue Farbe an und verliert seinen Zusammenhang, während der 
untere Theil w§iss bleibt. Mit der Färbung hält die Zersetzung 
pichen Schritt; erst nach Monaten wird die Masse gleichförmig. 
Die Yerftnderung , welche im Beginn des Fäulnissprozesses sich 
OttP. aof !W6ni|£e. Tbeile erstreckt, p^anzt sich auf. alle Theile fort; 
4ie Grenze dienet Prozesses ist, wenn die vorhandenen letzten der 
Veränderung fähige^ .Theile dieselbe Zersetzung wie die ersten er- 
litten haben. 
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Die Produkte, welche sich bei der Fätilnlss eiweissartiger 
Stoffe überfaanpi entwickeln, sind nach den bis jetzt angenommenen 
Thatsachen im Allgemeinen folgende: ' 

Kohlensaures Ammoniac , mflchsaores , buttersanres], valerian- 

saores Ammoniac und tiberhaupt alle Säuren an Ammoniac als 

Basis gebunden, welche der Kette der Buttersäure angehören und 

sich im Allgemeinen durch die chemische Formel : HO. Cgn Han-i 02 

ausdrücken lassen. Ausserdem noch Leucin, Tyrosin, Schwefel- 

Anunonium. Unstreitig finden sich alle diese chemischen Produkte 

in meinen zu den Yersuchen benützten und als aus faulendem 

Muskelfibrin bestehenden, eiweisshaltigen Stoffen in grösserer oder 

geringerer Menge; gerade die Menge der einzelnen Pi*odukte und 

ihr Yerhfiltniss zu einander daraus zu eruiren, wäre die höchst 

schwierige Aufgabe der speziellen chemischen Analyse des Stoffes 

gewesen. 

Wie schon erwähnt, reagiren sowohl die filtrirte als unfiltrirte 
flflssigkeit vollkommen neutral, während das wässrige Extract 
schwach saure Reaktion zeigte. Durch Erhitzen der beiden Flüs- 
sigkeiten bei Zusatz von etwas concentrirter Salpetersäure war ich 
im Stande in beiden Proberöhrchen nicht unbedeutende Mengen 
von £iweiss in weissUch grauen Flocken zu ftllen; nur ein Um- 
stand fiel mir dabei auf, ohne dass ich im Stande wäre einen 
Erklärungsgrund dafür zu finden, dass die filtrirte Flüssigkeit nach 
Fällang des Eiweisses eine blassstrohgelbe, während die unfiltrirte 
eine entschieden röthlichblaue Farbe tmnahm. 

Einigen Aufschhiss über die eigentlichen Bestandtheile in den 
angewandten Stoffen versprach ich mir von der mikroscopischen 
Untersuchung ; trotz der sorgfältigsten und oftmaligen Untersuchung 
bei 400 maliger Yergrösserung^ konnten übrigens nur ungenügende 
Thatsachen angenommen werden. . Die filtrirte Flüssigkeit zeigte 
gar nichts anders als Moleküle der feinsten Art, welche als linien- 
grosse Pünktchen sich präsentirten und selbst diese waren in 
höchst geringer Anzahl vorhanden, selten mehr als 5 oder 6 auf 
dem ganzen Sehfelde. In der unfiltrirten Flüssigkeit fanden sich 



li^eQge» mweilep »ucli in kleinem Klümpohen beisammen uii4 in 
nicht unbedeutender Menge niedere Pilze und die niedersten Pflanzen- 
ye^et^tipnen in s^ijraph verzweigter oder straWenfOnniger Anord- 
nung. P93 wäsarige £Utcact bot bei einer gelbbräunlichen Färb- 
n^ dQ3 gfUiV^en Ql^ektesi wieder niol^ts anders als diese Ffiokuss- 
P^rtikel^hen ^ grossen Kaufen oder Klmnpen oder in feiuer 
^ertbeQung, ftu,ss.e^8t wenige Pilze, von andern Pflanzeavegi^talioneD 
g^ nip]|ts, ansscirdem nocb kleinere und grössere EryataUe m 
ITadel-'Oktaeder- oder Sargdeckelf orm , die ich vermöge ihrer Lös- 
liohkeijt in Essigsäure für Trippelphosphote anzunehmen berechtigt 
sein durfte. Yerschieden^ Keagentien auf diese Untersuchongs- 
Objepte apge^andt, wie Essigsäure, SaI|)etersä^re9 leichtes Ersitze«, 
braphte nlclvt die g^ring^te Aenderung in. dem mikroscopi^cben 
Bilde hervor, ausser der erwähnten Löslichkeit der Ex^rstaUe* 
Poch Qin negativer Befund scheinli mir nicht wertUos ss« sein, 
nemlich der, dass ich in keinem der drei Yersuchsstoffe Grebüde 
ent4^cken konnte , welche ich f^ Vibrionen anzusprechen gewagt 
^^te.. !QiQ Yer^nßhs^toffe sind somit frei von jeglichen thiierlschen 
Qr«W3M*men. 

e) yergueliissnLethofllein. 

Bevor ich mich nun auf die Besprechung meiner Versuche 
einlasse, erübrigt mir noch einige Worte tiber die angewandten 
Versuchsmethoden und den dabei nothwendig vorkommenden tech- 
nischen und operativen Vorgängen voranzuschicken; auf diese 
Weise hoffe ich einer lästigen Wiederholung des einmal Erwähnten 
bei jedem einzelnen Versuche auszuweichen und die Aufinerksam- 
keit des Lesers fOr das Versuchsbild nicht durch solche intercur- 
rirende Bemerkungen zu stören. 

Da£| gestellte Thema habe ich in 13 Versuchsreihen behandelt. 

l. Versnelisreibe, 

A^^ipa der flttchtigi^ (gasförmigen) Bestandtheile des 
B];ttiri4fii(i Stoffes, dnroh die Keispiration. 
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Zu Msem BeMSs metdem did YersuelistUeM la eine giovftottige 
Kiste gesperrt, welche mit deppeltem Boden yebrBdkeft war; in dem 
Zwiscfaettrasiifte denelben befand sich die putride J^flssiff^keil 
samint den in fortschreitender FäolniM begriffMMn Mndcelresten 
in flachen Schttssehi aufgestellt; dieQoantitftt mag sich l>i9 3Maass 
belaufen haben. In dem obern Boden, auf welchem das Thier sich 
nach Belieben bewegen konnte, waren zahlreiche Löcher angebracht, 
durch welche die Dflnste des Stoffes in den Respirationsraum des 
Thieres ausströmten, so dass sie vom Thiere unmittelbar aufge- 
nommen werden nmssten; um aber auch dem Thiere die zum Le- 
ben nöthige Bespirationsluft zukommen . zu lassen , befanden sich 
aach seitlich an den Wftnden und oben i^ der Decke hinreichend 
Yiel Locher, welche den Austausch der Bespirationsluft des Thieres 
mit der atmosphärischen Luft vermittelten. Zum Zweck der be- 
qnfimem und genauem Beobachtung der Thiere war als vordere 
Waad eine Glastafel eingeschoben. 
2. imd 3. Yersuchsreihe. 

Subkutane Inj^ection der filtrirten und unfiltrirten putriden 
Flfissigkeit 

XMeae Yers^ohe wurden anfangs einfach mit der Wood'sc&en 
IiUeciionaeq[>ritze gemacht, welche 10 gr. der Flüssigkeit aufnahm; 
als i<di jedoch l^ald zu der Ueberzeugung gelangte, dass kleine 
Menden des Stoffes vollkommen wirkungslos seien, und dass man 
ziemlich bedeutende Mengen anwenden musste bis irgend eine 
Wirkung erzielt werden konnite, stand ich von der Injection mit 
der Wo od' sehen Spritze ab, da eine zu oftmalige i;Djection mit 
derselben nothwendig geworden wäre und injicirte dann die be- 
stimmte Menge auf einmal oder zweima! (dsolil «ä verschiedenen 
Stellen) in der Kegel auf dem Rücken des Thieres, indem ich mit 
einem ^stouHe eine kleme Bautwonde schnitt, düreb dieselbe eine 
ungefähr 2*' lange stumpfe Canüle zwischen Haut und Faseie ein^ 
ftthrte und darauf eine grossere Sprifüe auftetzta, welche & be- 
sthnmte Menge aufnehmen konnte. Diese aielit gBimgeoiJBjäotkmß^ 

Mengen vferanlasstetf fedesmd hä* der Ii^ctiww-Steilö «eind 

6* 
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dge Anftr^mig der Haut, dieRescirpttM ging nur kagsam 
von Stätten^ obg^eidi i(^ durch Rdben der Hautdecken die weitere 
Zertheilnng in die Flflehe nnd dadurch Beschteuni^ing der Auf- 
nahme herbeizufttren sachte. 

4. Yersnchsreihe. 

Impfversuche mit dem trockenen Rückstände der putriden 
Flflssigkeit. 

Da sich nur ganz geringe Mengen von Infections-Stoff zu 
Impf versuchen eignen, so musste ich darauf bedacht sein, diese 
Versuche mit jener Form meines putriden Stoffes anzustellen, 
welche das putride Gift in bestimmbarer Menge in seiner stärksten • 
Condensation enthielt. Da ich bei spfttem Versuchen im Stande 
sein werde zu zeigen, dass der trockene Kflckstand meiner Flfls- 
sigkeit, das wftsserige Extrakt in seiner ursprünglichen Form als 
solches angesprochen werden darf, konnte auch nur dieser bei den 
Impfversuchen' seine Anwendung finden. Ich machte den Ver- 
fuchsthieren auf dem Bücken mittelst einer Impfaadel eine mög- 
lichst kleine aber klaffende Wunde, welche nicht bloss die Haut 
trennte, sondern auch ziemlich tief durch die Fascie in das Muskel- 
Gewebe eindrang. Es wurde dann das Gewicht der Impfhadel mit 
dem Impfstoff bestimmt, derselbe in die Wunde gestrichen und 
dann die Impfoadel neuerdings gewogen. Die Gewichtsdifferenz 
musste mir die Menge des aufgenommenen Impfstoffes ergeben. 
Die Wunde wurde sodann mittelst hart aneinander gelegter NShte 
geschlossen, um durch das Ablecken derselben von Seite der 
ndere die Beseitigung des Impfstoffes zu verhüten. 

6. 6. 7. 8. Versuchsreihe. 

Iigeetion der filtrirten und unfiltrirten putriden Flüssigkeit, 
sowie des wftssrigen und alkoholischen Extractes in die Nahr- 
usgswege. 

Diess geschah auf doppelte Weise, indem ich entweder die 
Versuchsthiere auf dem Bücken liegend an den VersuchsstuliI 
band, Omen einen Knebel , einen scfhmalep lU^hseni^n Griff in das 



Manl «preiste, so dam iüe Zunge mAet deiisdbeii m llegett fauB, 

daiHber eine feine Schlnndsoiide in den Sdüiind bi» in den Magen 

hinab ' ^InMiite und mit eiMm Trichter die I^jectionsflflssiglceit 

in die MtUidang der Sonde goBd. Das Singiessen mosste langsam 

vorgenommen werden, weil sonst bei dem oft heftigen Regvrgitlren 

der Fkissigkeft Tiel derselben sni' Terlmrst gellen konnte nnd so 

eine genane Bestimmimg der' aufgenommenen Flüssigkeit nnmögüch 

geworden wftre. War die bestimmte lujeetionsmenge eingegossen, 

so Hess ich die Sonde noch 1 oder 2 Minuten liegen, bis ich 

sicher war, dass Alles aufgenommen sei. Bei Kaninchen konnte 

vermöge der Läge Ihres Magens eine andere einfachere Ji^eetions- 

Weide eingeschlagen werden, die jedoch durch eine möglicherweise 

eingetretene mechanische Verletzung ein ungünstiges Ende des Yer- 

saches herbeiftdurte. 

Nachdem nemlich £e Yersuchsthiere ebenfalls auf dem Rttcken 
liegend an den Yersucbsstuhl festgebunden waren, bestimmte ich 
darch die Percussion die Grenze des Magens; ich stiess dann mit 
einem raschen, kräftigen StosS eine scharf schneidende Canfile 
durch die Bauchdecken in den Magen, setzte dann die mit der 
bestimmten Menge gefüllte Spritze auf die Canfile auf und injicirte 
langsam die Flüssigkeit in den Magen. Nach vollendeter Injection 
wurde die Canüle mit einem raschen Zuge ausgezogen. Verlief 
der Versuch glücklich, so verlor das Thier keinen Tropfen Blut 
und die Wundrftnder schlössen sich rasch, so dass ich Mühe hatte, 
bei der nachfolgenden Sektion den Stichkanal zu entdecken. 

• , * • ' ' 

9. 10. 11. 12.. 13. Versuchsreihe. 

■ ' ■ • « • ■ 

Injection: der filtnil^n. und unfiltrirtai putriden Flüssigkeit, 
somOi des witeserigaa und alkoholiachen E^rtraktes derselben und 
dev Di^BtiUalJlpn^flüs^jgkeitin die Jemn, 

Die It^edtion wurde anäscidÜBselich in die vena crunüis des 
einen oder andern Untersehenkels Torgenommen; dabei waren die 
Yersuchsthiere äüf d^n Rücken , liegend unbeweglich an den Yer- 
suchsstuhl festgebunden; die Haare an der Iigectionsseite wurden 
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JD ^eümUndsroise entfamt, dfmii winde mit iem PistojDrie epae mdg- 
bdbat' karte Baotscbailitfnmde geviadit imä die ven. crwr. in wer 
liUga ?0B 1'^ «DgeiMr 1" vor flumi Eistritt in die BeachköUi 
bkw gelegt, unter dieselbe «rei Xigatmn geführt; mit der ednea 
wurde aiemt dee peiipherisebe Snde nnterbonden ; bevor nr £r^ff- 
mi^ des centralee Theile der Vene gescbritten wunde , w«rde die 
iDjisotionssptiUe ndt der genaii meneoriiten Menge der flftsagkek 
49elti^, die stmm^ Ganflte aufeesetzt und die Injectionsfillfisigkeit 
Inl OB die Spitze der Canfile getrieben; dann erst wnrde das ce»- 
trale .Enie der Yene erödet, etwas Blut abgelassen, nngefthr der 
Meiige der Injfectie^Mssigkeit entsprechend, die bis oben geftUie 
Cäntie elegefthrt und langsam iejicirt ; war die Iiueetion vollendet, 
so fwnxAe ünttittdbar darauf mit der andern Ligatur das oentraie 
Ende der Yen. unterbanden, die Hautwunde 9orgWlJg gfsreiitigfc, 
Wd.QiH der entsprechenden Anzahl Nähte vereinigt. Die Operations- 
wun4en beil|;en hauptsächlich bei den Katzen sehr schön. 

Besondere Aofinerksamkeit in einigen Fällen widmete ich dem 
imckl^ilduogsprozesse der patholog. ai^atomi&chea Aifectionen bei 
d^n T^ieren (imr bei Kaninchen), welcl^e nach überstandener In- 
f^tion der Genesung entgegenzugehen schienen; sie wurden dann 
2 oder. 3 Tage nach der eingetretenen Krisis durch den Nacken- 
hJ^b getödt^t. Diesem Punkte habe ich aber keine eigene Yer- 
stt^^sreibp ge^ridmet, sondern untßr die Kubi^ der betreffenden 
Yersuch/jir^ihQn aufgenonmien. 

Die YoVstäp^igi^eit der. Yersucbsmethodei^ würde noch Yer- 
suche nach 3 weitem Richtungen hin erheischt haben, nemlich die 
Aufnahme der InfectionsstoSb durch die Haut, durch den Mast- 
darm und'dttrcrh' die Injec^ön in die Arterien. Die bdden erstem 
Yer8uchsmetht>deta habe ich desshalb hier ibei^gangen , we9 ick 
zu sehr theils von der Unsiclierbeit, th^ils von der Midsdiea Un- 
mögUeUieit der AndAhreng im T^roherein flberzengt w«r i die In- 
jeetion «n die Arterien aber wftrdi mich wat ein Grebiet Ähren, 
das in der Hatiptsaohe zu weit von der gesteHten Aufeehe ab- 
schweifen wtode. 
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• d) VerSTifefcstabell«. 

I. Yersochsreihe. AufBahnne 4^v flQchtjgeii (gaßfön^tgen 
Beslaiidtiiedle putrider Stoffe durch die Respiitttion, 

1. Zwei gesQi^de Kaninchen -warden am 4. Janubr 1806 unter den 
oben besehriehenen Verhaltnisson in die Vörsochfllrirte febracfat Am 
Anlange schien ihnen ftvilieh der AsfeKlfaalt in der »it mephitisdieii 
DftikSten geschwängerten Luft nicht recht zu behagen ; he sondcca verloreii 
sie ihre Mnöterkcit; sie Isaoerten sich.iti einea Winlr^l der Kiste ausam- 
men, schiencB sehr niedergeschlagen, blieben stunüenlapg bewegiikogslos 
und theilnaisslos gegen äussere Einflüsse; sie verweigerten auch aufäng- 
iicli jegliche Nahrung ; erst am dritten Tage schienen sie sich acclimatisirt 
zn haben, begannen aus ihrem Torpor zu erwathen, äussere fiiniiftsfle, 
wie Klopfen an der Wand der Kiste , Anspritzen mit kaltem Wiisser ete. < 
nidt mehr gleichgahig ztui ertragen, sondern sich dabei ik^nri^hteiis 
wenp nicht gar Ihren Platz zu verlassen ; der Appetit fing ai^ ^ich muh 
zn heben, die Tbiere frassen, wenn auch nicht so gierig wie früher, 
Diese Erscheinungen besserten sich von Tag zu Tag, so dass ich am 
iO. Tage mich entschloss die Thlere aus ihrem Kerker zu befreien, in- 
dem ich voraussetzte, dass, wenn den iBflohtlgen Bestandtheiteü dar pm^- 
triden Stoffe irgend' ein Infections- Stoff wiHdioh sn Ofttnde lag«, den 
Tbieren innerhalb dieser Zeit sidierlich Gelegenheit genug jgebotee gd-» 
wesen wäre, ihn aufzunehmen Diesen ErschdnatigeD entsprechend, wareli 
auch die Atisleerungen in den ersten Tagen s^ spärliche, die Exer^ 
mente sehr fest kugelig und kleieer geformt als gew&hnlick. MH Z«* 
niihme der Behaglichkeit ttnd des Appetits näherten sich anbh die Escret 
mente den vollkommen normalen wieder. Dus Auftreten eines wirklich 
krankhailen Zustandes der Thiere • konnte sieht eoastatirt werden. Sie 
erlangten auch, der Freiheit und ihren gewöhnlichen YerhälUiissen «nieder» 
gegeben, rasch ihre frühere Munterkeit und ihiten gehdrigeift Appetit 
wieder. 

2. Am 1^. Januar 1866 brachte ich eine ausgewaehseiie Salze unter 
dieselben Verhältnisse. Diese zeigte nun von Anfang tai beinahe gar 
keine Veränderung. Ihr Appetit weüigstens, qowle ihre ISxcretionee 
bliebea vollkommen dieselben wie zuvor, nur schiea sie den Verlurst der 
Freiheit schwer zu fühlen, wie Oberhaupt die Katzen bei Besohränkungee 
in ihren freien Bewegungen gerne deprimirt werden , ein Zastand , der 
also auch hier eintrat und keineswegs allela auf die Bes^iratioiisliift ge- 
dentet werden darf. Ich setzte sie daher, na^dem sie auch später nieht 
von diesen Verhältnissen auch nur einigermassen krankhaft ergriffiMi wer- 
den wäre, nach 8 Tagen bei ungetrlditer Qesunds^it in 
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3. Qleich darauf ap tu: Janinr 1866 üba^b ich nan noch eine 
jange Katze denselben Verhältnissen; da ich im Sinne hatte, keine wei- 
tem Yersache mehr in dieser Richtung anzustellen , so hatte ich Masse 
dieselbe 4 Wochen diesen VerhMtfiissen unausgesetzt aberliefert zu lassen. 
Auch sie aberstand diese lange Zeit •hne die geringste Störung in ihrer 
Gesnndheit und ihrem' Wohlbefinden; Appetit «nd KKcretionea blieben 
normal, so dasa sie ihren anhebnlichen Aufentbaltsorl ebenso verlieas, 
als sie ihn betrat 

Att8 diesen Yersachen geht zur Evidenz heryor, dade in den 
flüchtigen (gasförmigen) Bedtandtheilen der putriden Stoffe kein 
Bchädllch wirkender Stoff, kein Infections- Stoff, existirt, indem 
durch die Aufnahme derselben in den Organismus keine wirklich 
pathologteehen Veränderungen hervorgierufea werden ; die psychi- 
schen Zustände und Eindrftcke beruhen vielmehr auf Mangel der 
normalen (atmosphärischen) Respirationsluft oder in äussern Ver- 
hältmssen. . 

n. Versuchsreihe. Infection filtrirter putrider Flüssig- 
keit in das subcutane Zellgewebe. 

4. Am 30. August i86S Mittags 12 Ubr injicirte ich einem gesun- 
den Kanindien iOgran fihrtrter putrider Flüssigkeit (0,023 gramm con- 
densirtea putrides Gift) in den rechten Oberschenkel; gleirh darauf 
sprang es mvnter davon, es zeigte auch nach einigen Standen nicht die 
geringste Veränderung , hatte guten Appetit , »onnale Ausleerungen ; nur 
an der Injectiiuisstelle ftussarte es* lebhafte .Sdinerzempfindmig. Abends 
5 Uhr. Allgemeinbefinden nicht gest&rt; es wurde nun eine wiederholte 
Einspritzung von 10 gr. p. Fl. (0,023 gmm. c. p.G.) in den linken Unter- 
schenkel gemadit; auch jetzt ohne snbjektiTe Alteration, 

Am Morgen des 81. August befand ^h das KaniRcheu .gleich munter 
und frisch, frisst und springt umher; auch der Schmerz an den Iiijek- 
tionseteileB hat sich verloren. Ausleerungen kugelig und fest 

Um 10 Uhr Morgens wurde eine dritte Finspritzuag von 10 gr. 
p. Fl. (0,023 gmm. c. p. G.) in den Bücken gemacht. 

Abends 5 Uhr. Das Kaninchen befindet sich vollkommen wohl, Aus- 
leerungen copilte, kugelig und fest Eitispritznng von 3J P- ^^ (0,04$ gmm. 
e. p. G. ) in den Bücken. 

1. September Morgens il Uhr. Das Kaninchen befindet sich ?oll- 
kommen wohl, frisst mit gehörigem Appetit, Ausleerungen normal, nir- 
gendswo Schmerzempfindung. Wiederholte Einspritzungen von 'Jj p- Fl. 
( 0,045 gmm. c. p. G;.) in den Büeken. 
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Abends 7 ülnr. Kei«e Störang.im allgemeinen Wohlbefiuden, Aus- 
Leerungen nonnaL Einipritzung uro» 3ü P- *^- (0,OÖ<)gmm. c. p. G. )• 

2. S^tember Mittags 12 Uhr. Befinden ausgezeichnet Wiederholte. 
EiBspritsiing von 3ü P« ^J- (0,090 gmm. c. p. Q.). 

Abends 4 Uhr. Dos Kaninchen ist weniger heiter, als bisher;, der 
Appetit schvfteber; Ansliseriingen kamen keine zur Beobachtung. 

3. September Morgens 11 Uhr. Das Thier ist noch nicht so recht 
monier, irisst jedoch mit viel Behagen. Ausleerungen kugelig, nicht so 
ganz tfoekea. Wiederholte Einspritzung von^ÜP- ^^- (0,090groni. c. p 6.). 

Abends % Uhr. Niedergeschlagen, liegt mit gestreckten Füssen auf 
dem Bsuch, Durst gross, Ausleerungen kugelig, kleiner und nicht so 
fest als gewAhnlieh. Injection Ton ^jy p. Fl. (0,ldi gmm. c p. G.). 

4. September Morgens li Uhr. Sehr niedergeschlagen; hat sich 
verkrochen, die Ausleerungen sind wohl kugelig, aber an der Oberfläche 
dtirchfeuchtet und nicht so fest als gewöhnlich. Injection ?on 5j P- Fl. 
(0,136 gmm. e p. G.). Die gesammte Inj ections- Menge betrug bis jetzt 
5 V/9 p. Fl. (0,749 gmm« c. p. G.). Während es sich früher geduldig inji- 
ciren liciss , str&ubt es sich diesmal gegen jedesmalige Injection ; nach 
dieser Injection in's Freie gebracht, verkricht es sich auf der Stelle, ist 
niederffescblagen und frisst nichts. 

Abends 7 Uhr. Noch immer sehr niedergeschli^en , liegt mit ge- 
streckten Bemea auf dem Bauch, die Ausleerungen, kugelig und an de^ 
Oberfläche . darelifeuchtet. 

5. Seplember Moigens 10 Uhr. Es ist munterer, wenn auch noch 
nicht ganz wohl, fris/st wieder mit einigem Behagen, springt im Freien 
umher. Ansleerangen fest und normaL Empfindlichkeit oder Schmerz- 
hafktgkeit an keiner Stelle. 

Abends 6 Uhr. Befindet sich Tollkommen vrohl» . Appetit und Aus- 
leerungen normal. Von den Injectionsstellen aus keine Reaktion. 

Yen jetet an bleibt der gleiche Zustand des Wohlbefindens bei ge- 
sundem Appetit und norouden Ausleei^ungen. 

Es wurde daher am Morgan, des 10. September zum 29. Experiment 
benätst. Bei der. darauf folgenden Sektion wurde den Injektionsstellen 
Aufmerksamkeit gewidmet, aber nicht eine Spur davon mehr entdeclct. 

S. Am 7. September 1866 Mitt^^s 12 Uhr wurde einem Eauincbeu 
^j p. Fl. (if090 gmm« c,p. G.) in das subcutane Ze^gewebe injicirt und 
zwar so, idass Sjv an einer Stelle und je 5jj an zwei verschiedenen 
Stellen eiligespritzt wurden. Schon währ<?nd und gleich nach der Injec- 
tion der ersten Hälfte der Injections^ Menge fing es an nicderi^scblagen 
zu werden , was sieh bis zu Ende der Injection steigerte. In's Freie ge- 
bradiit, macht es nicbt eine. Bewegung fortzuspringen« verweigert AHos 



zu fressen mid gerftth alhnihlig in einen Bomnelenten Zustand; nacAi 10 
Minuten legt, es sich mit gestreckten Pfoten und Kopf nack der Seite tnf 
den Bancli; die Augen starr, die Pupillen enreitort, Herzseblag stOr- 
misch und 188 in der Minntc ; von Zeit zu Zeit traten jetzt tetsnisehe 
Zuckungen durch den ganzen EOrper ein , die man bei Berfllining einer 
üxirten Stelle des Rflckenmarks spontan herrormfbn konnte; sp&ter war 
man im Stande die Znckungen anch bei Berflhrang jeder beliebigen an- 
dern Stelle des Körpers hervorzurufen; dann trat ein eigendiflmlicheR 
Muskelzittem an den Extremitäten dazu und krampfhafte Kaubewegnogen 
in grossem Zwischenrftumen ; das Thier bleibt in der Lage, In die man 
es bringt, hauptsächlich schienen mir die hintern Extremitäten ihre Be- 
weglichkeit eingebQsst zu haben ; diesen Zustand beobachtete ich mit go- 
ringen Pausen *U Stunden lang mit gleicher Heftigkeit (bis 1 Uhr). Ton 
jetzt an wurden die tctanisch convnlsivischen Zuckungen schwächer ond 
seltener, wiederholten sich in immer langem Zwisehenrilumen, dasAtJimen 
wird mhiger, wenn immerhin noch sehr stttrmisch; so liegt das Thier 
endlich in regungslosem Zustande mit offenen starren Augen in der Seiten- 
lage uMf dem Bauche; um 4 ühr richtete es sich zum ersten Male aof; 
es ist Yollkommen gleichgültig gegen äussere Einflösse und verweigert 
Alles zu fressen. Ausleerungen hat es noch keine von sich gegeben. 
Respiration 78, Puls unzählbar. Der Znstand schien sich wohl gebessert 
zu haben, im Allgemeinen aber doch noch immer sehr bedenklich sn sein, 
es bewegt sich nicht einen Schritt von der Stelle, ist sehr matt 

Gegen 6 ühr fing es an zu verfallen, die Ohren werden kikfal, es 
legt sich wieder nach der Seite auf den Bauch and wird den nächsten 
Morgen todt gefiinden ; nach der Temperatur des KOrpers , der Steilheit 
der Muskeln scheint der Tod in den ersten Stunden der Nacht eingetreten 
zu sein , also beiläufig 10 — 12 Standen nach der InjeetSon. Exerete hatte 
es keine mehr von sich gegeben. 

8. September Morgens 11 Uhr wurde die SectSen vorgenommen: 
Bedeutende Hyperämie der Meningen, dae GebSra sehr weiebt mit 
schwachen Blntpnnkten durchsetzt, die Häute des Rftdcenmarks zeigen 
dasselbe Verhalten, das Rflckenmaik selbst ist so weich, daas man aidit 
im Stande ist, es mit der Pincette fassend herauszuheben, ohne es jedes- 
mal zu zerreissen. War das Fell abgezogen , an dem man aar schwer 
die Eingangsstelle der Injectionssprftze finden konnte, so war das Ünter- 
zellgewebe hauptsächfich gegen oben und rftckwärts im Zustande der blu- 
tig serOsen SugHlation (schaumig, wahrscheinlich von den aki so ra8<^ 
entwickelnden Fäulnissgasen) and hatte noch den exquisiten Oenich der 
Injectionsmasse. Bei der besonders auffaltenden blatigen Tingirung des 
Infiltrats ist es mir sehr irahrseheinlioh , dass lfge»d eia BlutBiÄss dordi 
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im IigectwB HtlA Terlttsi warte « von wo «mt das« aoeh TkUleiebft Be- 
iMftioQ einot geringen Tkeilt deo pvtriden Steffes difekt in's Blnl 
italtgeAuiden haben möchte, was fflr die so intensiTe nad raseho Wirkung 
ipri^l. 

Die Ifnakeln befanden sich im Znstande grosser Trockenheit nnd 
Mhieaen mr etwas mehr gerOtbet als ich sie bei den gesunden Kanindien 
satiaf. 

Die Yanen des Kopfas and der obem Eztremititen waren von Blut 
•iNlisad. Alle 4 Höhlen des Hertens waren dermassen mit coagnlirtem, 
tokelsebwairaem Knt sngefflUt, dass das Volnmen wenigstens um das 
Doppelte Tergröesert sdiien; das Blnt war in die Trabekeln hineinge* 
wschMB, so dass asan es mit Mflbe henMunehmen konnte; das Hers 
ÜlUts steh sonach gana prall an. 

Die Lnngenpleuren seigten einnelne echTmotische Stellen; die Lnngen 
ssfirst nlilreiche, kleine Blutpunkte; bei leichtem Drucke auf das Gewebe 
kennte nan daukies Blut daraus auspressen. 

Bei Eröffunag der Bauchhöhle fand sich in derselben nngef&hr 3 
Im 3 5 seröser Flüssigkeit (wahrscheinlich Transsudat), die Darmwaod- 
ttsgen waren platt nnd prall gespannt, schwach ödömatös geschwellt 

Leber im Zustande hoher Hyperimie, Gallenblase zusammengefallen 
Bsd wenig, grUnlicb graue Galle enthaltend; Mila etwas dunkler geförbt. 
Nieren hyperftroisch. 

Der Megen war zur Hälfte mit Speise-Resten gefallt, welche in einen 
sdileioiaB^» wetsslidien, a&hen, isdenziehenden , 2 bis 3'^ dicken Ueber- 
sng eiBsehfiltc waren. Die Ifagenschleimhant selbst rosaroth gefirbt, mehr 
gigen fundtts und pjrlorus au. Die Absonderung der Galle schien eine 
entwehr aefgehobene oder sehr gsmindeite. weü jener Theil des Dno- 
deneies, der sonst immer gelblichen oder gefärbten Schleim enthielt, diess- 
mal weissliohen oder schwach granlichen Schleim fasste. Die Injection 
der Defmsdileimhaui selbst war eine anbedeutende (nur so, dass man 
sieb allenfslls fflr eine ci^iilläre Iiyection entscheiden konnte); eine Sdiwel* 
Inng eder lofiltrstion der Mesenterial- oder der Peyer'schen Drflsen konnte 
ich nicht annehmen; nur die Solitär- Drflsen traten deutlicher hervor. 
Der Inhalt war im untern Theile dea Ileums, im Göcum nnd obem Theil 
den DicMarmes mehr dttnuflassig als breiig; während ich sonst mit gros- 
ser MtlM die Cootenta aus den Falten der SchSeimhaat herauswasohen 
asassta, war es in diesem Falle eine Leichtigkeit den Darm rein zu er- 
kalten. £rsl tief unisn im Mastdarm fing der Inhalt an , sich zu conden- 
alven, ebne aber nirgends die norsnle FeiÜgkeit zn erhalten. 

Auf die AnfOhrung der pathologisdi - histologischen Verändeningeni 
wie selbe mir dis Mikioseop eeigte, fcaiie ich mich hier, sowie bei jedem 
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wcfitern , einselnen YersuclKr nicht «inlaa^n , sondern ich mnvs mich he- 
gnOgen, sie bei der allgemeinen Zusanmienstellung der Versochsresultate 
ansei nanderznsetseii. 

6. Einem Kaninchen, welchem durch Zufall w&hrend des AnMndens 
all dem Versnchsstuhl das linke Bein brach, so dass es anipotirt werden 
mnssre, wurde in die rechte ven. cror. 5JJ P- PI- &vrf die gewOhNHclM 
Weise einzuspritzen versucht; es mochte vielleicht den 4. Theil (0,068 gtam. 
c. p. 6.) davon in sich atifgdnommen haben , als die Respiratien ungemein 
rasch wurde und das Thier so lebhafte Zuckungeti mächte » dass die sarle 
Injectionscanüle abbrach und ich in Ermangeking einer aadern von der 
Vollendung der Injection abstehen mn^ste; die kleine Wunde wurde ge* 
reinigt und vereinigt. Um aber das Thier wo möglick noch fQr die Er- 
scheinnngcn der putriden Infection zu verwerthen, injicirte ich 
ihm noch am selben Tage, den !S6. September 1865 Morgens 11 Uhr, 5jv 
p. Fl. '(0,544 gmm. c. p. G. ) in das siibcutane Zellgewebe. Ausser der 
beschleunigten Respiration und fortwährendem Frösteln und Zittern waren 
keine besonders auffallenden Erscheinnngen wahrzunelnneu ; es sprang, so 
9chr es das lege artis amputirie Beiii eben erlaubte, einige Zeit ttihher, 
und frass hie und da etwas; im Laufe des Nachmitti^fs wurde es sehr 
niedergeschlagen und kauerte sich zusammen. Die Aasleeningeit hatten 
viel von ihrer normalen Festigkeit verloren; gegen Abend wurden die 
Ohren kalt, das Thier wurde sehr schwach, es frass gar nichts mehr; es 
konnten keine weitern Symptome mehr beobachtet werden; es Terendete 
den nächsten Tag Morgens 7 Uhr. Die Section, weiche sogleieb vorge- 
nommen wurde, ergab neben einer auffallenden An&mieiB allen Organen, 
wobei hauptsächlich die Mu^eln sich sehrbiasa aeigten, eine rosarotfae 
Injection der Magenschleimhaut, besonders gegen den Pylerus su, in 
welcher Gegend aoeh die 'Drdsen sichtbar geschwellt, einen; erhobenen 
Wulet um den Pylorus bildeten. Die Scbleimscbicitt um die Magencen- 
tenta war sehr stark. Vom Pyloras abwärts gegen d4n Dtknndsnh er* 
streckte sich eine zarte Injection ziemlich weit hinein ; kurz vor dem 
MlindnngswuUt des Creams fing sie wieder >4ln, zog 2 — 3 'Beyer^che 
DrQsenhaufen mit in's Bereich einer schwachen' Infiltration , die in der 
drflsenreichen ParShie des proceslme vermiformis ' am. atäriisten aöfbrat 

Die Querfalten des Blinddarmes zeigten auch dne sohwacbe Itijee*> 
tion. Der Mastdarrm war vollkommen frei Einige der MessenterinldrüaeB 
waren in begiaiiender Sehweliung. Die obere Parthie desHeuiiiB war 
mit zähem, gelblieh tingirtem Schleim stirotzend gefofit, dier antdre HftUle 
leer und collabirt. Der Blinddarm dnd das AnfiangssUkck' des Dkkdarmes 
enthielt sehr wasserreiche ConteiUa. -Selbst bis tief an üä Anarnftädungs- 
stelle des Maatdannea iomitdn sieh die iaeees! nidüi i6i Engeln*' sond«» 
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blieben l»«iig mid eoCleerten sicli bei Dmdc auf Aenselben in Form Ten 
dfinnen , langgestreckten , sehr weicben Warstchen. Die Milz war trotz 
d«r AnJüaie in den abrigea Organen missfarben, dunkel und breiig auf 
dem Schaitt. Der linke Ventrikel war blutleer, der rechte Ventrikel 
itrotsead nlt eoagnlhrtem , dunklem Blute gefflllt. Gtebirn aehr anftmisch. 
5 Foetos im Eileiter. Amputations - und Injectionswunde in die Vene 
varea voUkommen rein and gut; die Muskeln und das subcutane Zellge- 
webe aber im Umkreise der subcutanen InjeCtionsatelle waren missfarbeu 
sdnrlRlich grao und rochen sehr putrid. 

Epipbjse : Kacb diesem Sectioiisbefund liegt mir die Annahme nahe, 
dass das Thier wohl an Entkräftung in Folge der Amputation zu Grunde 
png, was aus der grossen Anämie der Organe und Gewebe zu entnehmen, 
diss aber eine Infection durch die putriden Stoffe zugleich unverkeniv 
^r ansgesprochen ist, welche eben wegen der grossen Anergie im Stoff- 
wechsel nur bis in's Stadium der Entwicklung gediehen war, als der Tod 
durch obige Veranlassung eintrat. Dabei ist nun freilich schwer zu ent- 
scheiden , ob die 5/9 der putr. Fl. , welche direkt in's Blut injicirt wurde, 
dss wiricsame Agens bildete und die subcutane Injection gar nicht zur 
Wirkung kam und deshalb die Infection so geringe Fortschritte ge- 
oiacht hatte, weil die Menge des Infections-Stoffes eine so geringe war, 
oder ob beide Injectionen zur Wirkung kamen. Im unmittelbaren Zusam- 
meohalte aiit dea vorheiigehenden Versuchen entscheide ich mich lieber für 
letztere Ansicht. 

7. Am 3. Okt. 1865 Morgens 10 Uhr wurde jener Katze, welche schon 
m einem andern Experiment gedient hatte und wieder vollkommen herge- 
stellt war, an 2 Stellen je 5jj/^ P* 1* 1* (zusammen 0,681 gmm. c. p. G.) in's 
subcutane Zellgewebe injicirt, gleich nach der Injection zeigte das Thier 
keine Veränderung ; nach ungefähr 10 Minuten fing es an, niedergeschlagen 
zu werden, uustät und mit sichtlicher Beklommenheit im Zimmer umher- 
zustreichen, und kläglich zu miauen; sie Hess sich dann nach einiger Zeit 
in einer Ecke nieder, kauerte sich mit einem Buckel zusammen und machte 
einen schweren Kopf, indem sie von Zeit zu Zeit zusammenzusinken schien. 
Nach einer oder anderhalb Stunden machte sie eigen thfimliche Würgbe- 
wegangen . der Schaum trat ihr dabei vor den Mund und tropfte zu Boden. 
Diesen schäumenden Mund behielt sie bis Abends. Ich Hess sie 2 Stun- 
den in diesem Zustande ohne irgend eine äussere Anregung, es trat dabei 
kelae weitere Aendemng ein. Als ich sie aber dann zu gehen und sich 
za bewegen antrieb, war sie für's Erste sehr schwer dazu zu bringen, und 
ausserdem war der Gang sehr träge und unsicher, hauptsächlich waren 
es die hintern Extremitäten, welche gegen einwärts balaneirten. Appetit 
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war sftr keiner r^rhanden. Amtleerungen wufdeii bk Abends keine beob* 
aebtet. Ah ieh sie den 

4. Oktober Morgens wieder sab, schien sie sieb etwas besser s» 
befinden, doch waren ihre Bewcgnivgen alle noch sehr trftge, der AppetÜ 
sehr gering, die Ansleerangen waren wnrsiförmigy sehr weich Mit cinignn 
Schleinifetzen anf der Oberflftcbe belegt Farbe nndOemdi wie sonst. 

5. Oktober. Das Thier ist sehr niedergeschlagen, liegt insammenge- 
kauert in einer Ecke, hat sehr geringen Appetit; die Ansleerangen gen« 
breiig, enthalten einige weissliche schleimige Massen (Fetttn) und vmd 
mit Blut untermischt. Die Hautwanden etwas schmerxbaft bei der Be- 
rührung. 

Abends 4 Uhr zeigt denselben Zustend wie Morgens; keinen Appe- 
tit, mehrere ganz flüssige Ausleerungen ohne blutige Beimengung von gans 
schwarzer Farbe und intensiv fetidem Gerüche. 

0. Oktober Morgens. Allgemeinbefinden dasselbe; die Ausleerungen 
noch immer breiig, nehmen jedoch einen entschieden festeren Charak- 
ter an. 

Abends 5 Uhr. Ihr Zustand ist befriedigender, sie zeigt wieder einii- 
gen Appetit und bewegt sich freier. Die Berfthrnng d^r Injectioasstdle» 
schmerzhaft. 

7. Oktober Morgens 9 Uhr. Ich traf das Thier in einem sehretoa- 
den Zustande, es lag zusammengekauert in einer Ecke, den Kopf ge ae as h t,. 
die Respiration war gedrückt und langsam, der Puls sehr schwaeh; das 
Bodium der Eiste war bedeckt von vollkommen dünAflüssigen, schleimig 
aussehenden Massen, die Farbe war weisslich grau ohne besonderen Ge- 
ruch; ich beobachtete sie genau eine Stunde, während der Zeit erbraeb 
sie dreimal milchig aussehende Massen, ohne vorher etwas zu sich genom- 
men zu haben. Appetit hatte sie gar keinen, sie verweigerte Alles; sie 
bewegte sich nur mit grosser Mühe von der Stelle. Der Zustend besserte 
sich einigermassen bis gegen 5V, Uhr Abends; sie richtete sich etwas 
anf, roch an dem vorgeworfenen Fressen und frass auch einiges Weni- 
ges; die Ausleerungen blieben dünn, bekamen aber eine bräunliche 
Färbung. 

8. Oktober Morgens. Befindet sich auffallend besser, nur der Appetit 
noch schlecht , dran sie hatte das vorgelegte Futter nocn nicht ganz auf- 
gezehrt. Ausleerungen breiig und dunkel; kein Erbrechen mehrv 

Abends 4 Uhr; befindet sich aiemlioh wohl. Appetit gr&aser. Ao»»« 
kernngen noch sehr weich. 

9. Oktober Morgens. Befindet si^ wohl, Appetit sehr stalle; A«»> 
leenukgen halb breiig) halb fest. 
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IflL Oktober Morgens. Befiadet sich sehr wohl, Appetit sehr gross, 
Attsleerongen weich. 

11. Oktober Morgens. Yollkommeu wohl, Appetit sehr gross, Aas- 
leeriuigen ziemlich fest. 

12. Oktober Morgens. Befioden, Appetit, Aasleerungen normal. 

& Am 12. Oktober 1865 worden einem Kaninchen Jjjj p. Fl. 
(0,409 gramm c. p. 6.) in's subcutane Zellgewebe injicirt; das Thier sprang 
gleich nach der Injection munter davon und fühlte sich vollkommen be- 
hsgUch ; erst nach Verlauf von 10 Minuten trat eine gewisse Unruhe ein ; 
es spmog mit übertriebener Lebhaftigkeit eine Zeit lang umher, plötzlich 
hielt e& still und stiess ein klägliches Jammergeschrei aus ; es wurde 
schwach nnd matt, die hintern Eztremit&ten schienen gelähmt, wie sich 
deutlich bei Bewegungsversuchen, die es machte, herausstellte. Nach kur- 
ier Zeit legte es sich der Seite nach auf den Bauch , bekam tetanische 
und coavulsivische Anfälle, die immer heftiger wurden und schliesslich 
in Opisthotonus endeten. Dann trat eine kleine Pause ein ; die angeführ- 
ten Symptome begannen schwach wieder und steigerten sich immer wieder; 
80 dauerte es in immer kürzer werdenden Intervallen eine gute Stunde : 
diese kleinen Zwischenräume konnte man übrigens künstlich unterbrechen, 
wenn man dem Thiere eine andere Lage gab oder einen Druck auf das 
BOekenmark ausübte ; die Pupillen waren ad maximum dilatirt, zeigten je- 
doch auf einen intensiven Liditreiz vollkommene Reaktionsfähigkeit; die 
Goojunetiya war trocken nnd sehr geröthet; die Sensibilität wohl vor- 
handen, aber sehr gering. Auffallend war, dass die Einwirkung des 
Städten Lichtreizes nicht im Stande war, die obigen Nervenzufälle 
zu erzeigen. Der Opisthotonus begann jedesmal mit einem schnellen, 
beinahe achnellenden Zusammenziehen des ganzen Körpers nach vorn, 
om allmfthlig mit vollkommen gestreckten Extremitäten iu die stärkste 
Rückgratsstreckung überzugehen. Dabei war der Puls ungemein schwach 
and langsam geworden, die Respiration hatte sich gleichfalls verlangsamt 
ottd war zeitweise unterdrückt, die Körpertemperatur gesunken, die Ohren 
ganz kalt. Li der 2« Stunde nach der Injektion verloren diese Anfälle 
ihre Intensität und traten erst in grossen Zwischenräumen wieder ein. um 
1 Ühr endlich, also erst nach 4 Stunden, verloren sich diese Anfälle ganz, 
an ihre Stelle trat grosse Schwäche nnd vollkommene Bewegungslosigkeit; 
die Respiration blieb schwach. Um 5 Uhr gab es wieder das erste Zei- 
chen von Bewegung von sich, und war so weit gekräftigt, dass es die 
Seitenlage Torliess nnd sich wieder aufrichtete. Noch später versuchte 
es, wenn man sich ihm näherte, davon zu springen, wobei sich immer 
aber der hintere Theil des Körpers nach der einen oder andern Seite 
tkbersclüug oder es die hintern Extremitäten gestreckt nachschleppte, eine 
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deotlictie Lähmung der hintern Extremitäten nicht verkennbar; Excretio- 
nen waren die ganze Zeit keine erfolgt, ebensowenig hatte ea etwas ge- 
fressen, es blieb sehr niedergeschlagen und matt, der Puls schwach, nur 
hatte sich die Respiration etwas gehoben, als ich es um 7 Uhr verliess. 

Am Morgen des t3. Oktober befand sich das Thier in einem sehr 
elenden Zustande ; es konnte sich beinahe nicht bewegen. Die Respiration 
war sehr rasch geworden, der Puls rasch und frequent. Appetit war gar 
keiner vorhanden , die Ausleerungen waren langgestreckte durchfeuchtete 
Würstchen. Von diesem Zustande hatte sich bis gegen Abend nichts 
geändert. 

Am 14. Oktober Morgens schien es mir, dass Besserung eingetreten, 
es hatte sich aufgerichtet, war nicht mehr so theilnahraslos gegen äussere 
EinüQsse. Die Respiration war übrigens noch sehr frequent, Appetit gar 
keiner vorbanden, Ausleerungen sehr weich. 

Abends 6 Uhr. Das Thier hatte sich den Tag über wesentlich ge- 
bessert, Fresslust kehrt wieder, die Ausleerungen nähern sich allmählig 
dem kugelförmigen wieder, sind aber noch sehr durchfeuchtet. 

15. Okt. Morgens 11 Uhr. Das Allgemeinbefinden des Tbieres ein 
erträgliches; der Appetit ist zwar noch sehr gering, die Ausleerungen 
etwas fester. 

Zur Beachtung des Rückbildnngsprocesses wurde das Thier durch 
den Nackenhieb getödtet. Ich führe hier den Sektionsbefund an, nur wie 
er sich in seinem groben Bilde zeigte und werde die genauere Entwick- 
lung des Processes später einmal eingehender besprechen. 

Die Lungen waren von rosarother Farbe; nur einige wenige um- 
schriebene Stellen waren etwas blutreicher und dunkler gefärbt : das Heix 
von Blut leer; das Blut überhaupt dünnflüssig und dunkel. Leber und 
Nieren normal ; die Milz missfarben und das Parenchym gelockert, die Ge- 
krösvenen nicht übermässig mit Blut gefüllt; die Magen-Schleimhant gran 
gefärbt, der ringförmige Wulst am Pylorus und Anfang des Duodenums 
stark prominirend und die Ausmündungsstellen der einzelnen Drüschen 
als schwarze Pünktchen deutlich sichtbar. Im obern und untern Stficke 
des Dünndarms sowie auch im Dickdarm fand man mehr oder weniger 
zahlreiche Flecken von bald röthlicher bald graulicher Färbung, einem 
bald Jüngern bald älteren Blutaustritt unter die Schleimbaut entsprechend. 
Die Peyer'schen Drüsenbaufen und die Drüsenfollikel des Processus ver- 
miformis sind deutlich geschwellt und zeigen bald dichtgereihte geftlllte 
Bläseben bald an ihrer Stelle dunkelfarbige Vertiefungen, die das Geplatzt- 
sein derselben nicht unwahrscheinlich machen. Auch die SolitärdrQsen 
des ganzen Darmes fand ich bald bläschenförmig aufgetrieben, dem grossem 
Theile nach aber entleert und dann von einem schwach melanotischen 



97 

Bude nmfeben. Die MMenterialdrnsen geschwellt, manchmal bis znr 
Grösse einer kleinen Erbse; anf dem Durchschnitte träufelte nicht selten 
m Tröpfchen Semm ab. Gehirn und RQckenmark boten mir nichts 
Aboonnes. 

m. Versachsreihe. 

Iiyection nnfiltrirter patridtr Ftisaigkeit in das sabcatane 

ZeQiew^. 

9. Einem Kaninchen wurden am 29. September 1865 Mittags 12 Uhr 
an 2 Stellen ^ p. Fl. (1,090 gramm p. Q.) in'd subcutane Zellgewebe 
injicirt; es cngle iln Verlauf der ersten. Viertelstunde gar keine Verän- 
deniQgen; daon aber wurde es allm&hlig niedergeschlagen, matt» nahm 
die BaocUi^ an, bekam zuerst einen Krampf im rechten Schenkel, dann 
tnt LäbmüBg der hintern Extremitäten und allmählig der vordem ein, 
so dais das Thier nicht im Stande war eine ihm gegebene Stellung, wenn 
sie aoch noch so unbequem schien zu verändern ; hie und da bekam es 
jedodi ftr einige Augenblicke den vollkommenen oder theilweisen Oe- 
bnodi der Glieder wieder, bis neue Paroxysmen eintraten, die immer 
lilQgereZeit anhielten, häufiger sich wiederholten, heftiger wurden, in 
TetäBus, Trismus und Opisthotonus ausarteten ; in den freien Augenblicken 
beobachtete man Muskelzittern und Muskelzuckungen. Diese Zustände 
steigerten sich bis Abends o Uhr. Convulsionen traten noch dazu, so 
dass dts Thier sich unfreiwillig einige Male um seine Achse wälzte. Dabei 
tar die Körpertemperatur gesunken. Der Puls auf 88 gefallen , die Re- 
spintion sehr langsam. Die Pupille war sehr erweitert und reagirte 
schwach. Nach diesen Symptomen glaubte ich, dass das Thier nur wenige 
Minnten überleben könnte, als die Zufälle in derselben Weise, wie sie 
&nftraten , allmählig nachliessen ; am auffälligsten war die Hebung des 
Paises and der Respiration: auch die Körperwärme nahm etwas zu, nur 
die Ohren blieben kalt; die tetanischen und convnlsivischen Anfälle Hessen 
nach, das Thier begann sich allmählig aufzurichten und einige Beweguugs- 
Tersuche zu machen, was ihm jedoch nicht recht gelang, da die hintern 
Extremitäten noch vollkommen gelähmt waren. In diesem Zustande ver- 
liess icb das Thier nm 7 Uhr Abends; es hatte nichts mehr zu sich ge- 
nommen , gegen 4 Uhr einmal Ausleerung gehabt , wobei die faeces sehr 
weich und wurstförmig waren. Als ich das Thier am Morgen des nächsten 
Tages sab , war es todt; nach den äussern Verhältnissen zu schliessen, 
mochte es vor Mitternacht verendet haben, also die Injection nicht mehr 
als 12 Stunden überlebt haben. Ich machte die Sektion Morgens 10 Uhr. 
Vor Allem fiel mir die schon weit vorgeschrittene Fänlniss auf, 
baapts&cblich in grosser Ansdeknimg der Ii^ktionsstellen; hier waren 

7 
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Muskeln nnd Zellgewebe ganz schwansbr&unlich gef&rbt, feteig, mitunter 
breiig und entwickelten einen intensiv faulen Gestank; die Bauchdecken 
waren auch schon schwärzlich grün und die gegen die Gedärme anliegende 
Parthie der Leber und Milz von der Fäulniss schwarzbraun tingirt. Das 
Blut war fiberall flüssig und dunkel und nur im rechten Ventrikel einiger- 
massen coagulirt. Die Lungen zeigten einige Stellen mit dem Ansehen 
von Ecchymosen, das Hens war gesund. Leber und Nieren hyperämisdi, 
Milz gross, missfarben und breiig; die GeiUsse des Mesenteriums waren 
mit Blut überffillt; die Magen-Schleimhaut rosaroth gefärbt, die Sclileim- 
schicht um den Mageninhalt sehr stark, eine Injcction der Schleimhant 
der obern und untern Parthie des Ileums vorhanden, die mittlere ziem- 
lich frei; hie und da auch umschriebene injicirte Stellen und mitunter 
kleine Blutaustritte im Blinddarm und Dickdarm ; am schönsten uud auffal- 
lendsten zeigte sich in diesem Falle die Schwellung der Peyer'schen DrQsen- 
häufen, der Follikel im processus vermiformis und der Mesenterialdrasen, 
sowie das Hervortreten der Solitärdrflsen in der untern Parthie des Dfiun- 
daimes und ganzen Dickdarmes. Der Inhalt war in der obern Hälfte grösstea- 
theils schwach gelblich gefärbter Schleim, in der untern Hälfte eine breiig^ 
Kothmenge. Mitten unter den wasserreichen faeces des Dickdarmes befan- 
der sich auf einmal freie Stellen, welche mit farblosem zähem Schleime 
ausgefällt waren, der sich mit der Pincette als dicke Brocken heraus- 
heben Hess. 

Gehirn und Bückenmark, sowie ihre Häute waren hyperämisch. 

10. Am 8. Oktober 1865 Morgens 11 Uhr wurden einem Kaninchen 
5jjj unfiltrirter p. Fl. (0,409 gramm c. p. G.) in's subcutane Zellgewebe 
injicirt Das Thier zeigte lange nach der Injection nicht die geringste 
Veränderung, es sprang munter umher und frass sogar, es hatte auch 
eine normale Ausleerung in Form von festen Kugeln ; nach vielleicht Vlx 
Stunden ') fing es an , sich zu verkriechen , wurde niedergeschlagen und 
nahm die Bauchlage an. Die Respiration wurde schnell, der Puls be- 
schleunigt. 

Abends 6 Uhr. Das Thier ist sehr niedergeschlagen; es hatte Aus- 
leerung gehabt, welche weich war und mitunter wie mit schleimigen Fetzen 
belegt aussah. 

Es war mir nicht möglich das Thier länger zu beobachten. Als ich 
es am 9. Oktober Morgens 10 Uhr wieder sah, war es todt; es mochte 



*) Ich weiss mir als Grund der späten Einwirkung des Stoffes keinen 
andern Erklämngsgrund, als dass vielleicht derselbe dadurcli abge- 
schwächt worden war, weil er die Nacht Aber bei offenem Fenster 
einer kalten Temperatur ausgeset^ war. 
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Tor weDigen Standen vefendet haben. Das ünterhautiellgewebe war in 
weitem Umkreise an der Injectionsstelle serös infiltrirt und die FAnlnisa 
\m schon sehr bedeutend; das Blut im Herzen und den grossen Gef&ssen 
däQDflOssig und dunkel; auf der Lnngenpleura aeigten sieh kleine und 
spiilicbe Ecchymosen; Mila war gross und livid gefärbt Die Magen« 
lind Darmschleimhaut 6d6matÖ8 geschwellt; ausserdem erstere sehwach 
Totb gefärbt, oberes und unteres Stack des Ileums stark iigicirt* hie und 
da umschriebene Blutanstritte , die Peyer'schen Drüsenhaufen geschwellt, 
in der lütte ein bis xwei hirsekomgrosse Erhabenheiten zeigend ; das 
Ilemi war strotzend mit Schleim angefüllt, der Dickdarm fasste an man- 
chen SteUen olk wasserklaren c&hen Schleim ; Göcalinhalt sehr weidi und 
ebenfalls schleimige Bestandtheile enthaltend ; die Gef&sse des Mesenteriums 
strotzend mit Blut gefüllt; die meseraischen Drüsen geschwellt und serös 
iaßJtnrt Leber und Nieren aeigten nichts Abnormes. 

ios den flbereinstimmenden Yersuchsi'esultaten dieser beiden 
Versachsreihen ist man anzunehmen berechtigt, dass das putride 
Gift als der wirksame Bestandtheil der Iiyections-Flüssigkeit, durch 
Eodosmose in den Kreislauf des Blutes aufgenommen werden kann 
aad dam nicht geringe Störungen bedingt, indem es zuerst mid 
sehr lisch das Nervensystem heftig erschüttert und bei seiner Iftn- 
gern Einwirkung einen akuten Entzündungsprozess des Digestions- 
ipparates hervorruft, wie sich diess nicht bloss durch die Symp- 
tome bei Lebzeiten schon ausspricht, sondern auch durch den pa- 
tfaologiach • anatonufichen Befund bewiesen wird. 

IV. Versuchsreihe. 

Impfversnche mit dem trocknen Rückstände der putriden 

fifissigkeit. 

11. Am 16. Oktober 186S Morgens 10 Uhr impfte ich einem Kaninchen 
OfOiS gramm des trockenen Bflckstandes der im Wasserbade abgedampften 
Flüssigkeit ein; das Thier zeigte nicht die geringste Alteration, es 
hUeb mnnter, behielt seinen gehörigen Appetit und normale Ausleerungen 
itiirend einer Beihe von Tagen meiner Beobachtung. Die Wundr&nder 
schlössen sich sehr rein und schön; nur blieb die Impfstelle noch sehr 
lange Zeit hindurch als eine narbige Verhärtung fühlbar. 

12. i3. 14. Die weitern Versuche, welche ich in dieser Bichtnng 
anstellte, nemlich am 1. November 186S einem Kater 0,019 gramm, am 
4. November 1865 einer Katze 0,015 gramm und am 15. Dezember 1865 

7» 
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^er Jungen Katee O,0l5 gtamni desselben Itnpfetoffes , lieferten dasselbe 
negatite Resuftat. 

AUe diese Thiere wurden nicht im Geriogsten weder lokal nocli all- 
gemein in ihrem Wohlbefinden alterirt. Ich darf wohl bemerken, dass leb 
diese Thiere mindestens 14 Tage meiner Beobachtung nnterstellt batte. 

Biese Versuchsreihe zeigt ans, dass das pntride Gift, den 
Körper eingeimpft keine Wirkung herrorzurufen im Stande war, 
sei es nun, dass dabei eben eine absolut zu geringe Menge des 
Giftstoffes verwendet werden konnte, oder dass Ton der eingeim^'f- 
ten Menge eine relativ zu geringe Menge in den Blutstrom aufge- 
nommen wurde, als dass er in solcher Quantität eine Wii'kung hätte 
äussern können. 

V. Versuchsreihe. 

Au&ahme der filttirten putriden f'lOssigkeit in den Ma^eB. 

15. Den 5. Oktober 1865 Morgens 10 ühr wurde einem EaQiockti 
mittelst einer scharf schneidenden Kanüle 5jv p. Fl. (0,544 gramm c.p.G.] 
direkt in den Magen injieirt; Das Thier zeigte lange Zeit nach der In- 
jection nicht die geringste Veränderung; erst nach Verlauf ton Tielleicht 
anderthalb Stunden trat heftiges, anhaltendes Frösteln mit Maskelxittern 
ein; es wurde dann auch sehr niedergeschlagen und verlc« den Appetit 

Abends 5 Uhr. Das Thier zeigte einiges Unbehagen hatte nicht 
den gehörigen Appetit: die Ausleerungen zeigten keine merkliebe Ver- 
ändemng. 

6. Oktober Morgens. Seheint sieh wieder wohl 2U i&hlen; ^ 
Appetit gehörig; die Ausleerungen fest, nur an der Oberfläche etfsä 
durchfeuchtet 

Abends. Die normalen Verhältnisse wieder eingetreten. 

Das Thier wurde nun weiters bis zum 11. Oktober beobachtet} ohne 
dass irgend ein krankhaftes Symptom constatirt werden konnte. 

16. Obwohl dieser Versuch als ein misslungener zu betrachtea ist, 
so führe ich ihn doch an, weil daraus ersichtlich ist, wie rasch der In* 
jectionsstoff seine Wirkung zu äussern im Stande war. Ich injicirte einem 
männlichen Kaninchen am 6. Oktober 1865 Morgens lOV, Uhr ^j p. ^^• 
(1,090 gramm c. p. 6.) mittelst einer scharf schneidenden Canüle direkt in dea 
Magen, die Injection war noch nicht ganz vollendet, als das Thier höchst 
unruhig wurde und heftige GouTulsionen bekam, die yielleicht 2 MiuuttA 
andauerten; dann wurde das Thier wieder ruhiger, die Respiration wurde 
sehr langsam und schwach, der Puls resp. der Herzschlag konnte nk^ 
mehr gefühlt werden und nach ungefähr einer halben Stunde war da^ 
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Hier todt Es katte unterdetMn eine SuneDejakoUtioo gelmbi, wobei 
eine ziemlich bedeutende Menge weisslieber milchiger FlQseigkeit enUeett 
ivk. Ans dem M«nde lief grftnlich grauer Schaum. Die Sektion konnte 
erst nach 4 Stunden Yorgenommen werden und ergab folgendes Besultat : 
Der Stich war in sehr schrftger Richtung von vorn nach hinten geffthrt 
ond hatte den Band des linken Leberlappens getroffen, ohne jedoch hier 
eine grtysseie Verletzung au seigen, traf dann die vordere Magenwaad nahe 
%& der kkinen Cunratur, ging dann durch die hintere Magenwand, durch- 
bohrte du Zwerchfell und traf gerade an der Lungenwurzel ein grösseres 
BIolgeftssdsT Lunge, fiel der langgestreckten scharf angespitzten Schneide 
der CsnUW wsr es möglich , dasa ein Theil der Injektions-FlQssigkeit eui- 
veder ia ^o Magen ging oder in den freien Brustfellranm austrat Die 
Unke Braitftdiile war daher mit dunklem Blutcoagulum strotzend ausgeffllltf 
die linke Uüge gegen die Wirbels&ule angedrOckt. comprimirt, dasZwercb- 
/ei/ m/ dieser Seite tief nach abw&rtsgedrftngt; der Unterleib metoristiach 
aofgetrieöeo, der Peritonealsack frei von E^udat Der Magen war sehr 
wigsdebt, mit einem dickflAssigen Inhalt aogefflUti die nmgebeude Schleim^ 
schidtt Mkr stark, die Schleimhaut in ihrer ganzen Ausdehnung iateasi? 
röthhck feftrbt, die Schleimhaut des Danadarms war intakt, ebenso die 
P^jier'Mlen Hänfen unverändert; auch die Schleimhaut des Dickdarmes war 
ron iomaler Beschaffenheit, ebenso zeigte der Inhalt der GedArma keine 
hesoDfat Yer&nderung. Antaie ausserdem ia allen Organen und Gt- 
vebee. 

/r. Am 18. Oktober Morgens 10 Uhr wurde einer Katze $jj p. Fl. 
(2,1^0 gramm c. p. 0.) mittelst der Schlnndsonde ia den Hagen injicirt; 
des Thier fCiblt sich gleich darauf sehr unheimlich und dend, ert>riclit 
udi Veriaof einer Viertelstunde unverdaute Spelseraate und zum grossen 
TM die putride Fltssigkeit; Fresslust war gar keine vorhanden. 

Abends. Das Thier hatte unterdessen das Morgens vorgeworfene 

Fressen aufgezehrt und zeigt sich etwas behaglicher zu befinden , obwohl 

ofcht ganz gesnnd; Ausleerungen wurden bis jetzt gar keine beobachtet 

Die Temperatur scheint etwas erhöht, der Puls unbedeutend fre^uenter 

die Respiration normal. 

19. Oktober Morgens. Befindet sich unwohl, bat nicht den gehörigen 
Appetit ; Pols und Temperatur keine merkliche Abweichung vom Nor- 
Biakn. Ausleerungen ebenfalls normal. 

Abends. Noch nicht paz wohl, Appetit schlecht, Ausleernngea 
fest, aber farblos. 

20. Oktober Morgens. Daa AllgeneinbefiodeB hat sieh versobllmmefft, 
Sit sichtlichsm Unbehagen nod Abgeschlagenhait achleicht sie trige umher; 
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▼on Zeit za Zeit hört man klftgliches Miauen. Fresslust ist gar keine 
vorliaDden; die Pupille ist aufiisllend verengert; zeitweise beobachtet man 
Frösteln und Muskelzittem ; die Ausleerungen sind dickbreiig, farblos 
oder weisslichgrau und zeigen durch eingemengte Schleimhautfetzen 
faserigen Zug oder Striche. Der Herzschlag ist etwas abgeschwächt md 
schnell. Respiration frei und unbehindert 

Abends. Der Znstand hat sich wesentlich Terschlimmert; sie liegt 
ausgestreckt auf dem Boden, bleibt unbeweglich auf äussere Einfiftsse; 
nur hie und da klägliches Stöhnen. Von Zeit zu Zeit beobachtete ich 
krampfhafte Zuckungen, nicht bloss in den Extremitäten, sondern auch an 
den Muskelparthieen des Halses und Rumpfes; Spasmus, Tetanus und 
Trismns wechselten unter einander ; diese Symptome nahmen höchst Isng- 
sam an Intensität zu ; dabei war die Pupille ad minimum verengt , die 
Respiration beschleunigt, doch nicht aussetzend, der Pnls sehr schwach; 
nnregelmässig und schnell. Leider war es mir nicht möglich , die Er- 
scheinungen bis zum Tode zu verfolgen, es verendete eben in der Nicht, 
vielleicht um die 3. oder 4. Stunde nach Mittemacht Es schien nocV 
unterdessen sich erbrochen zu haben, schaumige, schleimige, fadenziehende 
Massen von graulicher Färbung und ausserdem auch noch einen vollkom- 
men dflnuflüssigen, dnnkelfiirbigen Stuhl entleert zu haben. Ich glaube 
ans der Analogie mit Yersueh 18« wo ich Gelegenheit hatte, gerade das 
Ende zu beobachten, auch hier annehmen zu dürfen , dass der Tod unter 
den dort angeftihrten überaus heftigen Nervenerscheinungen einge- 
treten ist 

Die Sektion wurde am 10 Uhr Morgens vorgenommen. Der Befnotf 
war folgender: 

Die Lungen waren vollkominen frei von jeder pathologischea ^ei- 
änderung; keine Ecchymosen auf der Pleura; Herz ebenso gesund nnd 
unverändert, keine Ecchymosen auf den Pen- oder Endocardiiun ; das 
Blut in beiden Ventrikeln und in allen grossem Gelassen duukel und 
dünnflüssig, auch an der Luft konnte keine Gongulation erzielt werden. 
Leber und Nieren etwas blutreich; die Ham-Blasenschleimhaut schwach 
injicirt; die Galle dunkel und dünnflüssig. Die Milz warum das Doppelte 
des normalen Zustandes vergrössert, von dnnkellivider Färbung, auf deo 
Durchschnitte die Malpighischen Eörperchen in bedeutender Anzahl pro- 
minirend« Der Hauptheerd der Yerändemngen war aber auch in diesem 
Falle der Intestinal-Tractns mit seinem Drüsensystem, und zwar in einem 
exquisit überraschenden Grade. Die Meseraischen Drüsen waren im Za- 
Stande einer alniten Schwellung (Infiltration) die Grösse einer Bohne odei 
Erbse erreichend» auf dem Durchschnitt quoll Serum ab und die Schnitt- 
fläche wölbte sich. Der Darmlcanal bildete von seiaen AnCsage bis sa 



103 

Ende eine entsandete Schleimbantflftche von rosarother Färbung in helle- 
rer oder dunklerer Nüancirung ; hauptsächlich war der fundus des Ma- 
gens, das Dnodennm und Rectum Sitz der heftigsten Affection; eine mas- 
senhafte Ezsudation hatte in das Darmlumen stattgefunden; der Inhalt 
desselben war daher in den obern Parthien dünnflüssig und schwach gelb- 
iichbraun tiogirt, in den untern Partbieen xäh und gallertig, farblos. Faeces 
waren nar in anbedeutender Menge vorbanden und ganz breiig, weisslichgrau 
im G5cam und im untersten Stück des Mastdarmes. Der Magen war voll- 
kommen leer. Am deutlichsten und schönsten war aber die akute Schwel- 
long oder Infiltration der Solitärdrüsen und der Peyer'schen Plaques, die 
sich mit etwas blasserer Färbung als die Schleimhaut 1 %—V** über die 
Schleimhaatoberfläche erhoben und mit schwarzen Pünktchen (Bläschen?) 
wie marmonrt aassahen. 

(reiim und Rückenmark, die ich wegen der vorhandenen Nervener- 
scAeimugen einer sorgfältigen Prüfung unterzog, boten mir nicht die ge- 
ringste Struktur- oder Texturveränderung, auch war die vorhandene Blut- 
menge der im normalen Zustande gleich zu schätzen. 

TL Versuchsreihe. 

Aobiahme Ton unfiltrirter putrider Flüssigkeit in den 
IfageiL 

18. Den 18. Oktober 1865 Morgens 11 Uhr, injicirte ich einer 

jungen Katze ^j p. Fl. (1,090 gramm c. p. G.) mittelst Schlundsonde in 

den Magen. Sie fühlte sich bald nach der Injection sehr unbehaglich, 

erbrach im Verlauf einer Viertelstunde zweimal unverdaute Speisereste 

und Flüssigkeit ; Fresslust hatte sie gar keine. 

Abends. Ist noch immer sehr niedergeschlagen und elend, hat das 
Torgeworfene Fressen unberührt gelassen. Ausleerungen wurden gar keine 
6eobachtet; Puls und Temperatur etwas fieberhaft. 

19. Oktober 1865 Morgens. Befindet sich besser, hat etwas Appetit, 
viel Durst; Ausleerungen weich. 

Abends. Ziemlich wohl, Appetit gut, Ausleerungen weich und 
farblos. 

20. Oktober Morgens. Keine merkliche Veränderung im Befinden 
äes Thieres, Appetit ist vorhanden; die Ausleerungen waren breiig und 
dunkel gefärbt. 

Abends. Das Thier liegt zusammengekauert im Winkel, klagt jäm- 
merlicli , hat heftiges Frösteln und Muskelzittem , Fiebererscheinungen, 
verweigert Alles zu fressen ; Ausleerangen dieselben wie Morgens. 

21. Oktober Morgens. Sie liegt nach der Seite auf dem Bauch mit 
ausgestreckten Füssen, stossweise Zuckungen der Extremitäten and an- 



104 

derer Muskeln , »bwechselnd mit Krftmpfep , Triimas avd QpistliotooiM. 
Die Respiration ist sehr besdileunigt, der Puls achwach, «nregeltn&ssig 
schnell. Die Pupille ad minioium verengt Die Nervenerscheinungen stei- 
gern sich immer mehr, es traten gar keine Pausen mehr ein, bis endlich 
V4 Stunde vor dem Tode ein vollkommen regungsloser Zustand eintritt, 
nur von einer stossweisen Respiration unterbrochen; der Puls unfühlbgr; 
die Pupille erweitert sich. Das Ende erfolgte um %*/% Uhr Nachmittafs. 
Die Sektion wurde allsogleich vorgenommen und ergab ohne irgend eineT 
Abweichung in ebenso schöner als eeclatanter Weise den Befund voa 
Versuch 17. Um einer l&stigen Wiederholung auszuweichen, verweise icl) 
auf das dort angeführt^ Sektionsresultat 

19. Einern Kaninchen wurden am 18. Oktober 1865 Mittags 12 Uhr 
^ p. Fl. (2,180 gramm c. p. G.) mittelst Schlundsonde in den Magen 
injicirt; darauf hin wurde es sehr niedergeschlagen > verkroch sich uod 
zeigte gar keine Fresslust 

Abends, Das Tbier ist sehr traurig, verliess seit Mittag seinen Tlätx 
nicht mehr^ ist zusammengekauert, hatte noch nichts gefressen, Aiisleenin- 
gen wurden keine beobachtet 

19. Oktober Morgens. Sitzt ruhig in einer Ecke und scheint noch 
Immer sich nnbehaglieh zu f Ahlen; es frisst so viel wie gar nid^la; Aus- 
leerungen fest, an der Oberfl&che durchfeuchtet 

Abends. Befindet sich nicht gtuiz woW, Af peilt gering, Auileerua- 
geu gestreckt und durchfeuchtet. 

20. Oktober Morgens. Düs Thiei ist sehr niedergeschlegei) 1 doch 
flMr tossere Jßinflüase empfftBglich« frisst gar nichts mehr, Aosleerung^o 
weiche Würstchen. 

^b^da. XHiT Zoatand sehr schlecht, allgemeine fieberhafte Er- 
icheinungen, schwache Tenesmen und Krtapfe |n grossen Jntenralleu, 
Ausleerungen keine. 

21. Oktgber Morgeds 7 Uhr. Das Thier verendet soeh^n uiit^r des 
heftigsten Nervenerscheinuugen. Pulsuufahlbar; kurz vor dem To4e wird 
die B^apir^tion zQgwei:ie« und an die Stelle der allgemeinen Nerv^iisymp- 
tome treten zeitweise Kr&mpfe. Die verengte Pupille erweitert sich all- 

mMdig« 

Die Sektiof) wurde spgle^ch vorgenommen: der gewöhnliche Befund 

wurde auch hier beobachtet Blut dflnnflassig und dunkel, Ecchymoseii 
und Injection der Darm-Schleimhaut, Schwellung der Meseraischeu Drüseu, 
schwache Infiltration der Peyer'schen und Solitärdrüsen. Der Inhalt 
im oberu Darmstdck war dUnnfldssig und schleimig, in der untern HälfU 
milchig oder gallertig, von opalescirender Farbe. Geformte Faeces nir- 
gends. 
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tO, Am tZ. Oktober 1895 Morgens 11 Uhr wurde einen Kaninchen 
\i P- FI. (1,090 gramiD c. p. 6.) »ittelit Scblundsonde in den Migen 
vo^vRxij \m\d nach der.lDJection fühlte sich das Thier unbehaglich hatte 
leioe Munterkeit und Fresslnst verloren und Eeigte sritweise Frösteln 
snd Moskelxittem. Dieser Zustund hatte sich keineswegs bis Abends ge- 
bessert; die Aosiccrungent welche unterdessen erfolgt waren, wichen von 
des Donnalen nicht ab. Der Puls war etwas beschleunigt. Die Respiration 
tm and geregelt, 

23. Oktober Morgens. Das Thier ist wohl etwas alerter als gestern« 
doch noch einiges Unbehagen unverkennbar, Appetit schwach f Puls nnd 
Bespiration beschleunigt. Ausleerungen kugelförmig fest, an der Ober- 
flehe befeof btet. 

i^ds. Das Thier ist immer nicht recht wohl, frisst gar nichts, 
PBk iebahnh. 

Am Morgen des t4. Oktober war der Zustand des Tbieres sehr ver- 
BcBIiflimert , es lag in somnolentem Znstande da, richtete sieh nur zeit- 
veise tof, gerade als wenn es dann freie Augenblicke hätte, einige krampf- 
baue Eicklingen wechselten mit Trismen ; Opisthotonns und Gonvulsionen 
vanfes keine beobachtet; die Pupille war sehr verengt, die Respiration 
Wir sehr gedrückt, der Puls nnafthlbar, keine Fresslust, die Ausleerungen 
wnrstfltnnig und leicht zerdrOckbar. Die Nervenersebeinungen hatten in 
diesem Falle durchaus heine besondere Heftigkeit erlangt nnd vorausge- 
setit, dass sie nicht schon w&hrend der Nacht andauerten, war ihre Dauer 
ioeh nur eine kurze. Gegen Mittag verloren sie sich allm&hlig wieder 
Qod hatten in den ersten Stunden des Nachmittags ganz aufgehört ; das 
Thm lag dann mit offenen Angen (Pupille noch immer verengt) reg- 
ungslos da, athmete ruhiger und war wieder empfltnglieher fflr äussere 
Eindrflckey indem es darauf hin mit grosser Mflhe Bewegungen zu machen 
SQchte: Fresslust keine, aber sehr viel Durst, es soff bis Abend eine Kaffee- 
Bebaale fast leer. Der Puls ging über 160 in der Minute. 

Den 25. Oktober Morgens fand ich das Thier in sitzender Stellung, 
auf meine Ann&hening hin versuchte es davon zu springen, was \\m je- 
doch nicht recht gelang, da die hintern Extremitäten ihren freien Dienst 
versagten; war es noch Schwäche oder Lähmung, darüber wage ich in 
diesem Falle nicht mich auszusprechen. Das Thier zeigte wohl Fresslust 
frass aber soviel wie gar nichts. Ausleerungen waren wurstförmig, lang- 
gestreckt und sehr weich. 

Abends. Das Thier scheint sich zu erholen, die Bewegungen werden 
freier, die Respiration normal. Puls noch etwas frequent, Appetit geringi 
Ausleerungen wurstfOrmig und wieder etwas solider. 
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26. Oktober Morgens. Abgesehen von dem noch nicht voUkommeu 
zurückgekehrten Appetit , den durchfeuchteten wieder mehr kugelförmigen 
Aasleeningen und einem etwas lebhaftem Puls, war das Thier den frübern 
Verhältnissen zurückgegeben. 

Ich beschloss daher in der Erwartung eines schönen Bildes in Be- 
ziehnng auf Rückbildung der gesetzten pathologischen Affectionen dss 
Thier durch den Nackenhieb zu tödten. Es bot auch hinlänglich Ge- 
legenheit den Rückbildungsprozess auf der Darm - Schleimhaut zu studie- 
ren ; ich komme später darauf zurück. 

VII. Versuchsreihe, 

Aufnahme des mit Wasser behandelten trocknen Rückstandes 
der putriden Flüssigkeit (wässeriges Extract) in den Magen. 

21. Am 20. Oktober 1865 Morgens 9 Uhr injicirte ich einer jungen 
Katze 0,961 gramm des trocknen Rückstandes der Flüssigkeit, nachdeoi 
ich ihn mit 5jjj destillirtcn Wassers aufgekocht hatte, mittelst Scbioiui' 
sonde in den Magen ( diese Gewiehtsmenge des trocknen Rückstandes ent- 
spricht ungefähr der gleichen Menge des bisher verwendeten Infeetions- 
Stoffes). Im Anfange vertrug sie die Injection ohne merkliche Yer&ader- 
ung ; sie frass auch gleich darauf das ihr vorgeworfene Fressen mit gros- 
sem Appetit; die ersten Zeichen der Wirkung traten erst nach 3 Stunden 
auf und äusserten sich dadurch , dass es unnihiger wurde , fieissig nüaute 
und jetzt nichts mehr zu fressen annahm. Diese ersten Zeichen des Un- 
behagens steigerten sich nur sehr allmählig, so dass sie erst im L&u^^ 
des Nachmittags in eine auffallend trübe Stimmung versetzt war; ^^ 
kauerte sich zusammen, machte einen Buckel und struppige Haare, miaote 
unausgesetzt, zeitweise machte sie Würg- und Schluckbewegungen, 
dass es aber zu wirklichem Erbrechen gekommen wäre; beständiges 
kelzittern war vorhanden; Respiration und Puls waren freqnenter gewor- 
den, Appetit gar keiner, Ausleerungen kamen bis Abend keine zur Be- 
obachtung. 

21. Oktober Morgens. Der Zustand war im Allgemeinen derselbe 
wie Tags vorher; wirkliche Würgbewegungen traten nur mehr paroxys- 
meuweise ein; dafür aber träufelte fast beständig ein fadenziehender 
Schaum aus dem Maule. Respiration und Puls waren frequenter gewor> 
den; Appetit nicht der geringste vorhanden, Ausleerungen ganz weiche 
Würstchen von gewöhnlicher Färbung mit einem leichten Schleimzuge 
strichweise an der Oberfläche ; erbrochene Massen konnte ich keine sehen. 

Abends. Das Allgemeinbefinden nicht merklich geändert; es kam 
mir nur vor, als befände sich das Thier in einem etwas somnolenten Zu- 
stande; die Pupillen enger, die Bewegungen träge, Respiration und Puls 
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glekli Morgens, Appetit keiner, Ausleeniogen dttnn and dunkel mit soll* 

den Schleimfctzeti. 

22. Oktober Morgens. Dus Befinden /etwas gebessert; die Wttrgbe- 
wegQDgeD hftben sich vollkomnien verloren, doch ist das lliier sehr nie- 
dergeschlsgeii , etwas Appetit, Ansleemngen sehr weich und dunkeL 
Nenrensymptome keine. 

Abends. Die Besserung schreitet stAtig Tor sich; der Appetit lAsst 
sekr viel am wünschen flbrig. Ansleemngen noch immer sehr weich. 

23. Oktober Morgens. Das Thier zeigt sich noch immer nnbehag- 
lieh, Bddetdit sehr trftge umher, Appetit mangelhaft, Ausleerungen be- 
gtniien sich zu consolidiren. 

Abends. Geht seiner Oenesnng entgegen, Appetit nimmt zu. Aus- 
leenwgeü n&bern sich allroählig den normalen wieder. 

24. Oktober und die folgenden Tage. Das Thier ist beinahe wieder 
hergesteUi; der gehörige Appetit ist zurackgekchrt , die Ausleerungen 
ireidiea nur wenig mehr von den normalen ab. Nur die langsamen und 
Butta Bewegungen scheinen mir auf die noch nicht vollkommen einge- 
tretene restitutio ad integrum schliessen zu lassen. 

Erst am 27. Okt. Abends hielt ich sie für vollkommen genesen, 
allen frühem normalen Verhältnissen wiedergegeben. 

Ich beobachtete sie noch einige Tage l&nger, ohne dass ich irgend 
wie wieder eine krankhafte Veränderung zu entdecken Gelegenheit gehabt 
hitUi. 

tl. Am 28. Dezember 1865 Moigena 10 Uhr iqjicirte ich einem 
grossen Kater 1,655 grm. trocknen Bfickstandes mit 5jv destillirten Was- 
sers digerirt mittelst Schlundsonde in den Magen. Die ersten Zeichen 
der Wirkung traten erst nach 6 Stunden ein ; der Appetit war vermindert, 
Mnskelzittern und Würgbewegungen traten auf, Puls und Respiratiou 
▼aren rascher geworden. Gegen 6 Uhr Abends erbroch das Thier unver- 
daute Speisereste mit schaumiger Flüssigkeit gemengt; das Erbrochene 
roch bedeutend nach dem Iqjectionsstoff. 

29. Dezember Morgens. Das Thier ist sehr niedergeschlagen, hängt 
den Kopf mit halb geschlossenen Augen, macht einen Buckel mit strup- 
pigen Haaren, ist fast nicht zu Bewegnngsänsserungen zu bewegen, aus 
dem Munde träufelt ihm Schaum ab, Stuhl sehr weich und dunkelfarbig. 

Abends. Zu diesem Zustande, der in nichts nachgelassen zu haben 
schien , traten auch noch Nervensymptome dazu , die übrigens keine grosse 
Heftigkeit erlangten ; es lag auf dem Bauch mit gestreckten Pfoten , zeit- 
weise trat Muskelzittem und Trismns ein; die Pupille ist verengt; die 
Bespiration sehr rasch und gedrückt, Temparatur gesunkea, Puls sehr 
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durchsetzt. 

30. Dezeml^er Morgens. Das Tbier Hegt regungslos da, erträgt 
tassera Einflasse gleiehgültig, von Zeit lo Zeit Tnsmus und Totanns, 
Papilla terengt, Puls una&blbar, Respiration sebr kurz. Das Thier 
hatte während der Nacht schaumige Massen erbrochen; Aosleerungea 
flQssig and dunkel gefärbt Die Nervenerscbeinungen nahmen bis l/t 
Stunde Yor dem Tode an; die Respiration wurde dann stosaweisa und 
selten ; aus dem Munde floss fadenziebender Schaum ; Ausleerungen waren 
keine mehr erfolgt. Abends 5 Uhr verendete das Thier. Ich hielt es 
far gerathener die Section den nächstfolgenden Tag vorzunehmen, M<Hr- 
geni 8 IJhr, Trotzdem das Thier die Nacht Ober an einem kalten Orte 
gelegen war, so hatte sich die F&ulniss doch schon in bedeutendem 
Grade geltend gemacht; das subcutane Zellgewebe zeigte sich beim Ab- 
ziehen des Felles bräunlich gefärbt und gelockert; die Banchdecken waren 
grflnlich gefärbt, Lcborrand und Milz waren auch schon ergriffen. Der 
übrige Sektionsbefund entsprach in der Hauptsache auch den bisher an- 
gefahrten; dunkles, flüssiges Blut im Herzen und den grossen Gefässen, 
das Herz selbst ohne Veränderung, einige hämorrhagische Flecken im 
Parenchym der Lunge, die Pleuren frei, Hyperämie der Darmvenen, In- 
jection der Schleimhaut des ganzen Intestinaltractus , der wahrscheinlich 
dyrch die schon vorgeschrittene Fäulniss eine mehr lividröthliche Färbung 
hatte, stellenweise wirkliche Blutaustritte, besonders im untern Stück des 
Ilenms, die Pejer'schen Plaques und die Solitärdrüsen prominirend, Mese- 
raischen Drüsen geschwellt mit seröser Infiltration; die Milz entzog ich 
we^en der eingetretenen Fäulniss diessmal der Kritik; doch schien sie 
mir etwas vergr5ssert, der Inhalt des Darmes war ohne irgend eine Bei- 
mengung von Koththeilchen chokoladefarbener Schleim, im obcrn Theile 
von Galle gelblich tingirt; Nieren hyperämisch, Gehirn und Rückenmark 
zeigten mir nichts Abnormes. 

2S. Ein drittes Experiment in dieser Richtung am 4. Januar 1866 
an einem Kaninchen angestellt, dem ich 1,233 grm. des Rückstandes mit 
Sjv Wassers injicirte, bot im Allgemeinen dasselbe Bild. Die Wirkung 
trat erst nach 8 Stunden ein, die Krankheitssymptome steigerten sich 
rasch zu grosser Heftigkeit und das Thier verendete nach S6 Stunden 
unter den Erscheinungen, wie oben angegeben. Auch diesen Sektions- 
befand reihe ioh in der Hauptsache den oben angeführten an. 

Diese 3 Yersnchsreihen ergaben sowohl ein übereinstimmendes 
^aql^ieitßl^ild, als pathologisch^anatoipisches Resultat. Die Symp- 
tome bei I^ümiten «ajclmeteii sich durch eia heftiges Ergrif ea- 
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sein des Yerdaanngsapparates einerseiU als ditrci iiitsnH?^ Er- 
schfittemng des centralen Nerrens^stenis andertdts ans. Ein Unter- 
schied der 3 YersnchBreihen unter sicli las Bor ia der versokiede- 
nen Zeitdauer bis snm Auftreten der Krankheit; In der Y. und YI. 
TersQcksreihe ging der wirklichen Erkrankung ein vorflbergebendes 
ünvoblsein voraus, das sieb in der Regel durcb Erbrechen öder 
darcb seine adaequaten Symptome charakterisirte (wahrsobeinlich 
ist dieses Symptom als Reflexerscheinung der Geschmacksnenren 
der llimdicbleimfaaut anzusehen) ; die wirkUchea und heftigen In- 
fectioBseneheiBungeB traten erst nach 24 bis 36 Stunden ein und 
Mutes dann innerhalb 3 — 5 Tagen zum Tode. In der YII. Yer- 
süchsrdhe traten die Erscheinungen der Infection innerhalb 4 — 8 
StoDden ein, wurden immer heftiger und führten bis zum 3. Tage 
zum Tode. 

Der pathologisch -anatomische Befund beschränkte sich in allen 
3 Fersochsreihen auf eine starke, öfters hämorrhagische Entzün- 
dmg des gastro-intestinaltractus neben einem makroscopisch ge- 
änderten, dunkeln und wenig coagulirbarem filute. 

üeberdies ist durch die Ylt. Versuchsreihe erwiesen , dass der 
trockne Rückstand der putriden Flüssigkeit auf gleiche Weise 
wirksam ist, wie die Flüssigkeit selbst, dass somit das putride 
Gift an die festen Bestandtheile derselben gebunden ist. 

Viil. Versuchsreihe. 

Anfnahwe des alkohaüschen Extractes in den Magen. 

t4. Am 14. Janoar 1806 Injicirte ich ernem Eanincbeti 1,689 grm. 
des mit Alkohol behandelten trocknen Rückstandes der putriden PIts*' 
sigkeit, nachdem ich ihn wieder mit ^j koehenden, destillirtes Wassers 
digcrirt hatte, mittelst Schlundsonde in den Magen. Das Tkier ertrug 
die Injection ohne irgend welchen Nachtheil; es behielt sowohl seinen 
gleichen Appetit, als auch zeigte sich nicht die geringste Veränderung 
im Pulse, Respiration und Ausleerungen innerhalb 8 Tagen, während 
welcher Zeit ich das Thier zu beobachten Gelegenheit hatte. 

25. Am selben Tage stellte ich denselben Versuch mit 2,357 grm. 
des alkoholischen Extraetes ebenfalls an einem Kaninchen an mit dem- 
selben negativen Resultat, ohne irgend welche objectivcn Symptome. 
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DL Yersachsreihe. 

Iiijection des alkoholischen Extraetes in die Venen. <) 

26. Am ti. Januar 1866. Nachmittags 2 Uhr injieirte ich nnter den 
ohen angegebenen Caatelen einem Kaninchen 0,372 gram, de« alkoholischen 
Extraetes mit Wasser digerirt und frisch filtrirt in die linke ren. crnralis. 
Gleich nach der Injection zeigte sich das Tbier wohl etwas unruhiger, 
der Puls ging lebhafter, doch waren diese Symptome nur vorAbergehcnd. 
denn bald stellten sich die normalen Verhältnisse wieder her. Appetit 
und Ansleemngen blieben unverändert. 

I 27. Ein zweites Experiment in dieser Richtung am selben Tage 
an^^stellt, bei welchem einem Kaninchen 0,285 gmra. des alkoholischen 
Extraetes auf 5jv Wasser injicirt wurde« verlief mit ebenso negatireni 
Resultat. 

Aus diesen beiden Versuchsreihen Vül und IX ergibt sici 
somit, dass das alkoholische Extract der putriden Flüssigkeit 
bei der Aufnahme in den Magen sowohl als direkt in^s Blut wirk- 
ungslos ist, somit das alkoholische Extract das putride Gl^ 
nicht in sich schliesst. 

X. Versuchsreihe. 

Iigection der filtrirten putriden Flüssigkeit in die Venen. 

28. a) Am 4. September 1865 Morgens 10 y, Uhr injieirte ich einem 
Kaninchen in die linke vena cruralis ^Ü fnsch filtrirter putrider Flüs- 
sigkeit (0,090 grm. c. p. G.). Während und gleich nach der IigectioD 
hob sich die Respiration bedeutend, das Thier blieb ruhig und bewegungs- 
los, Veränderung der Pupille wurde nicht beobachtet. Nach beiläufig 
5 Minuten fängt es an davon zu springen und ist scheinbar wohl. In^ 
Freie gebracht, frisst es etwas; nadi ungefähr V« Stunde bekam es zwei 
ziemlich heftige convulsivische Anfälle , wobei es unter schnellender Be- 
wegung sich einigemale unwillkürlich um seine Achse wälzte; dann trat 
Zittern der Haut und FrOstehi ein; nach einer Stunde ist es sehr nieder- 
geschlagen, verkriecht sich und bleibt ruhig auf dem Bauche liegen, die 
Hinterfüsse gestreckt. 



>) Des Zusammenhanges und Vergleiches halber anticipire ich diese 
Versuchsreihe hier vor den übrigen Versnchsreihen , welche sich 
auf die Injection in's Blut beziehen. 

s) Diesen meinen ersten Injections -Versuch in's Blut machte ich unter 
der gefälligen Leitung des Herrn Privatdocenten Dr. Ko 11 mann. 
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Abends 7 Uhr. Liegt unter dem Heu verkrochen, mit gestreckten 
Beinen auf dem Banch, ist sehr niedergeschlagen und frisst nichts; die 
Bewegungen träge und die HinterfUsse nachschleppend; Ausleerungen 
konnten keine beobachtet werden; die Hantwunde eitert unbedeutend. 

5. September Morgens. Wenn immerhin noch sehr niedergeschla- 
gen, so zeigt es sich etwas aufgeweckter als gestern, frisst wohl auch 
etwas Weniges; die Ausleerungen waren die Nacht Ober copiös, ganss 
welch, fast breiig, mit der Pincette nicht zu fassen, ohne sie zn quet- 
schen. Die Hautwunde vereinigt, fast gar keine Eiterung mehr. 

Abends Vi 7 Uhr. Scheint sich wohler zu befinden, wird etwas 
munter und frisst wohl auch; Ausleerungen konnten keine beobachtet 
werden. Di« Hautwunde nässend und sehr empfindlich. 

6. September Morgens 11 Uhr. Das Befinden noch nicht befrfedi^ 
gBfid; doch ist der Appetit gehörig, Ausleerungen kugelig, aber doch 
ziemh'ch weich und durchfeuchtet; die Wunde weniger schmerzhaft und 
schwach nässend. 

Abends 7 Uhr. Befindet sich sehr wohl; zeigt keine Empfindlich- 
keit mehr an der Hautwunde, die vollkommen geschlossen und trocken ist. 

7. September Morgens 11 Uhr. Befindet sich vollkommen wohl; die 
Nähte an der Wunde wurden beseitigt, dieselbe vollkommen geschlossen, 
keine Eiterung, keine Schmerzempfindnng. Ausleerungen noch nicht ganz 
fest; Appetit gut 

Abends. Das Kaninchen ist munter und heiter, ^springt im Freien 
noihcr; Appetit geringer als Morgens. 

8. September Morgens 10 Ulir. Liegt nach der Seite auf dem Bauch , 
Respiration sehr beschleunigt ; ist sehr niedergeschlagen und frisst nichts ; 
Ausleerungen mehr in die Länge gezogen und feucht; die Hautwunde 
zeigt äusserlich nichts, nur äussert das Thier wieder Schmerzempfindung 
an dieser Stelle. 

Leider hatte ich nicht Gelegenheit das Thier am 9. September zu 
beobachten. Als ich es am Morgen des 10. Septembers wieder sah, be- 
findet sich dasselbe wieder wohl, springt munter umher, und frisst ge- 
hörig; Ausleerungen noch immer etwas weicher. 

11. September Morgens. Befindet sich heute vollkommen wohl ; Aus- 
leerungen normal; Hantwunde schmerzlos, eine kleine Auftreibung fühl- 
bar; wie sich bei genauerer Untersuchung zeigte, hatte si<^ an der In-, 
jectionsstelle ein Forunkel entwickelt, wobei es zur brandigen Abstossung 
eines Zellgewebspfropfen gekommen war. 

12. September Morgens. Hat in dieser Nacht ^ nackte VJt** lange 
Junge abortirt; im Uebrigen befindet es sich ganz wohl. 
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13. Sept«tnber. Alte normalen TerfaftUnisse Wieder TOrhandea. 

t». Am 11. Sef^tember 1865 Morgens 10 Uhr injiefrte ich einem 
Kaninchen in die rechte Ten. cmralis 5jj/9 frisch filtrirter putrider 
Flflssigkeit (0^41 gmm. c. p. G.); ich mochte Tielleicht ^ß injicirt haben, 
ab die Respiration sehr bewegt and beschleunigt wurde • das Thier wurde 
sehr nnmhig, Conrulsionen und Zuckungen wediselten mit Krtaipfen, so 
dass ich Ton der weitem Injection abstand und luwartete bis sich dt8 
Thier nach ungefthr 10 Minuten rolUcommen erholt hatte ; ich Tollendete 
die Injection sn derselben Stelle. Die Injection war kaum ToUendet, als 
der Hemchlag auffallend langsamer wurde, die Respirationssahl sich 
ebeafalis ▼erminderte , zugweise wurde ; dann trat naeh vielleicht 2 Mioa- 
ten ein heftiger Opisthotonus ein» dem w&hrend des Nachlasses noch einige 
knunpfhafte Zuckungen der Extremitäten folgten , Fletschen mit den Zäh- 
nen, die Pupillen erweiterten sich ad maximum, die Augen wurden aas 
der Orbita hentnsgedr&ngt ; diese Zustände dauerten höchstens 5 Mianteii; 
während dessen ich noch das centrale Ende der Vene unterband uuf^ 
Haatligatoren anlegte, hatte das Thier verendet, so dass vom Beginn 
der 2. Injection bis zam Tode vielleicht 7 Minuten zu rechnen sein 
werden. 

Die Sektion wurde sogleich vorgenommen; die Herzvorkammern pul- 
sirten noch ziemlich heftig; das Herz selbst war frei von Blut: mir schien 
es, als wäre Gehirn und Rackenmark und ihre Häute blutreicher als im 
normalen Zustande; ausserdem konnte noch eine nicht unbedeutende 
Blutfallung der Venen des Mesenteriums constatirt werden. In allen 
flbrigen Organen und Geweben konnte ich nicht die geringste Anomalie 
beobachten. 

30. Am 23. September 1865 Morgens 10 Uhr injicirte ich einer aus- 
gewachsenen kräftigen Katze in die linke ven. crur. 5jjj frisch filtrirter 
putr. FL (0,409 gmm. c. p. G.); schon während der Injection bekam 
das Thier tetanische Zuckungen, die Pupillen erweiterten sich enorm 
und trtlbten sich; sie fletschte mit den Zähnen; die Respiration wurde 
audfallend schneller; das Thier, welches während der ganzen Injection 
sich sehr unruhig zeigte, wurde nach derselben ruhiger und ganz er- 
mattet; dieser Zustand dauerte vielleicht 2 Minuten, bis es sich wieder 
aufrichtete und sogar vollkommen erholt schien. Hauptsächlich waren es 
die Pupillen, welche ihre normale GrOsse und Klarheit wieder erhielten. 
Im Latrf einer halben Stunde wurde das Thier niedergeschlagen und zeigte 
auch nicht mehr den gehörigen Appetit; es schlich betrftbt nmhcr, bis es 
sich endlich verkroch und kläglich miaute. Um halb 1 Uhr erbricht es 
schaumige Massen und entleert zugleich durch den After dflnnfittssige 
Massen von hellbrauner , mehr fahler Faifte, während die Kothmassen 
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knne Zeit vorher solid und compakt waren ; ausser der grossen Nieder- 
geschlagenbeit beobaehtete ich noch Frösteln und subsultus tendinnm. 

Abends 6 Uhr. Der Znstand hat sich nicht wesentlich geändert; 
dieHaatwonde eitert, ohne besondere Schmerzhaftigkeit. 

24. September Morgens. Das Thier befindet sich ziemlich wohl, hat 
eioigen Appetit , Ausleerangen sind dünuflUssig. Wunde eitert 

Abends. Gleicher Befund. 

25. September Morgens. Das Thier zeigt sich heute sehr unwohl- 
befiodefid, ist niedergeschlagen, verkriecht sich: von Zeit zu Zeit ist 
Frösteln und Schütteln zu beobachten; es schleicht ganz träge umher, 
Appeüt sehr gering ; die Ausleerungen sind zähflüssig, dunkel gefärbt. 

Abends. Noch immer sehr niedergeschlagen, elend und träge, ver- 
schiubt jede Nahrung; hatte im Laufe des Tages 2 Ausleerungen, von 
denen die eine hellbraun breiig mit einigen weissen Schleimfetzen, die 
Hadere graulich (heller) war und vorwiegend zähen Schleim enthielt. 

26. September Morgens 11 Uhr. Befindet sich besser, schnorrt, 
frisst vohl wieder mit mehr Appetit, die Ausleerungen beginnen sich zu 

coosoüdirea. 

27. September Morgens. Befindet sich wohl, Appetit gut, Ansleer- 
oogen woratförmig und ziemlich fest 

28. September Morgens. Das Thier scheint sich vollkommen erholt 
zn loben, Appetit und Ausleerungen normal. 

29. September und die folgenden Tage. Die normalen Verhältnisse 
diaem an. 

4. Oktober Morgens. Vollkommen gesund der Beobachtung ent- 
lassen. 

31. Am 25. September 1865 Morgens 10 Uhr injicirte ich einem 
l^incben 513/^ frisch filtrirter putr. Fl. (0,341 grm. a p. G.) in die linke 
Ten. crur. Schon während der Injection machte es einige tetanische 
Zackangen, die Respiration wurde beschleunigt, die Pupille begann sich 
allmählig zu erweitern; kaum war aber die Injection vollendet, als es 
heftige Convulsionen bekam, die schliesslich zu Opisthotonus führten, 
welcher dreimal in Zwischenräumen von 2 zu 2 Minuten aufeinanderfolg- 
ten. Zu gleicher Zeit hatte die Pupille den grössten Grad der Erweiter- 
ung erreicht, der Bulbus war aus der Augenhöhle herausgetrieben, die 
Papille wurde trüb, es folgten noch einige Zuckungen und nach 10 Minu- 
ten von Beginn der Injection war das Thier todt. Es hatte noch eine 
Erection mit bedeutendem Saamenerguss gehabt. 

Die sogleich vorgenommene Sektion ergab nichts Wesentliches, als 
eine bedeutende Hyperämie alier Organe, besonders, wie mir schien, des 
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Eflckenmarks, das Herz var mit dunklem coagulirtem Blut gefüllt ; Magen 
und Ged&rme von normaler Beschaffenheit. Im Netz und frei am Me- 
senterium waren eine Menge Parasiten zu sehen. 

32. Am 24. September 1865 Morgens 11 Uhr injicirte ich einem 
Kaninchen in die linke Ten. crar. 3j/9 frisch filtrirter putr. Fl. (0,204 
gmm. c. p. G.). W&hrend der Injection machte es einige schwache teti* 
nische Zuckungen und die Respiration und der Puls beschleunigten sich 
sehr; bis ich die Wunde gereinigt und vereinigt hatte und das Thier toh 
dem Yersuchsstuhl losgebunden war, hatte es sich wieder erholt; in's 
Freie gebracht frass es sogar, sprang herum und schien munter. Erst 
nach Ablauf einer Stunde zeigte sich eine merkliche Aenderung in dem 
Befinden des Thieres; es verschloff sich in einen Winkel und Tcrliess 
diesen Platz nicht mehr ; ein somnolenter, apathischer Zustand trat immer 
mehr ein; es frass nichts mehr; die Respiration wurde wieder beschleu- 
nigter, der Puls frequenter; Zuckungen einzelner Muskelparthieen und 
der Haut traten ein. In diesem Zustande war keine Aenderung einge- 
treten, als ich das Thier Abends 6 ühr verliess. Es hatte einmal Am- 
leemngen gehabt und dabei kugelförmige, sehr durchfeuchtete faeces 
entleert. 

Am 2S. September Morgens 8 ühr traf ich das Thier in eigen- 
thamlicher Weise auf dem Bauch liegend , die Respiration sehr beschleuß 
nigt, der Puls unzählbar, die Pupillen dilatirt; das Thier schien sehr 
ermattet; die Ausleerungen, welche die Nacht über erfolgt waren, waren 
sehr weich, langgestreckt, zugespitzt, zuweilen wie mit fadenförmigen 
Verbindungen zusammenhängend. Gegen 10 Uhr bekam es Convalsioneii 
und Krämpfe, anfänglich schwach, die sich aber allmählig so steigerten, 
dass das Thier sich förmlich wälzte , in die Höhe geschnellt wurde ; die 
Extremitäten waren dann gegen den Bauch angezogen , der Kopf gegen 
den Rumpf, so dass das Thier wie geballt aussah. Von Fresslust war 
natürlich keine Rede mehr; Ausleerungen waren keine mehr erfolgt; in 
den von den Nervenaffekten freien Momenten, die immer kürzer wurden, 
versuchte das Thier sich auf dem Bauche mit den Vorderfüssen weiter- 
zuschleppen, die Hinterfüsse gestreckt nachziehend, fiel aber dabei immftr 
nach der einen oder andern Seite um. Unter stetiger Steigerung dieser 
Zustände möglichst starker Erweiterung der Pupillen, aber immer noch 
kräftiger Herzschlag und Respiration verendete das Thier plötzlich wäh- 
rend eines solchen Anfalles um 3Vv Uhr Nachmittags in einer Stellung, 
so dass der Kopf gegen den Bauch angezogen auf demselben lag ub^ 
auch der Hintertheil des Körpers gegen den Vordertheil angesogen war. 

Die Sektion wurde um 4 Uhr vorgenommen: Bei Eröffnung der 
Bauchhöhle fielen mir gleich 2 Umstände besonders auf; nemlich eine 
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bis anf I Höchste gefflllte Blase mit trflbem , flockigem , scharf ammonia- 
kalisch riechendem Urine and die mit zfthem , weissh'chem Schleim stro- 
tnod gefflllten DQiindArme. Vom Pylonis des Magens angefangen war eine 
eise starke Hjp^r&mie der Schleimhaut vorhanden , so dass man stellen- 
weise selbst den GMUssverlanf zn sehen glaubte ; dieselbe nahm gegen die 
Mitte za ab, gegen das Cöcam hin wieder eu; auch dieJPalten des Dick- 
dsnnes zeigten Injestion ; auf den P e y e r' sehen Plaques traten die Blftschen 
gef&ntmit trübem Serum deutlich her^'or; die DrOseohaufen wenig pro- 
minirend; hauptsächlich war es der drüsenreiche Processus vermiformis, 
der schr heftig auf die^e Weise ergriffen war ; die Mesenterialdrüaen von 
der Grösse einer kleinen Erbse waren serös infiltrirt ; die Gef&sse des 
ganzeu Mesenteriums von Blut strotzend. Was den Inhalt der Ged&rme 
anlangt, so euthielt der Magen unverdauten Speisebrei in eine starke 
Schleiaschkhte gefüllt von auffallend saurem Geruch, die obere und an- 
tere Parthie des Dünndarmes strotzend mit zähem Schleim gefüllt, die mitt- 
lere Parthie ziemlich leer; Cdcum und oberer Theil des Mastdarmes mit 
\iTeügeD sehr durchfeuchteten in den Taschen und Falten der Schleim- 
liant tie&itzenden Massen angefüllt. Das Herz war vollkommen blutleer, 
^eia Gerinnsel, das Blut in den grossen Gefässen dunkel und flüssig. 

Die Lungen rosaroth , das Parenchym normal , ohne irgend welche 
lobulare Stellen oder Ecchymosen; Leber sehr blutreich, Gallenblase 
strotzend mit beller Galle gefüllt; die Milz schien mir vergrössert, das 
Pareochym weich, zahlreiche weisse Pünktchen (Malpighische Körper- 
cbeo) auf dem Durchschnitte auftretend und hat seine helle Farbe in eine 
ifl das dunkelblau schillernde geändert; die Nieren hyperämisch, Gehirn, 
fiflckenmark und ihre Häute boten mir nichts Pathologisches. 

33. Den 29. September 1865 Morgens 10 Uhr injicirte ich einem 
Ktnineben in die linke ven. crur. 5jj putr. frisch filtrlrter Flüssigkeit 
(0,273 gramm c. p. G.). Die Injektion selbst verursachte nur geringfügige 
Affekte; es fühlte sich bald darnach ganz wohl, sprang herum und frass. 
Nach beiläufig erst 2 Stunden trat derselbe Depressionszustand ein, wie 
im vorigen Versuche, Respiration und Puls beschleunigten sich, subsultus 
tendinam stellte sich, die Fresslust war geschwunden und die ersten Aus- 
leemiigen, welche gegen 4 Uhr erfolgt waren, waren wohl noch in Kugel- 
form, aber sehr weich und leicht zerdrückbar. 

30. September Morgens 9 Uhr. Ein auffallender allgemeiner 
Schwächeznstand wurde beobachtet; die Temperatur des ganzen Körpers 
war bedeutend gesunken, Respiration und Puls sehr schwach und langsam ; 
das Thier ist sehr niedergeschlagen , liegt nach der Seite an die Wand 
gelebnt, die Extremitäten gestreckt; es war durch keinerlei Anregung zu 
Bewegungsversuchen zu veranlassen ; eine vollkommene Lähmung der hintern 
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£xtremitftten (schlaffes Zorflckfallen derselben beim Aufbeben) nnd theil- 
weise, partielle Läbmang der vordem Extremitäten schien mir vorfaaDdeo 
SU sein; die Pupillen reagirten sehr schlecht und waren dilatirt; die 
Conjunctiva wenig empfindlich. Dieser Zustand blieb derselbe mit Aas* 
nähme weniger Frostschauer bis das Thier ruhig um 12Vt ^^^ verendete. 
Es scheint mir nicht unwahrscheinlich , dass , analog den fibrigen Ver- 
suchen, die heftigsten, aktiven Nervenaffektionen vorhanden waren, die- 
selben aber überstanden wurden , und darauf hin dieser enorme Depres- 
sions-Zustand, L&hmung eingetreten war. 

Die Sektion wurde allsogleich vorgenommen, ergab im Herzen and 
den grossen Gefässen dunkles dünnflüssiges Blut ; die Lungen vollkommen 
gesund, Leber und Nieren hyperämisch, Parasiten in der Leber ond 
Bauchhöhle ; Milz dunkelblau , livid , und auf dem Durchschnitte breiig 
mit besonders markirtem Ansehen der Malpighischen Körperchen; 3f^ 
seraische Drüsen bedeutend geschwellt und serös infiltrirt Injeltion, 
Töthliche Färbung der Magenschleimhaut , des obem Stückes des Dünn- 
darmes und der Parthie unmittelbar vor dem Cöcum; die Solitärdn^^^i 
sowie die Drüsenfollikel der Peyer' sehen Plaques und des processus 
vermiformis prominirten nur schwach als mit trüben Serum gefüllte Bläs- 
chen über das Niveau der Schleimhaut; vieler und schleimiger iDbalt 
war in der obem Parthie des Dünndarmes ; weiters nach abwärts fanden 
sich zerstreute breiige Eothmassen, die sich selbst tief am Mastdarm nicht 
zu festern Klumpen consolidirt hatten. Im Dickdarm fand sich stellen- 
weise eine von Koth freie Parthie, die dann mit hellem farblosen Schleim 
ausgefüllt war. Die Wunde war im weiten Umkreise blutig infiltrirt 

34. Am 7. Oktober 1865 Morgens 11 Uhr injicirte ich einem Ka- 
ninchen in die 1. ven. crur. 5j> frisch filtrirter putr. Fl. (0,204 ^ 
c. p. G.). Die Erscheinungen der Infection traten nach einer Stunde ein, 
wurden bis gegen Abend, solange ich Gelegenheit hatte, das Thier 7.a 
beobachten , heftiger und als ich es den nächsten Tag sah , war es todt; 
nach den äusseren Verhältnissen zu schliessen hatte diessmal das Tbiei 
die Injection kaum mehr als 12 Stunden überlebt; es hatte noch Ausleer- 
ungen gehabt, die gleichfalls sehr weich waren. Um mich nicht zu oft 
wiederholen zu müssen, begnüge ich mich zu bemerken, dass auch dieser 
Versuch sowohl ein in der Hauptsache überraschend ähnliches Krank- 
heitsbild als auch Sektionsbefund geboten hat. 

35. Am 10. Oktober 1865 Morgens 11 Uhr injicirte ich einem 
Kaninchen in die 1. ven. crur.* 3jj frisch filtrirter putr. Fl. (0,090 gmm. 
c. p. G.). Nach 3/^ Stunden traten die Erscheinungen der Infection mH 
ziemlicli heftiger Intensität auf; auch Nervenerscheinungen stellten sich 
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ein; die Ansleeniiigen waren oopiös, weich und langgestreekt; FreBslast 
keine Torhimden; Bespiration and Puls sehr beschleunigt. 

Am n&cheten Morgen fand ich es in einem sehr deprimirten Zustande, 
in keinerlei Bewegungen zu veranlassen, die Respiration langsamer und 
gedruckt; der Puls unzählbar nnd schwach; Fresslust keine, Ausleerun- 
gen weich, in diesem Zustande trat keine wesentliche Besserung ein bis 
«m, Abend, aber auch keine Verschlimmerung; derselbe apathische Zu« 
«taad bUeb vorherrschend. 

Als auch den nächsten Tag , 12. Oktober, keine merkliche Aender- 

nng im allgemeinen Zustand eingetreten zu sein schien (nur der Puls 

fichien mir sich etwas verlangsamt zu haben, obgleich es mir immer nicht 

gelangen Ist, ihn zählen zu können), die Fresslust nicht zurückgekehrt 

war, oiMf die Ausleerungen noch immer sehr weich waren, tödtete ich 

Ajcimittags das Thier durch den Nackenhieb. Ich fand auch hier wieder 

den gewöhnlichen pathologisch-anatomischen Befund , aber nicht mehr 

aaf seiner Höhe wie sonst; die sonst rosarothe Färbung (Injection) der 

Scbleimbaut war in eine mehr schmutzig rothe flbergegangen, die Peyer- 

sehen DrQsenhaufen mehr prominirend als gewöhnlich, sehr viele Drüsen- 

foUikel und SolitärdrQsen geplatzt und an ihrer Stelle schwarze Punkt« 

clieB, Grübchen oder Vertiefungen; das Milzgewebe war brflchig, die 

Heseraischen Drüsen sehr geschwellt und serös infiltrirt. 

Diese Yersuchsreihe zeigt uns , dass bei der Injection des 
putriden Stoffes in's Blut die Wirkung (Infection) keine augen- 
bückliche ist, sondern dieselbe erst nach Verlauf einer halben 
Stande oder nach 1 oder 2 Stunden, in einzelnen Fällen noch 
später eintritt, dass die hervorstechendsten Erankheitssymptome 
wieder Nervenaffekte und krankhafte Zustände des Verdauungsap* 
parates sind, die vom Eintritt der Infection bis zum Tode einer 
stetigen und albn&hligen Steigerung unterworfen sind, so dass das 
Thier bei einer immerhin gering zu nennenden Dosis innerhalb 
12 — 24 — 48 Stunden der Infection erliegt. Nur die Beibringung 
einer zu grossen oder zu concentrirten Dosis des putriden Stoffes 
auf einmal verursacht den plötzlichen Tod, wahrscheinlich in Folge 
eines zu intensiven Reizes des centralen Nervensystems. Der pa- 
thologisch-anatomische Befund constatirt uns neben einer fast durch- 
gehenden Hyperämie in allen Organen bei intactem Lungengewebe 
ein dunkles, flüssiges Blut und einen heftigen Catarrh der Schleim- 
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haut des gastro intestinaltractiu, sowie einen aknten Entzündungs- 
prozess des dazu gehörigen Drflsencomplexes. 

XI. Versuchsreihe. 

Ii^jection unfiltriiler putrider Flüssigkeit in die Venen. 

36. Nachdem ich die ursprüngliche putride Flüssigkeit duic& 
ein Handtuch hatte ablaufen lassen, um sie wenigstens von den gri- 
bern Bestandtheilen zu befreien, injicirte ich daron am 15. Oktober 
1865 Morgens 8 Uhr einer ausgewachsenen Katze 5JJJ ^^ die linke vcn. 
crur. (0,409 gmm. c. p. G.). Die grosse Unruhe während der Injection 
abgerechnet, befand sich das Thier nach der Injection wieder ganz wohl; 
es frass sogar mit gleichem Behagen wie vorher; erst nach einer halben 
Stunde traten die gewöhnlichen Erscheinungen der putriden Infectioa 
ein, die immer heftiger wurden, bis das Thier denselben noch in der- 
selben Nacht erlag. Wahrscheinlich war der Tod vor Mitternacht einge- 
treten. Sie hatte noch eine Ausleerung gehabt, die sehr weich, breiig 
war und einzelne, blutige Schleimfetzen enthielt. Von den Symptomen 
bei Lebzeiten ist besonders hervorzuheben, dass das Thier im Verlaufe 
der beiden ersten Stunden mehrmals erbrochen hatte, die heftigsten 
Frostschauer, glonische und tonische Krämpfe eingetreten waren. 

Der Sektionsbefund bot die vollkommenste Ueberein Stimmung mit 
dem schon angeführten pathologisch-anatomischen Befunde der übrigen 
Versuche, nur war ich so glücklich in den Lungen das erzielt zu haben, 
was ich wünschte, nemlich Embolien von den Flüssigkeitspartikelchen 
aus, welche um sich einen Entzündungsheerd gesetzt hatten, so dass die 
rosaroth gefärbte Lunge an einzelnen Stellen dünklere gefärbte Stelleo, 
mitunter auch nur Pünktchen erkennen Hess. 

37. Am 28. Oktober 1865 Morgens 10 Uhr wiederholte ich deü< 
selben Versuch an einer Katze, welcher ich ^jj/' unfiltrirter putrider 
Flüssigkeit (0,341 gmm. c. p. G.) in die 1. ven* crur. injicirte. Nach 
Vi Stunde traten die ersten Zeichen der Infection auf, welche ganz den- 
selben Verlauf wie im vorigen Versuch nahmen; das Thier überlebte die 
Nacht und verendete unter den Symptomen grosser Erschöpfung den 
nächsten Tag Mittags 1 Uhr. Die Sektion wurde um 4 Uhr vorgenommen 
und ergab neben dem charakteristischen Befunde der putriden Infec- 
tion sogenannte lobuläre Stellen in beiden Lungen. 

Diese Versuchsreihe zeigt uns, dass das Auftreten der soge- 
nannten lobulären Prozesse in den Lungen bei putrider Infec- 
tion nur accidentell ist und durch die Gegenwart grösserer oder 
kleinerer Mengen von Pai*tikelchen in der lujections-Flüssigkeit 
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bedingt wird; ausserdem aber auch, dass die Wirknng der ndä'- 
triften Flflssifl^eil eine viel intensivere ro sein scheint, wefl sowohl 
der Tod viel rascher eintritt als auch eine relativ geringere Menge 
der Flflssigkeit ausreicht , das Thier zu tödten , wie im filtrirten 
Zutande. 

Xn. YersQchsreihe. 

Ii^jection des wftssrigen Extractes in die Yenen. 

38. Am 13. September 1805 Morgens 11 Uhr injicirte ich einem 
Kanincben die mit Wasser behandelte Menge des wftsserigen Extractes 
TOQ 0,221 pua, in die linke ven. crur. Das Thier erlag der heftigsten 
putriden In fe et iou nach 8 Stunden; die Sektion konnte erst am fol« 
genden Tige gemacht werden und ergab neben einer schon weit vorge- 
schrittenen Fäulniss in allen Organen und Geweben den gewöhnlichen 
5elrt/oD8befund bei putrider Infection. 

39. Am 21. September 1865 Morgens 11 Uhr injicirte ich einem 
Kaninchen wieder 0,215 gmm. des wässerigen Extractes auf dieselbe 
Weise; dasselbe Erankheitsbild und derselbe pathologisch-anatomische 
Befand war das Resultat des Yersucbes. 

Han ist somit aus dieser Yersuchsreihe zur Annahme berech- 
tigt, dass der trockene Rflckstand der Flflssigkeit die wirksamen 
Bestandtheüe der putriden Flttosigkeit enthält, vorausgesetst, dass 
nebt die fiflehtigen Bestandtheile auch solche mit sich ftthren. 
Diese letzte Annahme bestätigte vollkommen die 

Xm. Yersuchsreihe. 

Lgection der Destillations-Flüssigkeit in die Yenen. 

40 und 41. Diese beiden Versuche, welche ich am 2. Februar 1866 
vorgenommen hatte, indem icb 2 Kaninchen je Jjjj des Destillats ii\jicirte, 
lieferten vollkommen negatives Resultat. Nicht die geringste Störung im 
Wohlbefinden der Thiere trat ein; Fresslust und Ausleerungen blieben 
Dermal, während der 8 Tage meiner Beobachtung. 

Daraus der Schluss, dass das Destillat nicht die giftigen Stoffe 
der putriden Flüssigkeit zu enthalten scheint. 

Ausser diesen angefahrten 41 Yersuchen habe ich noch meh- 
rere angestellt, welche hauptsächlich die 6. 10. 11. und 12. Yer- 
suchsreihe betrafen; da diese letztem mir entweder gänzlich nuss- 
luDgen sind oder wenigstens das Yersuchsresultat mir ein undevt- 
liches und unklares dOnkte, wahrscheinlich in Folge einer Mder- 
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haften Aasjftthnixigstechmk, so nnterliess ich es dieselben in die 
Yersuchstabelle aufzunehmen, um nicht den Effekt der gelungenen 
zu corrumpiren. 

Doch glaube ich, möchte es nicht uninteressant sein aus dieser 
Anzahl noch einen zu citiren, wobei wie mir scheint, die beab- 
sichtigte Ii^iection in's Blut irriger Weise in die Gefässscbeide 
gemacht wurde, sich dadurch secundär an der Injektionsstelle ein 
Infectionsheerd bildete und von da aus eine secundäre putride 
Infection eingeleitet wurde. 

42. Ich injicirte am 25. September 186S Morgens 9 Uhr einem 
Kaninchen ^}ß putr. Fl. in d. 1. ven. crur. Das Thier machte wie bei 
gelungener Injection in's Blut (wahrscheinlich aber diessmal in Folge des 
Beizes auf die anch in der Gefässscbeide verlaufenden Nerven) einige 
Zuckungen und die Bespiration wurde beschleunigt; au den Pupillen 
war keine Veränderung wahrzunebmen. Kacb vollendeter Injection sprang 
es davon, liess sich jedoch bald betrflbt in einer Ecke nieder und xtxlH' 
derte seinen Platz stundenlang nicht mehr. 

Abends 6 Uhr traf ich es vollkommen wohl, Appetit und Ausleer- 
ungen normal; das Thier zeigte dann ausser einiger Empfindlichkeit an 
der Injektionsstelle bis am 28. September Abends nicht die geringste 
Ver&nderung; da traf ich es zum ersten Male wieder niedergeschlagen, 
der Appetit war geringer geworden , die Ausleerungen wurstförmig und 
durchfeuchtet; an der Injectionsstelle war eine schmerzhafte Auftreibang 
fühlbar. Der gleiche Zustand hielt bis 1. Oktober Abends an. Als icli 
es am 2. Oktober Morgens 10 Uhr wieder sah, war es sehr niedeiige- 
schlagen, die Körpertemperatur gesunken, auf äussere Anregung Mn 
springt es matt und erschöpft davon, hält dabei den operirten Fuss ganz 
steif und berührt den Boden damit nicht Es zeigt sich auch yon der 
Injectionsstelle aus eine Phlegmone über den ganzen Fuss und hoch hin- 
auf an der Bauchwand der betreffenden Seite ; das Thier ist an dieser 
Stelle äusserst empfindlich. Appetit ist gar keiner vorhanden, die Aus- 
leerungen bestehen in einem Convolut von weissem, gallertigem zähem 
Schleime mit breiigen Eothmassen untermischt. 3>. Oktober Morgens 
10 Uhr wurde die Sektion vorgenommen. Das Thier hatte in der Nacht 
verendet. Der ganze linke Fuss und die Bauchwand dieser Seite mehr 
als die Hälfte war in käsig eingedickten Eiter eingefüllt , der sich in 
Fetzen abheben liess und darunter das Muskelgewebe intact sehen liess. 
Ich untersuchte dann die Venen der Injektionsstelle genau und fand dann 
in dem peripherischen Stücke der Vene Goagulum das frei von Eiter- 
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Kftrpercheo war; an dem centralen Stacke liatten sidt die Venenwinde 

ueinandergelegt, so dass die Vene strangförmig aussah. Das Blut wAr 
im Herzen und den grossen GefAssen dunkel und flüssig, coagulirte 
fibrigens bald bei Zutritt der Luft, Herz war frei, Lungen ebenfalls ge- 
snnd mit Ausnahme unbedeutender Ecehymosen auf der Lungenpleura; 
Milx irar sehr gross and geschwellt, die Malpighischen Körperchen her- 
TOTspringend, Farbe IWid, Leber hyperämisch mit weissen Flecken durch* 
«etzt; Nieren gesund; Mesenterialgefässe mit Blut strotzend gefüllt, die 
Meseruscben Drüsen geschwellt und auf dem Durchschnitte Seium ab- 
fliessend. Enorme Injektion der Schleimhaut des Duodenums und der 
obem P&Tthie des Ileums, die mittlere wnr ziemlich frei , die untere wie- 
der sehr staik injicirt; Peyer'sche Plaques prominirend, infiltrirt; stellen- 

veise nmsciiriebene Injrction und Kccbymosen im Blind- und Dickdarm. 

derbhalt des Dünndarmes war bis nahe an's Cöcum nur gelblicher und zäher 
Schleimt und füllte das Lumen des Darmrohres vollkommen Überall aus; 
ron da weg bildete sich ein eigen thümlicber Brei, sehr durchfeuchtet und 
ganze Schleimfetzen enthaltend : kurz nach Beginn des eigentlichen Dick- 
darmes hörton diese Massen auf, es traten ziemlich klare, weisse, gall- 
ertige Massen, die sich aus dem Darmrohre herausheben Hessen und dabei 
Fiden bildeten, an ihre Stelle; der Mastdarm enthielt nicht eine einzige 
solidere Kothmenge. 

Gehirn und Rückenmark waren im Zustande geringer Hyperämie. 

Ans diesem Versuche geht hervor, dass an der Iiijektions- 
ftelle ein Heerd für putride Infection gesetzt wurde, dass von 
da aus Jauche und Eiter in*8 Blut allmfihlig aufgenommen wurde, 
welche die heftigsten Erscheinungen der putriden Infection 
erzengten. 

Es erübrigt mir noch eine auffallende Beobachtung nicht un- 
erwähnt zu lassen. Ich erfreute mich von jeher eines äusserst 
gesunden und geregelten Stuhlgangs; es musste mir daher auffallen, 
dass ich bald, nachdem ich meine Infectionsversuche begonnen 
hatte, und genöthigt war, die grösste Zeit des Tages in meinem 
Arbeitszimmer, dessen Atmosphäre von den mephitischen Dünsten 
des Infectionsstoffes überreich geschwängert war, zuzubringen, be- 
ständig von Diarrhöen geplagt war, die mitunter sehr bedeutende 
Intensität gewannen und sich erst wieder verloren, als ich Anfangs 
l^ovember meine Infectionsversuche zu Ende gebracht hatte. So 
sehr auch der gerade in jener Zeit vorherrschende allgemeine 
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Krankheitscharakter auch auf meine Gesundheit Einflass gehabt 
haben könnte, so bleibt es mir doch immerhin auffallend, dass so 
zusammenfallend mit dem Aufgeben der Versuche sich dieser Zu- 
stand wieder gänzlich verlor. 

Ausserdem hatte ich noch Gelegenheit duich einen unange- 
nehmen Zufall einen Selbstversuch an mir zu machen. 

Ich war eben mit dem Aufsaugen der putriden Flüssigkeit 
mittelst des Stechhebers beschäftigt, als meine Aufmerksamkeit ftkr 
das Saugen abgelenkt wurde und ich unwillkürlich eine wenn auch 
geringe Quantität der Flüssigkeit zu kosten bekam. Ausser einor 
rasch darauf eingetretenen üeblichkeit und den fast gänzlicheu 
Mangel des Appetits für diesen Tag neben den schon besteheoJefl 
Diairhöen verlief dieses unangenehme Ereigniss ohne wätere 
Folgen auf meine Gesundheit. 

e. Allgemeines Yersuchsergebniss. 

Uebereinstimmend mit allen fiilhern Experimentatoren resul- 
lii*t auch aus meinen Versuchen als allgemeinstes Versuchsergeb- 
uiss die Thatsache, dass durch die Aufnahme faulender Stoffe in 
den Organismus ein für denselben nachtheiliger Einfiuss geltend 
gemacht wird; es exisürt eine putride Infection, denn nicbt 
bloss eine krankmachende, sondern auch eine tödtliche Wirkung 
der faulenden Stoffe, welche die Träger des ihnen spezifischen 
Giftes, des putriden Giftes sind, auf jeden thienschen Organismus 
ist erwiesen, je nachdem geiingere oder grössere Mengen des 
Infectionsstoffes in Anwendung kamen. 

Die erste Frage, die darauf hin sich uns aufdrängt, ist fol- 
gende: Auf welche Weise dem thierischen Organismus beigebracht^ 
bedingen diese Stoffe ihre schädliche Wirkung? 

Wir haben gesehen, dass die putride Infection auf jede 
Weise eintiitt , bei welcher der giftige Stoff seine Aufnahme in's 
Blut finden kann, also auf dem Wege der Fndosmose bei £in- 
ipritzungen in's subcutane Zellgewebe, durch Resorption bd £Iin- 
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spriUungen in die Nahningswege und bei direkter Eiiupiitsiuif 
in's Blat. 

Gegenüber der Angabe Stich's, dass die Ii^ektion in's Binde* 
gewebe eine befuge lokale Affection erzeugt, die bald zu vor* 
jauchen piegt, in manchen Fftllen ein wasserarmes, tuberkulöse« 
Exsudat setzt, in andcm Füllen einen dem Karbunkel ähnlichen 
Proiess erregt, und dass die allgemeine Infection nur selten 
eintritt, weil die lokalen Afiectionen eine Resorption zu ver- 
hindern scheinen, oder wenigstens so verlangsamen, dass nicht 
die hiniUbi^che Menge auf einmal im Blute vorhanden ist, 
1U& die beschriebene Wirkung hervorzubiingen,'' behaupte ich, dass 
gende die subcutane Iiyection das schönste Bild der putriden 
lüfection bietet und zwar jedesmal , wenn die genügende Menge 
des Infectionsstoffes seine Aufnahme in's Blut finden konnte. 

Unstreitig ist auch auf diese Infectionsmethode das grösste 
6r6iiidit zu legen, denn nicht nur dass die lokale Einwirkung die 
i^iption nicht verhindert oder so verlangsamt, dass die hinläng^ 
liehe Menge auf einmal im Blute nicht vorhanden sein könnte, so 
treten die lokalen Erscheinungen dabei so in den Hintergrund, 
dass sie gar keine Beachtung verdienen; denn würden die lokalen 
£rsdieinungen so heftige sein, so dürften die Thiere wohl eher 
Zeichen der Erkrankung von der lokalen Affektion aus zeigen, als 
dass sie unter den heftigsten Erscheinungen der putriden Infec* 
tion zu Grunde gehen. Ich möchte geradezu behaupten, dass 
man bei keiner Infectionsmethode weniger secundären P^rscheinun«- 
gen ausgesetzt ist, als bei dieser; von der erweiterten Stichwunde 
aus eine Reaktion anzunehmen, wird wohl Niemand wagen, und die 
eintretende umschriebene Verjauchung des Gewebes als eine Trüb- 
ung des Yersuchsbildes anzusehen, ist fehlerhaft; die putride 
Infection ist es gerade, welche diese Verjauchung bedingt, der 
Einfluss der faulenden Flüssigkeit äussert sich gerade dadurch, 
dass sie ihre Umgebung mit in den Fäulnissprozess hineinzieht und 
wenn von hier ans eine Aufnahme in das Blut stattfindet, so ist 
es ja nichts anderes als Jauche, also wieder eine faulende 
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Flflssigkeit, gerade das, was man bezwecken will; fOr diese meine 
Ansicht und für die unbedingte Aufnahme des putriden Giftes 
vom subcutanen Zellgewebe aus in*s Blut, spricht in so ecciatanter 
Weise der Versuch 42 , wo an der Injectionsstelle ein Mections- 
Heerd gesetzt wurde, phlegmanöse Entzündung des Zellgewebes 
mit eintrat, und nur von da aus die nachfolgende heftige putride 
Infection erkläii; werden kann. 

Da nun das Auftreten von irgend welchen störenden beglei- 
tenden Erscheinungen bei dieser Infectionsmethode von vornherein 
zurückzuweisen ist, so verdient dieselbe auch den Vorzug vor aflen 
Uebrigen, bei welchen das Gleiche nicht so apodiktisch behauptet 
werden kann. 

So sicher auch die Wirkung bei Iiyection in den Magen ist, 
so stösst selbe doch auf zwei bedeutende Hindernisse, dasWe 
ist , dass die Flüssigkeit bald nach der Injection erbrochen j^ 
(Kaninchen erbrechen nicht, wahrscheinlich in Folge eigenthüm- 
lieber Organisation ihres Magens) ein Umstand , der das Versuchs- 
bild sehr beeinträchtigt , da man nicht mehr angeben kann , wie 
viel des Infectionsstoffes zurückgeblieben ist oder schon aufgenom- 
men war, als dieser Umstand eintritt, mithin wieviel des Infections- 
Stoffes bei Aufnahme in den Magen hinreicht, die Infection zu 
erzeugen ; ein weiterer Umstand wird wohl der sein , dass der 
Infectionsstoff durch den Chemismus des Magens zerlegt wird, dass 
die Magensäure ihren Einfluss auf denselben äussern wird, so dass 
nicht mehr der putride Stoff als solcher zur Wirkung kommeB 
wird, sondern ein chemisch umgeänderter uns unbekannter Stoff. 
Mag dem übrigens sein, wie ihm wolle, der Effekt bleibt derselbe, 
der putride Stoff bleibt doch immer das primäre, das ver- 
ursachende Moment für die Infection. Ein drittes störendes Mo- 
ment, dem übrigens bei meinen Versuchen Rechnung getragen 
wurde, wäre die individuelle Disposition für putride Infection, 
die nicht überall dieselbe ist. 

Wohl am sichersten und unstreitig am rationellsten würde die 
putride Infection durch die Einspritzung des Infectionsstoffes 
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dir^ m's ^at erreicht werden können, wären niclit hier wiedemm 
gewisse Umstände Ton störender Importanz. 

Schon der operative Eingriff und die technische Ausfühning 
verdienen hier ihre gehörige Berücksichtigung. Die nicht unhe- 
deutende Hautwunde ist fOr sich selbst im Stande eine fieberhafte 
Erregung zu erzeugen, die bald geringern, bald starkem Blutver- 
loiste haben Einfluss auf den Verlauf des Versuches , die scrupu- 
löseste Reinigung der Wunde wird verlangt, da der Austritt des 
Infectionsstoffes in das umgebende Gewebe der Ausgangspunkt für 
eine entzOodliche phlegmonöse Affection des Zellgewebes werden 
bum, wie Versuch 42 darlegt. Barauf reducii*e ich auch einzig 
and aBein das Versuchsergebniss mehrerer französischer Autoren, 
me: M. Dupuy, Trousseau etc., welche eine solche lokale Affec- 
tion als die einzige Wirkung der putriden Infection angesehen 
inssen wollen. Es ist mir zweifellos, dass diese Experimentatoren 
sich entschuldbarer Fehler bei der technischen Ausführung ihrer 
Versache ausgesetzt hatten, welche die Ausgangspunkte fOr solche 
lokale AfiTectionen wurden. Das Hauptgewicht dabei ist aber auf 
den Ihfectionsstoff selbst zu legen, der, wenn er nicht auf die 
»listigste Weise filtrirt ist, durch seinen embolischen Charakter 
begleitende Erscheinungen hervorzurufen im Stande ist, ein Um- 
stand, anf den ich spftter noch einmal ausführlicher zurückkommen 
werde. Nur einem Umstände als störendes Moment bei diesen 
iojectionsmethoden muss ich auch hier Stich' s Beobachtung gegen- 
flber entgegentreten, nfimlich der Verschleppung von Gerinnseln, welche 
im Gefässe um die Iigektionscanüle gesetzt werden sollen; durch 
Unterbindung des Grefftsses oberhlalb der Spitze der Canüle, glaube 
ich diesem Umstände ausgewichen zusein, da ich niemals Gelegen^ 
heit hatte, solche verschleppte, verstopfende Gerinnsel zu beobachten« 
Wirkungslos erwies sich in meiner Versuchstabelle die Auf- 
nahme der flüchtigen Bestandtheüe der putriden Stoffe durch die 
Respirationsorgane und die Impfversuche. Der Grund für das 
negative Resultat der ersten Versuchsmethode liegt wohl darin, 
dass eben die flüchtigen Bestandthdle der putriden Stoffe keine 
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giftigen Eigefischaften besitzen, für die zweite Ali; aber darin, dass, 
wie schon erwähnt, der Infectionsstoff zu wenig ist, als dass er 
iii solch geringen Mengen eine schädliche Wirkung zu äussern im 
Stande wäre. 

Vom rationellen Standpunkte aus ist welters die Möglichkeit 
der Infection vom Mastdärme aus, durch Injectionen in seröse Säcke 
oder die Blase durchaus nicht zurückzuweisen, es kann von hier 
aus ebenso gut Eesorption in's Blut eintreten, wie bei der Injec- 
tion in's Zellgewebe und in den Magen ; wohl aber sind die bei- 
den letztgenannten Infectiousmethoden vom praktischem Standpunkte 
aus zu verwerfen. Oder will jemand auf natürlichem Wege, iJii 
praktischen Leben eine Infection von da aus anzunehmen r^en? 
Gewiss nicht! Und wenn ferners andere Infectionsmethoden ein 
sichereres, reinei'es und klareres Bild der Infection bieten, vaim 
soll der Experimentator noch nach anderen suchen , wobei er sicli 
gerade des besten Stützpunktes für ein zu verwertheudes Yersuclis- 
Bild beraubt, der Klarheit des Bildes? Waium soll er es vor- 
ziehen sich mit technischen Schwierigkeiten und Hindernissen lier- 
umzuwerfen , sich dem Heere der begleitenden Erscheinungen in 
die Arme zu werfen? Um die Möglichkeit einer Infection aucli 
von da aus noch mehr zu beweisen, die von vornherein nicht ge- 
läugnet werden kann, die schon an und für sich ihre rationelle 
Begründung gefunden hat. Geleitet von dieser aprioristischen 
Anschauung habe ich unterlassen Versuche in dieser Kichtung 
anzustellen. 

Die Infection vom Mastdarme aus hat neben dem Umstände, 
dass die injieirten Mengen bald wieder entleert werden oder doc)i 
wenigstens eher, als bis AUes resorbirt ist, auch noch den Uiss- 
stand, dass ein Hauptsymptom der putriden Infection das Was- 
serreicherwerden der Excrete nicht für die Infection verwerthet 
werden darf, sondern als natürliche Folge der Injection angesehen 
werden muss; denn wenn schon pures Wasser in den Mastdarm 
injicirt die Excrete wasserreicher macht, so wird es die 
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patriae Flttssigkeit in ihrer Eigenschaft als Flttsiigkeit wohl 

auch thun. 

Einspritziiagen putrider flflssigkeiten in's Peritoneum wer* 
sicher krankhafte Affectionen desselben, Peritonitis erzeugen; 
Thier wird dann eher diesen erliegen, als der putriden 
Infection, von der erst die Spuren einer solchen gesetzt sein 
werden. 

Die Retention der Infections-Flflssigkeit nach Ii^jection in die 
Blase wird wohl auch ihre Schwierigkeiten haben und dieselbe 
wird ekr entleert sein als Resorption eingetreten. 

Die blutgefftssarm'e Cutis der Thiere wird auch die Infection 
MJlesorption von der Haut aus erschweren, wenn nicht gar 
Qooidgiicb machen , so dass ich nach allen diesen Erörterungen 
iBicii dahin ausspreche, dass die Infection bei Injection direkt in's 
Blut ud bei Resorption des Infectionsstoffes in dasselbe vom 
%eii and dem Zellgewebe aus eintritt, wobei letztere Infections* 
Mode als die leichteste, sicherste und prompteste unstreitig den 
Vorzog vor allen andern verdient. 

Was die Quantität des Infectionsstoffes anlangt , bei der er 
^Wirkung kam, so weicht das Mengeverhältniss bei meinen 
Vei Sachen sehr bedeutend von dem der firühem Experimentatoren 
Ab. Der Grund hiefüi' kann nur in der qualitativen Beschaffenheit 
<ies Infectionsstoffes liegen; mein Yersuchsstoff war eben ein sehr 
(oncentrirter, wie es sowohl die objektiven Verhältnisse zeigten, 
snden^heils die lange Mäcerationszeit begründet. Immerhin ist 
aber die Art der Iigection von Einfluss für die zur Infection nö- 
tluge Menge des Stoffes; die direkte Einspritzung in*s Blut bedaif 
«n wenigsten, weil der Stoff so in seiner ganzen Menge zur Ein- 
wirkung kommt; es bleibt auch diese Art der Infection der eiii/ag 
nichtige und rationelle Massstab für die Bestimmung der nöthigen 
Menge des Infectionsstoffes. Von da aus lässt sich dann auch 4ei* 
Schloss rückwärts machen, dass bei den übrigen Infectiensethoden 
^h die Infection eintritt, wenn bei denselben von der injicirten 
Flössigkeit eben so viel seine Aufnahme in's Blut finden konnte, als bei 
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Jener zum Eintritt der Mection nötliig war; der Ueberschuss 
der Hflssigkeit wird aber dann entweder zurflckgehalten oder 
durch Umwandlnng wirkungslos gemacht. Wflhrend nun die Mhern 
Experimentatoren mit Ausnahme Thiersch's und Panum's für 
nötfaig befunden hatten, die Infectionsflflssigkeit auch bei direkter 
Einspritzung in's Blut immer unzenweise anzuwenden, so hatte icb 
bei dieser Art der Infection zur Erreichung der krankmachenden 
Wirkung nie mehr als ein Drachme , der tödtlichen Wirkung bis 
zu 2Va höchstens 3 Drachmen nöthig, also eine immerhin geringe 
Quantität, wenn man noch dazu bedenkt, dass darin der rnksame 
Stoff sich auf 0,126 gmm. resp. 0,409 gmm. reducirt; die Katzen 
werden bei relativ gleichen Mengen des Infectionsstoffes inficirt. 

Ein getinger Unterschied in der nöthigen Quantität äs In- 
fectionsstoffes ergab sich bei der Injection in's subcutane Zellge- 
webe; 4 — 6 Drachmen genflgten jederzeit sowohl die Infecüoii 
zu erzeugen als auch den Tod des Thieres herbeizuführen. Han 
sieht daraus auch zugleich, dass der grösste Theil der Ipjecüons- 
Flüssigkeit seine Aufnahme in's Blut gefunden hat und dass sich 
Stich wohl geirrt haben mag, wenn er die die Aufsaugung ver- 
hindernden Momente bei dieser Injection fürchtet. 

Die Iigection in den Magen bedarf grösserer Mengen des 
Infectionsstoffes, doch auch hier genügten 6 Drachmen bis eine 
Unze um die krankmachende Wirkung hervorzurufen und ^ 
höchstens 2 Unzen erlag das Thier schon der Infection. 

Wann nach der Iigection die Infection und wann in den 
tödtlich verlaufenden Fällen das £nde der Thiere eintritt, unter- 
liegt sowohl nach der Art der Infectionsmethode als, wie nu^ 
scheint, nach der individuellen Disposition der Thiere vielen und 
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oft nicht unbedeutenden Schwankungen ; ich wenigstens wüsste nuf 
keinen andern Erklftrungsgrund hiefür anzugeben, warum bei ab- 
solut gleichen Verhältnissen das eine Thier nach wenigen Minuten 
erkrankt, während ein anderes erst nach 6—10 Stunden die ersten 
Spuren, der Infection zeigt ; eine vollkommene Immunität gegen das 
Gift konnte ich nicht bei einem einzigen meiner Yersuchstbiere 
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comtatirdB. Für den Bfigum der Infection iSsst sich iJso F^der 
bei den ei^zebien YenmcksmeMiodani noch im Ailg^moiften eine be- 
stimmte Nonn ao&tellen; doch dflrfte aQzwebmen sein, dass dto 
I&fection am raschesten eintritt ]l)ei der Iqjektion in's 31ut; im 
Darchschmtt tritt dann die Infection n^ % Stpnden })iB 2 Stw* 
den ein, steigert sich allmfthlig bis ;ra immer heftif^erer Intensität 
vnd führt im Yerhiufe Ton 18 — 24 Stunden ji^m Tpde der Thiere, 
In AoanahmsflOlen tritt die InfectiQn erst nach ß — 10 Standen ein 
vnd das Thier erliegt daim 4erselben ei^tweder i^ gleicher Zeit 
nach der Injection (24 Stunden oder erst nach 48 — 56 Stunden. 
Hat dun das Thier ewei Tage der I^jection flberiebt, so geht es 
A^bDiUig, wenn auch langsam, «einer Genesung entgegen. ||i den 
eiozeineii Fallen, wo wenige Minuten nach der Iiyeetion (15— 3Q 
^ten) der Tod unter Neryenerscheinpngen eii^rat» mOchte ic)i 
nicli lieber zu der Ansicht hinneigen, dass nicht da3 putride 
^ den raschen letalen Ausgang herbeifilhrte , Boadem ein allge- 
mein gesteigerter Blutdruck. 

Wenig abweichend tou diesen ZeitriMimen der £in^kQ9(|f 
md des ToAes der Tbiere, iracen ^e bei lo^tion in's s^bcutape 
^Ugewebe. Die ersten Spuren der wirklichen Ii^ction traten 
iinmer nacb mehreren (4 — 6) Stimden mi wd Slhrten 1^ ^er Begel 
ionerhalb 12—24 ßtunden zum Tode. Auch in diesem FaJUe 
nöcbte ich die rasch nach der Ii\jectipn eliegetretenen Nenren-* 
Erscheinung^ auf erh^Uiten aflgemewen JDrujck dee Blvt^a cfirQick- 
Seftbrt wissen* 

Bei IqjectiiNi in den Magen bedarf es fast Jimmer mehrerer 
1!9ge lue 4ie Infection an 9^em Anabruche kommt; es gebt der* 
^H>en ein Incnbationsatadium yoraua; ist dieaeifbe aber endlich 
^getretfn, so gebt es dann in der j^gel sehr r^ascb; das Thier 
erliegt 4er ii^ection innerhalb 12 --^48 Stunden^ also am 3. 4.^ 
wohl anch erst am 6. Tage wk der In^etlon. 

Mach diesen vorlftufigen £r(}rterongen komme ich nun zu der 
HMq>tfrago; „Welches sind nun die Erscheinungen, welehe wir elf 
^ie der putride« Ijifeat|.onxjiarakterisljpacbean^reQbienmfissen?'^ 

9 
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In diesem Punkte weichen die verschiedenen Mecdons- 
Methoden nicht mehr von einander ab; sie hieten alle das gleiche 
Bild, nur die Heftigkeit des Auftretens der Erscheinungen ist gra- 
duell verschieden nach der Art der Injection des Stoffes, als nacli 
der angewandten Quantität desselben. 

Das Bild der Infection ist in zwei gesonderten Absclinittes 
zu betrachten, nemlich 

1) nach den Symptomen bei Lebzeiten, 

2) nach dem pathologisch-anatomischen Befunde. 

1) Symptome bei Lebzeiten, 

Die am leichtesten afficirten Thiere zeigen einiges UMagea, 
Trägheit in ihren Bewegungen , verlieren wohl auch alf eraigc 
Zeit den gehörigen Appetit ; ihre Ausleerungen werden aac\ 
etwas wasserreicher, durchfeuchtet , ohne dass man gerade einen 
diarrhöischen Charakter derselben annehmen könnte ; zu Nerven- 
Erscheinungen kommt es in der Regel nicht; auch ein besonderer 
Pieberzustand stellt sich nicht ein, Temperatur und Respiration 
bleiben unverändert und nur der Puls zeigt eine bedeutende E^ 
liöhung der Frequenz. 

Bei Thieren, welche heftiger ergriffen werden, wird die Inftc* 
tion durch eine gewisse Aufregung, Unruhe, Unstätigkeit in ihren 
Bewegungen eingeleitet; diesen Erscheinungen folgt in der Begel 
eine plötzliche Erschöpfung der Thiere ; nicht selten stossen sie 
dann langanhaltende klägliche Töne aus; darauf hin werdende 
sehi- niedergeschlagen, betrübt, verkriechen sich iind verändern 
ihren Platz nicht mehr; während die Kaninchen in dieser Zeit sid 
mit gestreckten Pfoten auf den Bauch legen und den Kopf hängen 
lassen, machen die Katzen einen Buckel und schläfrigen Kopf, die 
Haare werden struppig; in diese Zeit Men schon die ersten Zei- 
chen einer Nervenaffection , die Thiere werden apathisch, sie sind 
nur mehr mit Mühe zu Bewegungen anzuregen, welche eine gewisse 
Unsicherheit und grosse Trägheit verrathen. Die Fresslust, welche 
bis hjpher noch immer einigermassen vorhanden War , vBiüert sich 
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voUkommen; sie verweigern Alles; als letztes Zeichen der 
Fressaeigug ftossem sie höchstens , dass sie das vorgelegte Fressen 
noch einigemale anschnofeln; werden sie selbst dazu nicht mehr 
angeregt, so hat sich die Infection schon in hohem Grade geltend 
gemacht; wfihrend die Kaninchen nie erbrechen, thun diess die 
^tzen jedesmal; dem wirklichen Erbrechen geht längere Zeit 
Aufstossen, Wflrgen und unwillkürliche Schluckbewegungen voraus; 
sie werfen dann in mehreren Knptus zuerst unverdaute Speisereste 
2sa\ diese An^e wiederholen sich mehrmals bis schliesslich nur 
mek BcUeimige, schaumige Massen ausgespieen werden ; fühlen sie 
sich esdhch dazu zu schwach , dann tritt ihnen der Schaum vor 
den Ifond, der allmählig in zfthen , fadenziehenden Massen bestän- 
dig abtrftufelt; nur sporadisch und im Verlaufe seltner findet dieses 
Symptom gussweise statt; in einigen Fällen persistirt dieser Zu- 
stand Ms kurz vor dem Tode. 

Damit gleichzeitig treten nun Nervenaffectionen ein, die all- 
milhlig heftiger werden und schliesslich zu enormer Intensität au« 
wachsen; dieselben werden fast jedesmal durch Frostschauer, Zittern 
eiogeleit^, anfangs subsultus tandinum einzelner Muskelparthieen, 
der Haat, der Gesichtsmuskeln, dann der Extremitäten, schliesslich 
am ganzen Körper; aUmählig treten dann Krämpfe ein, Anziehen 
der Extremitäten und des Kopfes gegen den Rumpf, Convulsionen, 
das Thier macht förmlich schnellende Bewegungen, wälzt sich 
einigemale um seine Achse; Trismen mit hörbarem Fletschen der 
Zähne; den höchsten Grad haben diese aktiven Nervenaffekte er- 
reicht, wenn Opisthotonus eintritt; demselben geht nicht selten 
krampfhafte Zusammenziehung nach vom voraus, so dass das Thier 
die Form einer Kugel annimmt, geballt aussieht; langsam geht 
dann diese Vorwärtsbeugung in Opisthotonus über, bis die grösst- 
mögliche Rflckgratsstreckung erreicht ist. Darauf hin erfolgt immer 
eine plötzliche Erschlaffung aller Muskeln. Diese Nervenzufälle 
wiederholen sich nun abwechselnd untereinander in verschiedenen 
Intervallen, anfangs seltener» werden dann immer häufiger und 

9* 
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nehinen schliesslich wieder m^ an Häufigkeit so auch an Intenshftt 
ab. Es gelang mir einigemale hauptsächlich d&a Opisthotoons 
spontan za erregen, dadurch dass ich das Thier entweder von 
einer Seite zur andern legte, oder einfach durch Berflhrong des 
Bückenmarks , sogar Me und da durch Berährung ttberiiaupt, her- 
vorzurufen. Diesen aktiven Nervenftasserungen folgte dann ein 
allgemeiner Depressionszustand des Nerrensystems, die Thiere la- 
gen regungslos da und wareh auf keine Weise zu irg^d welchen 
Sewegüngsäusserungen zu vetnl5gen; ein vollkonmien apathischer 
somnolenter Zustand trat ein und weder Stechen, noch Kneipen, nocii 
Reiben weckten sie aus diesem l'orpor. Die Muskeln schieoen 
Wie gelähmt; hebt man die Extremitäten in die Höhe naiM 
sie wieder fallen, so faUen sie ganz schlaff zurück; gibt Baaden 
Thieren die unnatürlichste und unbequemste Stellung, so vena^eu 
sie nicht dieselbe zu verbessern. Der Tod tritt nun entweder ad 
der Höhe der Kervenaffekte ein, oder in eineni spätem Zeitranine 
ifi Folge der Erschöpfting. 

Ueberleben üun die Thiere diese heftigen Nervenaffekte xd 
sviheinen sie «ich zu erholen, so dass sie sich wieder aufrichten 
und Bewegungsversuche wagen, so zeigen sich die libmungser- 
sicheinungen auf eine viel deutlichere Weise ; haiH[>tsächlich sind » 
übereinstimmend mit meht-eren früheren Es^erimenlatoren die hia- 
t^rh Extremitäten, welche am meislen befallen werden; die Thiere 
schleppen sich datm auf dem Bauche fort, meist mit gestreckten 
hintern Pfoten, während die hintere Httfte des KOrpers grosse 
Ühsicberheit verräth tmd bald nach der einen ^ bald nach der an- 
drem Seite umschlägt. Die Pupille folgt den Nerve«affecteB ziem- 
lich genau ; init dem Eintritt derselben beginnt sie sich ^u verengen« 
alimählig iinmer mehr, bis Sie Wohl auf dem höchsten örode der 
t^erengerujig angelangt ist ; auffallend ist, daes während die übrigen 
fiuskeln schon längst erschlafft sind, die Pupille immer noch ver- 
engt bleibt üüd erst die Erweiterung kurze Zeit vor dem Tode 
eintritt; selbst noch bei hohem Grade der Verengerung reagirt 
selbe auf insensiven Lichtreiz ; dabei ist auffallend , dass der bef- 



133 

tigste Ziehtreix koin« refleUoriacIie firregiing ^a ^XißJsBJm^^iffi^ m 
erzeugen im Stande ist; wtiiread jeder aodere {teiz, ja zuweilen 
schon die einfache BerOhmng der Ibjere die heftigsten Nerven- 
erschehuiBgen hervorzornfen im Stande war, blieb auf Beiziuig des 
Btnr. optioos das Thier ToUkomiaen imhig. 

Die Ezcretionen fangen an, sich b^M zu lindern und charak^ 
terioren sidi haaplsflchlich durch die Zunahme ihres Wassergehal- 
tes; hei Kaninchen Ueiben sie ziemlich lange kugelförmig und fest, 
sfiDüttlig befeuchtet stoh die Oberflftohe, dann werden sie durch- 
{eaditci, weicher , werden langgestreckt , wurstförmig nnd haben 
woU dei hödisten Grad der Wafiseran&afame erreicht, wenn sie 
ffcft flieht mehr mit der Pincette anfassen lassen, ahne m zer- 
Meo, und durch fadenförmige YerMudnngsbrQcken yon Schleim 
Hüter einander zusammenhängen. Es finden sich wohl auch, abex 
ftossent selten nnd nur bei der heftigsten Infection wirUjche 
SoUdmzOge nnd Schleimhauäetzen auf der Oberfläche der Excrete ' 
20 diarrhöischen dünnflflssigen Ausleerungen kommt es bei Kanin- 
eben nie, diesdben sind im höchsten Falle als dickbreiig zu be- 
«IchneiB. Bei Katzen bricht sich der diarrfaöische Charakter der 
£zcretionen schon viel entschiedener ans; anfangs dickbreüg, 
werden die Audeerungen bald dickflflssig und schliesslich Tollkom- 
jDen dttnnflOssig nnd frei von jeder kolken Beimengung, nnr 
nefar wflssrigen farblosen Schleim enthaltend ; hier ist .die Beimeng- 
ung von Schleimhauttheilchen, Epithelien und Blut nicht jso selten; 
danuMdi richtet sich dann auch die Farbe der Excrete, die von 
der weisdich grauen, in die braune, dunkel gefärbte, zuweilen 
schwarz und schliessUdi in die vollkommen farblose tkbergeht ; b^ 
der ^efUgaten Affektion möchte ich die Aualeerungen nicht ungeme 
mit dem Namen der reiswasser&hnliohen Stflhle bezeichnet wissen. 
Der iCtemeh ist im Anfange Be\a faecal, verliert aich aber allmäh- 
lig und verschwindet sohliessUch gänzlich. 

Bei dem Umstände, dass ich den Kaninchen die Bewegung 
im Freien gestattete und den Katzen etwas lückenhafte Kisten zwofi 
Domicfl angewiesen hatte, entging die «Quantitit des secemirten 
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Harns meiner Beobachtung; ich kann also den sich wiederspreolien- 
den Angaben Gaspard'fi, Stich's nnd Panum's aoch keine Be- 
hauptung entgegenstellen, welche volle Gültigkeit beanspruchte ; ich 
bin hier fast ausschliesslich auf den Befund an der Jjeiche ange- 
gewiesen, den ich des ZusammenhangB halber hier anticipiren mm 
und aus dem ich wohl zu nachstehendem Schlüsse berechtigt sein 
werde. Ich fandnemlich fast durchgehends bei denXhieren, welche 
während der heftigen krankhaften aktiven Nervenaffekte starben, die 
Blase contrahirt und wenig oder gar keinen Harn enthaltend; wäh- 
rend bei Thieren, welche im Depressions-Stadinm des Nemn- 
Systems zu Grunde gingen, die Blase aasgedehnt , hie und dt bis 
zur Nabelhöhe reichend mit Urin angeffillt war; derselbe ymimi 
trübe, mitunter flockig, milchig, roch intensiv ammoniakaüfch oad 
zeigte schwache alkalische Reaktion; die Probe auf EiweissMite 
positives Resultat, die mikroscoplsche Untersuchung liess eMte- 
nes Nierepepithel mit unbedeutender Fetteinlagemng, in Zerfall l)e- 
griffene und schon zerfallene Epithelien entdecken nnd ziemlich 
viel freie Moleküle im Gesichtsfelde. Von blutiger Beimischung 
war er vollkommen frei. Ich ziehe daraus den Schluss , da8s die 
quantitative Nierenfunktion durch die Infection nicht beeinträchtigt 
wird, dass ihre Secretion beständig fortdaueit , dass der Harn so 
lange entleert wird, als die Muskeln ihren physiologischen Dienst 
versehen und mit der Lähmung derselben die Retentioln des Hanffi 
Schritt hält. 

Soviel ich meinen oberflächlichen Beobachtungen in Beziehtmg 
auf den Fieberzustand d&r Thiere Werth beilegen darf, so begann 
schon bald nach der Infection die Pulsfrequenz zuzunehmen, stieg 
im Verlaufe der Infection rasch, so dass er unzählbar wurde, gegen 
das Ende wurde er aber auch noch so schwach, dass er selbst 
nicht mehr gefühlt werden konnte; die Temperatur Welt im An- 
fange der Infection mit der Polsfrequenz Schritt; sie stieg in den 
ersten Stunden, zeigte aber schon mehrere Stunden ror dem Tode 
(6—8 Stunden) eine fühlbare Abnahme; in diesen Zeiträumen der 
Temperatur- Abnahme verliert die Haut ihre Elasticität, ihren Tut- 
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gor; gemachte Hantfalten erhielten sich längere Zeit und gleichen 
sich nur langsam und aUmfthlig wieder aus. Die Respiration wird jeder- 
zeit durch die Infection beschleunigt, oft ist sie sehr kurz und sehr 
frequeut ; in einigen Fällen gelang es mir, bis zu 88 in der Minute 
zu zählen ; mehrere Stunden vor dem Tode wird sie unregelmäs- 
sig, stossweise ; die Thiere machen längere Züge, denen oft gleiche 
lange Pansen folgen ; die Respiration ist gedrückt. 

Auch das sexuelle System wird durch die Infection erregt; 
mfamliche Thiere haben während der heftigen aktiven Nervenaffek- 
ten eine Erektion mit Saamenejakulation und trächtige Thiere abor- 
tiren W längerer Dauer der Infection. 

War die Infection eine äusserst heftige, so treten kurz nach 
<2er Lyection tetanische und convulsivische Anfälle ein, die Thiere 
beiallen rasch auf einanderfolgende Opisthotonus, die Augen wer- 
den ins der Orbita herausgedrängt, die Pupillen sind ad ma^imum 
zetert, Urin, Excremente und Saamen werden unwillkürlich ent- 
to, die Respiration ist tief und selten, das Tbier wird cyano- 
tiscli nnd verendet. 

Ciharakteristische Symptome der putriden Infection sind 
sonach, vollkonunen übereinstimmend mit P an um 's Resultate: ') 

1. Heftige aktive Nervenaffecte im Beginne der Infection 
nut allgemeinem Depressionszustande des Nervensystems im weitem 
Verlanfe der Infection; 

2. heftige Darmaffection; 

3. längere Einwirkung des Giftes bis zum Eintritt der In-^ 
fection; 

4. langsam eintretende Genesung. 

2) Pathologisch-anatomischer Befund. 

Bei den heftigen Nervenaffecten im Leben muss es auf- 
faDen, fast gar keine besonders nachweisbaren constanten Veränder- 
ungen in den Centralorganen des Nervensystems, Gehirn und Bücken-* 

>) Vergleiehe LiUeralttr: Paaum's Resultate, Seite 44. 
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mark Bachttreisen zti können; bei der an und tfS± Hicli schon sehr 
i^adserreicheü Gehiniäübstanz der Versnchsthiere ist es mimtOgUch, 
biine eigens uttd experimentell rorgenommene BestUnmnii]^ des 
WassergeÜaltä auch nur allgemein eine Zunahme desselben behaup- 
ten 2u wbÜen. Da aber diese Bestimmungen höchst genaite und 
iZeit raubende Forschungen in sich schliessen, dieselben aber neben- 
bei erst dann vertrerthet werden kOnnen, Wenn eine hinreicheisil 
grosse Stenge dazu behüte werden kann, so mtisste ich leider 
darauf verzichten und flberlasse es einem andern, dem dieses Thema 
wichtig genug dflnkt, xxtä Weitere Forschungen darüber zH taatt- 
stellen, auch diesen interessanteh Umstand gehörig zu wütdtgen. 
bas Grehirn befand sich immer ih einem weichen, beinahe zerib'es«- 
ende'n Zustande ; fdr eine Zunahme der filuhnenge im G^hiMi kuA 
ich mich ebehfälls nicht entscheiden; die Haute waren imMff 
afficirt, die üefässinjection hier eine grössere, hauptsftchlidi hi den- 
jenigen F&llen, wo das Thier wAhi-end der aktiven Kerventfekie 
verendete; in den spatern Zeitrftumen war äilch da wieder der 
normale Blutgehalt zu finden; besonders waren es in erstertti Falle 
die Sinusse der Schäddbasis, welche mit danUem ttttssigem Blute 
gefüät Waren ulid eibe biehr li'vide FiKfbung derselben hervorri^eii. 
Die mikroscopische Untei^chung des Gehirns lieferte ein negatives 
Besultat; ich wenigstens traf nicht !a Stande, attdi nur liie ge- 
ringste pathologische Veränderung annehmen zu können. 

So unbefriedigt uns dieser Befand lassen tfmss, desto mehr 
befriedigt uns d^r Zitetalid, ih Welchem Sttit Verdauungsappairat ge- 
funden wurde ; der ganze tractus intestinalis ist kiankhaft ergtiffea; 
von! der cardia des Magens bis t^trm sphincter ani zieht sidi eine fort- 
laufende Kette pathologischer Schönheiten. Um ein vorläufiges all- 
gemeines Bild davon zu gehen, so finden wir eine intensive catarrh- 
alitohe ^ffisettbn 'dei- g<^en DtetnscIiiSimhatft mit ihreli bald ge- 
ritaigei^ , 'bUd 'Mff^e^ F()l^mMAi^ , je iiadi d«ir Datier 4c^ 
litfbctiüh 1h dcAa vfersAfedtrnen fltacSen der Elitwicklüiig. 

Mit dem Beginne der Infection setzt sich, gleichviel, aufweiche 
Weise der putride Stoff ao^enommea «wunde, eine Ansserst zarte 
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Liyection 4er Scbteimhaat des Magens; sie tBrht dieselbe Ten der 
cardlA ttber den fiiiid«e gai» gleickmässig schwach roth; sw wirk- 
licheii BlutanstriUieii unter die Schleimhaut kommt es aur tessenit 
selten. Gegen den PykMrus «i ist diese Affection immer am hef- 
tigsten ; der hier befindliche ringförmige Wulst, bestehend aus Drü- 
senfoUikeln, die sich auch etwas in das Duodenum hinein erstreckoo, 
wird bei Iflngerer Bauer des Processes mit in die Affection hinei&- 
gerissen; er erhebt sich allm&hlig, wird turgescirend, die Auirftthr- 
imgsgiiige der Drdaen schwellen bläschenförmig auf und entlegen 
dum txtbes Serum« Während im normalen Zustande beim Kanin- 
dwtt dieMagen-Oontenta Ton einer zartei^ schleierförmigen Schleim- 
BcUdUe QberzQgea sind, ist solche bei der putriden Infection 
oft üaiendick und lAsst sieh ohne au zerroissen abheben; der Zn- 
Btaad der frischen OefAssiigeotion persistirt im Magen gar nicht 
lange; die ScUeimhaut ent&rbt sich bald und erbAlt dann eine 
ficbsatziggFaue, schiefergraue Farbe; su einer melanotiscfaen Fftrb- 
Vagi wie Stich sie angibt, kann ich mich nicht verstdien; eben- 
sowenig habe ich hier wie irgend «nderswo einem wirklichen Cre«* 
schwfirsprozess 2u beobachten Gelegenheit gehabt, olme iperade dess- 
weg«i die Möi^chkeit eines solchen in Abrede etilen wu woUen. ') 
Yom Magen weg setit skli nun die catarrhalische Afiectioi 
in ziemlicher Heftigkeit auf das Duodenum und auf das oberste 
Stack des Dönndarms Ion; hier ist die Schleimhaut schon mehr 
ii^pdrt anzutreffen; die Blutanstiitte unter die Schleinduuit mm4&^ 
htafigern "wenn immerhin dieses Symptom nur der heftigsten pu- 
triden Infection zugehört; die Transsudation in die Darmlicb* 
tOBg ist hier -sehon «ine massenhafte , das Darmlumen fast immer 
vollkommen spisAUend, tSK> Aiss hier das Darmrohr in der Segel 
prall 'geiE^annt ist, wAhrmd es mehr nach 4^wArto in der MehmaU 
der Fdlle mdur c^^biit an >tpeffen ist Der Inhalt dst hier ^tbiae^ 
von Galle gelblich tingirter Schleim^ der nicht selten einige SMr 
streifen «trftgt; (weiter nach «liwärls verlimt sich ^diese Farbe i, der 
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Schleim wird ent&rbt und flttBsiger. Der catarrhaluiehe ProzesB 
auf der ScUeimhant nimmt gegen die Mitte des DOnndarmes zq 
ab, ohne sich jedoch ganz zu verlieren ; gegen das GOcnm zn hin- 
wiederum scheint sich die Macht der putriden Infectionzu 
concentriren ; man findet hier die catarrhalische Affection immer am 
heftigsten ; Injection der Zotten und Drüsen der Schleimhaut ist 
hier eine sehr bedeutende. Dieses spricht sich auch zuweilen durcli 
die intensiv rasche Färbung der Schleimhaut aus; dieser Zustand 
bedingt dann auf der Höhe der Infection nicht blos Abheben des 
Epithelialflberzuges der Zotten und später auch wiridiches Abstossen 
derselben, sondern auch die ganze oberste Schleimhantschichte selbst 
wird zuweilen in ganzen Stücken abgelöst, so dass man nno bald 
Stellen findet, wo die Darmschleünhaut ihres Epithelialübers^^ be- 
raubt ist, bald eine von Zotten freie Schleimhaut. Dieser Pmes« 
sowohl , als zuweilen auch der massenhafte Blutandrang allein W 
dingt natürlich Berstung und Zerreissen der mncösen und sabmn- 
cösen Crefässe und damit freien Erguss des Blutes unter die Schleim- 
hsnit oder in*8 Dannlumen. Dieser Ezfoüationsprozess ist bei Ka- 
ninchen nie so ausgesprochen wie bei den Katzen. Diese abge- 
stossenen Elemente lässt auch das Mikroscop in dem Inhalte des 
Darmrohres erkennen; man sieht btidd mehr bald weniger in fettiger 
Degeneration vorgeschnttene Gylinder- und Drüsenepithelien, aucb 
ganze Zotten , die zuweilen noch Grefässi]i(}ektiön zdgen, und freie 
Blirtkörperchen in bedeutender Menge. Aber auch schon makros- 
copisch spricht sich dieser Prozess zuweilen aus; man findet nem- 
lieh um diese Zeit auf der Höhe der Affection den Darmfiihalt, 
der bald schleimig serös und wässrig ist, mit zarten Membranen, 
tlocken, zuweilen wirklichen SchleiMautzügen und Fetzen unter- 
setzt; je nach der Ausscheidung dels Mutes in das Darmlumen 
wechselt die Farbe von der weissHcheii bis zur bräunlichen und 
sehüesslich selbst schwärzlichen. 

Göcuni und oberes Stück des Diekdames sind in der Regel 
auf dieselbe und gleich heftige Weise ergriffen; auch hier trifft 
man die Schleimhaut catarrhalisch afficirt, die Affection ■ gdii Ton 
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der einfachen Injection, Ecchjrmosinmg, Nutanstritt unter die 
Mncosa bis hk die Abstossuig der Epitlielialsobiclit tüber; der In- 
halt ist in diesem Theile in der Regel frei von kotbiger Beimeng- 
nng, immer mehr entfärbt und aeigt sieh bald trttbe, weissMeb, 
molkig, flockig, .bald vollkommen farblos, reiswasserähnlichen Mas* 
sen am ehesten vergleichbar. Bei Kaninchen ist dieser Zustand 
nie 60 ansgesprochen wie bei den Katzen ; das Göcum enthält immer 
breiige Massen, die aber dadurch von dem normalen Inhalte ab* 
weichen, dass sie sehr wasserreich sind und sich leicht ans allen 
Taschen und Falten der Schleimhaut auswaschen lassen, was sonst 
Dicht der Fall ist. 

Während man diesen Zustand auf der Höhe der Affection 

bald mehr bald weniger heftig antrifft, so zeigt sich im weitem 

Teriaafe mit dem Eintritte des Rückbildungs-Prozesses, dann die 

Schleimbaut an denjenigen Stellen, wo zuerst Injection und Blut- 

mtrftt da war, bald schmutzig roth, bald graulich gefärbt. Die 

Msen des Darmes werden jetzt auch in den akuten Entzfindungs- 

prozeas hineingenssen und hier bei den Kaaineben finber als bei 

den Kalzen. Besonders scliön zeigt sich dieser Vorgang bei erste«- 

ren am Mündungswnlst des Deums in's Göcum und im processtti 

vermifonnie ; der DrflsenfolUkel begiimt von seinem Rande aus smA 

ringförmig zu erbeben, das Zwischendrttsengewebe schwillt an und 

schliesslich erheben sich auch die AusfOhnmgsginge der eiasBelHeA 

DrasemcUäuche als kleine Riechen, welche ndt trübem Serum gür 

fQlIt sind; nimmt man davon unter das Mikrescop, so findet man 

bald ganze rnndHcbe Epithebsellen, bald zerfallene Zellen, 'Ker»e 

und Körner; das Bläschen platzt dann und hinteiMsst eine kana 

merkliche Yertiefung, die sieh spftt^ als schwames PQnktehen 

charalBterisirt und dem ganz^ Drüsenhanfen ein reticuürtes AnAeheo 

gibt, wie auch von Stich aagenommen wurde; denselben Ycar- 

gang zeigen auch die sich im ganzen Darm zerstreut vorfindMiden 

SoHtärdrflaen , Lieberköhn'schen Drfisen; die Darmwandinng ftAlt 

sieh fast immer ödtaiatde an, ist in einsehien^Fällen wohl ausk 

schwippend und subdg ; es hat somit, anck in dlAseUte' eine ' eeMie 
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iSxsiMlalBoii stattgehibt. Bei dem aHgeoMken BxsndatiMeprove» 
^g mxA üe Peritoniidhtiile lueht leer ais ; meft &Qd ia der 
Begel eine bald gröseere, bald geringere Menge triber serim FM»- 
jigfceit n derselben angeeammelt. 

Gleichzeitig mit dem Begimie der Hyperämie in die Daim- 
Schleimhaut waren die Geisse des Mesenteriums mit Blut strotzend 
gefilllt ; die Mesenteiialdrüsen waren gleichfalls von einer akaten 
Entzündung ergriffen, geschwellt bis zur Erbsengrösse unddarfiber; 
auf dem Durchschnitte floss jedesmal dann ein Tropfen Serum ab. 
Stiches Beobachtung einer markigen Infiltration möchte ich daher 
entschieden entgegentreten und dieselbe lieber als seröse Infiltratioii 
bezeichnet wissen; ebenso wenig hatte ich jemals GeiegeMt, 
Blutaustritte in das Drüsenj;ewebe zu entdecken^ obwohl nur dieser 
Umstand bei der enoimen Hyperämie desselben sehr plaÄ\ 
wftre. 

Wenn um #tlh00e EsperimeoMoren über putride Iif^e- 
ftioB die Affeotieii anf der DtmHdUeimfaaut igindkih tR^rgfito 
•edcr gar langnen *- ich erwähne luiter mdem fledillot •— 6o£iM 
dkm «eile fiegrftfidnng in EW«i ümrifinden, ftr's Breie darin, tes 
M dem flamaligen Standpifliile der paltaolegiiehea Aatlomie des 
VmtIMlenmgeR auf ^ka* SrnnsoUeinhavt und Mmn DrAsen ke» 
lyesonieres GewicM ^beigelegt enwäe, daam aber aadh^ Sam dureh 
4k Ma den ^ersnohen IreMtzte meMentiudlB «nfiltaivte iqieolto- 
ittniglDeit, enderweüige (Beglditinig^rooeMe craenigt orarden, denen 
Mtvpider dfe TMere «eebgeiL, bever eioh die ipn&rkde iafiacla&s 
iMikig igenng «nsgesiiroolien dislte, tefler »dass ihinwitdenHi bei i^ 
W<ertlie, iweicker diesen fiegieilmgeprozeteeni wie ick ^eifanr ns^ 
naMmen werde, ibeipolegt irarde, se idaee 4clleee sogar nde fdiediBei- 
tiige iieussernng der ^tiridien flmCectftoai angesehen nmiden« S^ 
(MHaeriEBODikelt van dem wafasen Jnfocftionbüa jab^eleakt wurde; 
für tarn beeläht aber 'jetzt 1e^ Zweifel imelir, dass die .pürt^rdde 
Ivfie otiie^n rte lieikigiMaa «kotesten fEataMadoBgeproeesBe in Dann 
waA «einen Büttsen ciieiLveciwIt. 
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Attrii dtolOe wM dttMk die iiiection .«rptfki ; wihrari ftie 
in den ersten Zeitrftnm^ dw Meotton dflrb, die Kapari gfUt^etiBt 
snd daiiMer geflrbt ttttiitretflRii War« war naoh Ungar dattamder 
Mbcikn das Pareael^iii gekMtterti dia Pul^ leicht ans daai Bai«» 
kengerfiste heraaszukratzen , die Kapwl genmzalt und Iure Farbe 
misiflirbig, Hvid ; auf dem DdrelMofaiiitte sah man die Mail^igUfechen 
K5rpeithM aUsr weisae BUsdhen in temehrter AnaaU beaondera 
scMii vorspiingend. Auaaerdem aeigt die putride Infection 
in Qoctt patkologiscIi^aiiatomiBohen Befinde noch awei anfallende 

% BesefaalVanlieii de« Gesanmitblntaa ist veiindert; ich lin£ 
te aBen TerMchen ein danklea, dtnaMaBigea Btnt« aar Cofr- 
kam es in der Beg^ nicht and aelfaai wenn daa Bhit der 
liOft aaflgesetzt war, l^eh es noch längere Zeit flflasig* 

Ba weiteres Moment Sit de rasch eintretende Fftataias; ob«^ 
ich In der Mehnsahl der Fftlle die Sektton naaiHteihar nach 
Tede der Thiere vemahm^ so tah »an doch echon in dea^ 
Ngea fWen, wo die Meedon linger gedanert hatte nni daa 
Kier an Erachdpfung erlag, Sporen der Fialnisa; es waiM aUe 
A^webe gelockert nnd acldaffer als im normalen Znatande; ea 
>c!reiiit ndr nicht nnwahrsdieinlich^ daas aehon ha Laben eJm ge- 
^'sser Zersetanngspfoaess «nr Geltnng kmnmt; hniiptslihiinh war 
es das snbcntane Zellgewebe in det^te nige n Ftiian, wo ahMs Inlee- 
tion hidateelbe gemacht worden war; es halte eiiAda iauaer ehaa 
psetidcHeryilpeilat^toe Snftzttidttttg geaetat, daa Biadageanobe war mü 
braooem aehanmigmn Serum iitfltrirt «ad wMdhdi sthtkendn Fibd* 
iiissgase «ttren aur Entwlekhing gcfkomraan. Wo kh volends ge- 
nötigt war, die Ohdoktion mehreire (tenrien «noh dana IMa ve«^ 
zonehnten, waren die Banebdeeken echon gron^ der nnftere Über- 
nuid sdiwart tmd die Anliegenden OedftxaM aehwInhUab «aan., 
<tie TranssttdaMon in idle HOUen betrflcblüBh, fenitanter kta^r^. 
rliagiBch geAMbt, die MerM in bMao^rittUiches , ndnwnilg^aeaOgi» 
Kndegew^ gebettet, «e Zßkbm «teer wieü via«aecteitl»nan F«al^ 
niss nnveflMimbar. Veb^Mlieas man die Uekerreata der Ilfaimie'dmm 
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der fMate« wo kmaiB tmm och cat reckt toa dm 



Ale ifct«0ea Oinpae nd Gewcke M«ta kcne edUleBde 
igUcM wkM eo, Am* eie t«b UeneM llr die 
pstride InfeetioB een jm—^p^ 

Bei einer dn^scheadt g ee t e j^ erte n BfadmeB^e (die Btatge- 
des Haisee mam m der B«9el stroUead wut Blat geODt) 
reiles Hjperiaie m rmsphie« Oigwee, hatten «ck die M11&- 
fcdft ene tieiere FfalRaig wmgmommem; ihre gevfiholick blasrotk 
Farbe gdiC dam in eine mdir Uialiclffolhe Aber. IMe wkroi- 
eopfecte UalersBebmg derlfnskeln xngte in finffinea FtikagiBz 
Mnkdnnge D egenciali ea aehrer oder weniger MaskelfibiiDei; ia 
ABgemmem aber waven sie tu« mwrmalrr Beflcbaffodieit. 

Das Ben cal^meb in der Befel den normalen TerhihOT» 
der Mnikel war krlAig, gesnad nad nnr in deiüenigea FiDn, ^0 
sieb sdMMi Rsdnias gjeitcad genuckt bat, mehr oder minder icUaS 
oder wdk; in nMiunena flDea heohefJitrte ich kleinere oder 
piswfo BiafaairtTÜla, Ecchymsen, sowohl im Fndocaidiam ab auch 
ha Fcfieaidiam, sJa aaeb ia dem Muskel sdbst. läae eotxfindliche 
Affeetioa anf dem Pedcaidinm mit ptesttschem, serdsem oder Ur 

Enodate, eine widdiebe Pericaiditis, wie mehiei« 
anMbrennnd sie als Folge eines eingetragenen asr 
fhycHicben Zastsadts inwfhpn^ habe ich bei der doch grossenls- 
vM meiaer Yersadie aidit ein einsiges Mal beobachtet. Iski^xätt 
4täeT Tkr Aaftietea als ia iigead eiaem Zaaammenhamge mit der 
patridea lafeetioa stehend, in Abrede stellen xa mfiiwen- 
Aack ia dea Longea setst die putride Infection keine 
Was aoO ich aueb noch weiter eher einen Pmü^t 
der ao TOrtseffichTon Stich belencbtet worden ist, und 
darüber erst noch Yc^lends dnrch die Yersoche tob 
Yirehow nad Paaam ihre Bestitjgang fudea. Axich ich kaim 
midi naeh m ein en YersadieB and meiner DebeReogans nnr toH- 
danm snarhlieiwisn, ohne weiteis noch etwas flkr oder gegen 
saktaaea. üe patride Infection roft keinp loboUbren 
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Partikdcken mit sich fUirt, welebe die LuvgeneaiiiUftren nickt 

paBsiren köon^, sotidem in densdben Blecken bleiben, so wird im 

Ort und Stelle der Rinklemmnng eine UMchriebeneEnUandangge- 

setzt, (YeiBnchsreihe XI. meiner Yersacbfitabelle .fflfaart uns diese 

Prozesse auf solehe . Weise bervorgentfen, vor Augen) als loboUre 

Pneimomie, lobnlArer Prosess von genannten Autoren beseicbnet, 

lelcte bei ttngerer Daueor dann vielleieht in Abseedirnng« Zfrüslä 

und Bund des <(3ewebes tibeigehen können. Diese patbtdqgisßbeo 

ZQSttDAe sind dann natOiücb nioht Folge der putriden Infec« 

tioi, MJtdem Felge einer OefitosTerstopftangi eines dureb Emboüe 

enetfitä Prosesses und swar an und für sieb, uicbt etwa so an 

rentfikn, als worden diese geftssyerstopf enden Partikelcben nur 

inäBem Blute, welcbes vorber dureb das putride Gift nsugeAn^ 

worden ist, die genannten Prozesse orseugw. Yircbow 

Pannm baben durdi ibre Yersucbe erwieaeii, dass geftssver« 

sMuide Putik^eben ancb im nomalen Blute dieseUien Prozesse 

iKTvorrufen ; nur veraidassen, gefkssverstopfende PartihelQben, welche 

Nck dazu iu Fäulniss begriffen sind, dureb letzteres Moment einen 

nel intensiTem Reis auf ihre Umgebung und mithin auch ein viel 

nsckeres und intensiveres Auftreten genannter Prozesse; diese« 

letztere Umstand braucht uns aber desswegen in unserer Be* 

htaptnug keineBwegs wudcend zu maohen; denn denken wfar uns 

dea onboliscben Yorgang: wegi wie es bei ein^v gelungenen tech«* 

luscken AnsfUurung des Yersnches der F^tt sein muss^ so fidien 

sock die sie .biegleitenden Prosesse hinweg und wir finden dijS 

^gen frei von solehen pathologischen Yerftndenmgen. 

Auf dieselbe Weise lassen sich dami auch die metastatischen 
Abscesse in andern PartUeen des Körpers erkUb^en« welebe ebepi^ 
Uls als Aeussenugen der putriden Infection angsesehen wur* 
den; auch sie sind die Folgen eines emb<4iB<difn Yorgaiqgiss und 
werden auch nach tteiaer Beobachtung niemals durch die putride 
lafeetian erzeugt. Wenn nun einw dagegen einwenden möchtet 
gesetzt, die metastatfschen Abscesse sind Feigen der Brnboüe-^ 
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warum aber T^ranlasseii dann diese Fartikrt, wellcho die netaita- 
tiBchen Abscesse erzeugen, nicht schon denselben Vorgang in den 
Lungen, als den ersten eapiUaren Ort, den sie passIren mnssteo? 
Stich hat meiner Anschauung nach diesen Einwurf hhireichend 
plausibel wiederlegt mit folgender Eridiruag : „Ebenso wie bei lo- 
Jection von Quecksilber in eine Yene das Quecksilber metastatisoiit 
Abscesse auch anderswo als in den Lungen erzeugt und jedenMs 
die Lungeneapfflaren ein oder mehrere Male diirdisetit, ebne sieb 
f^tzuUemmen, endlich aber doch irgendwo in den Körperea|iülareii 
angehalten wird, so klemmen sich die au grossen Partikel derfin- 
lenden BtoiTe in den Capülaren fest, wenn auch die Lungen dordb- 
setzt werden konnten. Diess bat sicher dattn feinen Grad, dsss 
sieh um die faulenden Partikd sowohl als um die Quieial^' 
klgeldMn, w&hrend eie mit dem l^te kreisen , Germnung u^ 
der compacte K&rper wird also anlmltend vergrOssert, bis e? ei&* 
Hch gross genug ist, efngeldemmt zu werden. 

Auch die maladie charbonneuse , welche francMBche Astoren 
als Aeusserung putrider Infection hinstellten, sind nichts tnr 
den als i^egmonöse EafteOndung und Exsudation imd Nekrotisir- 
«g des Zellgewebes, fai Folge tokaler Imitation von PtetOuAft ta 
Infeetf ottsteffss am Orte der Injection. (Tergleiche Versidi ti 
meiner TersuchstabeBe). 

Wenn nun fMiere Beebaebteriwle Bayle, Yelp^nu, Beyer, 
Tr^UMeau, Dypuy, Skdiilot etc. Lmigenaffeote, seien a« 
welcher Art i^ wo^n, metastatiscbe Abseease in TersehiedeBflii 
Ittfrpertit eil ea, maladie dmHkoneuse als der p«triAe» InfcctioB 
zukommende Prozesse und als Witang demelben ansehen, so 
irren «ie sich g^^dezu, Irrthflmer, w^he einzig und Mm - 
ich weiss wohl u9e sehr ich man^ gutem Beobachter entgegenirets - 
auf einen WMet fn der technisehen AuafOkrung &rer Tersadtf 
geWurzA sind. Fftr tms aber bleiben Alle diese ftbeease geling- 
net; die putride !nf«o«ion für sidi allein seilt keineiM pa- 
thologische TerlndenuigBn* In der Lunge^, keine metaslatisdici 
Abseesse, keine {MegmonCse Sntzindung 4es Zellgemibes; «^^ 
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diese Plrocesse sind emboUschen UnpnmgB oder lassen sich auf 
lokale Irritation zurOckfllhren. Die einzige Affection, welche in 
den Longen vorkommt« ist die allgemein vennehrte Blutmenge in 
denselben, sind umschriebene Blntanstritte, Ecchymosen entweder 
im LoBgeagewebe selbst oder subpleural; dieselben sind aber kei- 
neswegs constant» sondern kommen nur hie nnd da vor, und sind 
zQweflen nur von ganz unbedeutender Ausdehnwng; auf gleiche 
Weise ist in einzelnen Fftilen die Pleura ergriffen; eine wirkliche 
Heurig wie sie Stich bei Thieren gefunden haben will^ welche 
>spk)fcliKh zu Grunde gingen, konnte ich nie beobachten« 

Dv Leber ist stets l^ypertodsch anzutreffen, dunkel, rOthlich« 

iiuo geäb'bt , auf dem Durchschnitte freies Blut abfliessend; sie 

istuck zuweilen bei höchst akuter Mection mit weissen, gelb- 

weiaefl Pünktchen und KnöUchen durchsetzt, ganz ähnlich den 

Ufij^schen BUschen der Milz, von der Grösse eines Sandkorns, 

mh anzufühlen; die Gallenblase ist bald gefallt, bald leer, ihre 

Ari^ wechselt vom sehwarzgiflnen in's schwarzbraune bis schwarze. 

Die Nieren sind gleichfalls in der Mehrzahl der Fftlle hype- 

mimisch; jedenfalls spricht sich bald mehr, bald minder heftige 

eatanrhalische Affection aus; die Epithelien der Hamkanfilchen 

9tos8en sich leicht ab und zeigen in einigen Fallen dann feinkör- 

Ju^e Degeneration; des Zustandes der Hambhise habe ich oben 

^on ErwAhnung gethan; nur erahrigt noch zu bemerken, dass 

bei heftiger Infection ihre Schleimhaut auch catarrhalisch afficirt 

wird und mehr oder minder iigicirt anzutreffen ist 

Auch die sexuellen Organe, Scheide, Ovarien, Uterus nehmen 
Iheil an der allgemeinen Hyperfimie aller Organe; in dei^enigen 
Fällen, wo Abortus eingetreten war, welcher gerade dadurch, 
Qemlich durch die heftige CSongestion nach diesen Theilen herbei- 
geführt worden war, befand sich eine nicht unbeträchtliche Menge 
blutiger Flflssigkeit in dem Fruchthalter der Thiere. 



10 



Nachtrag. 

srade als ich am Ende dieser Zusammenatenang angelangt 
atte Ich Gelegenheit noch einen nachträglichen Vennch (43) 
Uen. Da es mir nicht mehr dämm zn tlinn war, ein schfines 
auemdes Kranbheitebild znr Beobachtung zn bekommen, sod- 
ielmehr besonders dentllch nnd marldrt ansgesprochene pi- 
ich - anatomische YerhUtnisse anf {brem HflhestadiiK , dzd 
le eibzelnen ergriffenen Organe einer mikroscoplscfaen Vater- 
; unterstellen zn können, so i^jieirte ich am 19. Mftn 18S6 
ms gewachsenen Katze eine grössere Menge concatfrMsr 
1er Flüssigkeit in das snbcntane Zellgewebe. Dm lUer 
ineriialb 12 Standen der heftigsten putriden Infettim 
igte bei der am nächsten Morgen vorgenommenen SAüon 
ungenste pathologisch ~ anatomische Md derselben. Da du- 
iber das in jeder Beziehung getreue Bild der frflheni Tn- 
ieferte, so werden auch die dabei gefundenen mikroscopi- 
erh&ltnisse eine allgemeine , rflckwii^ende Geltang auf diese 
Iflrfen. 

e niikro sc epische Untersuchung der Milz zeigte mir ^in- 
ige, gebogene Zellen mit einem oder zwei wandataadigeii 

in bedeutender Anzahl, wie solche schon dem normalen 

der Milz zngebOren; die Zahl der farblosen BhitkOrpei^ 

hien beträchtlich vermehrt; ich weiss nicht in wie weit icb 

Schätzung gflltigen Werth beilegen darf, mir schien es 

ms, als worden die farblosen den forbigen, «as die Zahl 

das Gleichgewicht halten. Die Anz^ der sogenannten 

perchen hattigen Zellen ist auch vennehrt nnd ihr Inhalt in 

Degeneration begriffen ; ansserdem war das Gesichtsfeld 
it einer Menge freier Moleküle flbersfiet. 
. Blute weist das Mikroscop keine TerAndernng nach , wenn 
cht den Umstand als eigentbOmlich ansprechen will, dass 
JiöTperchen wenig Neigung haben sich zu gmppiren, aoein- 
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ander za legen, sondern meist igolirt ün Gesichtsfelde herum- 
schwimmen. Die Anzahl der farhlosen zu den farbigen scheint den 
normalen Verhältnissen zn entsprechen. Die bei der heftigsten 
aknten Infection auftretenden weissen, grieskomgrossen Kömer in 
der Leber charakterisiren sich durch das Mikroscop als Ijmphoide 
Körperchen, bestehend aus Körnern, Kernen und cytoiden Körper- 
chen, ganz analog den in den Malpighischen Körperchen der Milz 
auftretenden Elementen. 

Die Meseraischen Drüsen zeigen bedeutende Zellenprolifera- 
üoft, ebenso die Peyer'schen Plaques Beben epithelfreien Zotten, 
wddie dick gequollen schienen, in fettiger Degeneration waren 
üod emen schleimigen Ueberzug hatten. 

Nahm ich von deigenigen Parthien des Darms» welche makros« 

coiasch epithelfrei schienen und sich als weisse Flecken prftsen- 

ttrten, die oberste Schichte, die ich mit einem Scalpell abgekratzt 

hatte unter das Mikroscop, so fand man DrOsenepithel, den lie- 

totfihn'schen Drüsen zugehörig, in feinkörniger Degeneration, oft 

in schlauchförmiger Anordnung. 

I>ie dunklem, iiyicirten Parthieen des Darmes, welche ihr 
£pithel noch nicht vollends abgestossen zu haben schienen, boten 
dann neben dem I^ithel der Drüsen auch noch Qylinder- Epithel 
in bald feinkörniger, bald schleimiger Degeneration. 

Die putride Infection zeigt sonach als constanten und 
charakteristischen pathologisch -anatomischen Befund folgende Pro- 
zesse : 

1. Eine akute heftige catarrhalische Entzündung der Darm- 
Bchleimhaut und ihrer Drüsen. 

2. Hyperftmie aller Organe. 

3. Dunkles dünnflüssiges, schwer coagulirbares Blut. 

4. Rasch eintretende Fäulniss. 
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T b e r 1 6. 



Darf ich es wagen, den Thateacben, wie nns die 
tiben vor Angen gefUhrt hat , und anch meine Teraachc tat:- 
I darzulegen im Stande md, einige erfirtemde Bemeifa^a 
edrflngten Worten anzureihen, so übersehe ich keinen Aogn- 
: die Schwieri^eiten dieser Aufgabe; sie soHten dazn dieiKfi, 
I Tbatsachen in nrsScblichen Zusammenhang zu bringen mit 
iologischen Grundsätzen, sie soDten diese Thatsachen nach 
m GesetEen begrOnden oder doch wenigstens en ergründen 
en. 

So lange aber die I^ysiologie selbst noch zu ihrem grossen 
le aus einem Sammelweifc von Hypothesen aufgebaut ist , die 
sehr ihrer wissenschaftlichen BegrOndung harren, so lange 
en aucb noch Theorien , die physiologischen Gesetzen als ihren 
idlagen unterworfen sind , dch anf dem Gebiete der Hypothesen 
len mtlssea; dieser Umstand nimmt flbrigens den gefundenen 
Sachen desswegen nichts von ihrem Werthe, wenn sie der 
chliche Geist anch vorlfiafig nicht zu emiren weiss; mit der 
icklnng der Hiysiologie werden anch sie Ihre begründende 
icklnng finden, bis zu dieser Zeit aber einfach als unerwie- 
ThatBacben ihre Terwertbung finden ; jedenfalls muss aber der 
enschaft das Auffinden neuer Thatsachen wßnschenswertfa sein, 
da Ausgangspunkte zu neuen Forschungen anzuregen, und so 
1 gedeibllcben Fortgang in der Entwicklong der Wissenschaft 
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2a enieleii. Schon darin wird das wissenschaftliche Streben seine 
Befriedigung finden, wo Hypothesen Veranlassung zu Angriffen 
bieten, die ihre Begründung zu erschOttem drohen, die den Aus- 
tausch von Ideen und Ansichten zu vennittehi im Stande sind, 
um schliesslich als Frucht einer dnrohgegeisselten Kritik den Ratz 
einer bewiesenen Behauptung einnehmen zu können. Darauf hin 
will auch ich es wagen meinen Gedanken hier freien Lauf zu 
lassen und mich auf dem Gebiete der Hypothesen bewegen, die 
ich freudig einer reifem Beurtheilung unterbreite. 

Die Definition des Ausdruckes „putride Infection** hat 
ans auf die Annahme eines „putriden Giftes*' gefohrt; dass 
aOen faulenden animalischen wie vegetabilischen Substanzen ein 
spezifischer Stoff zu Grunde liegt, der seiner nachtheiligen Wirk- 
ungen halber den Namen eines putriden Giftes verdient, glaube 
ich in vorliegenden beiden Abschnitten genttgend erörtert zu haben ; 
diese Beweisfdhrung im Allgemeinen ftdirte uns aber auch zugleich 
zur Auseinandersetzung der Symptome und des pathologisch -anato- 
mischen Bildes, welche durch die putride Infection erzeugt 
wird. 

Auf welche Weise nun diese Wirkungsäussemngen hervorge- 
rufen werden, ist Aufgabe dieser Zeilen, und einestheils abhängig 
von der Natur des putriden Giftes, andemtheils bedingt von 
physiologischen Gesetzen; es fragt sich nun, welches sind die 
chemisch - physikalischen , und welches sind die physiologischen 
Eigenschaften des putriden Giftes? 

Die analytische Chemie ist es, welche, wie ich schon frflher 
auseinandergesetzt, uns in ersterer Beziehung in grosse Verlegen- 
heit setzt; bis jetzt ist es ihr weder gelungen, dasselbe aus sol- 
chen Flflssigkeiten oder Stoffen zu isolfren, noch weniger dasselbe 
als Produkt chemischer Verbindungen darzustellen. Dieser letztere 
Umstand mag uns ein Fingerzeig sein, wo wir das Gift zu suchen 
haben, in welcher Klasse chemischer Verbindungen dasselbe seinen 
Platz hat ; so lange uns die darstellende Chemie nicht eines bessern 
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belehren i\^d, müssen wir das putride Gift unter den organi- 
schen Verbindungen suchen. 

Ausgehend von der Annahme, dass das putride Gift ein 
Fermentstoff sei — bei der Unmöglichkeit einer direkten BeweisfUi- 
mng, werde ich diese aufgesteTIte Hypothese durch den Beweis ex 
analogia zu begründen suchen — verfolge ich den Weg, der als der 
einzig gangbare zur Erforschung jener Gifte, weiche wir anima- 
lische bezeichnen, zuerst von Li e big angebahnt worden ist nnd 
auf welchem ich so treiflich durch Thierseh in dem theoretischen 
Hieüe seiner Infiectionsversuche bevormundet werde. 

Nur eiweissartige Körper können Fermente sein, und jeder 
in Umsetzung begriffene eiweissartige Körper ist Ferment Der 
dem putriden Gifte zu Grunde liegende Stoff ist soascii bei 
obiger Annahme ein in Umsetzung begriffener eiweissartiger Ki&ntei. 
Unter Eiweisskörper verstehe ich nach dem Vorgange anderer jeue 
.Gruppe von Schwefel- und stickstoffhaltigen Körpern , welche Hai- 
der Proteinkörper nannte. £s sind Stoffe, welche durch den 
pflanzlichen Organismus zusammengesetzt, durch den thierischen 
abgeändeit und zerlegt werden; es sind blutbildende und aus dem 
Blute stammende Stoffe im Simie Liebig's. 

Wo andei-s als in solch eiweissaitigen Stoffen, wollten wir 
auch das giftige Prinzip der faulenden Stoffe suchen, wo anders 
als in diesem gemeinschaftlichen Grundstoffe, der allen verschiede- 
nen faulenden Versuchsflüssigkeiten zu Grunde liegt, wie solche 
von den verschiedenen Experimentatoren jeder Zeit vei-wendet 
wurden? Alle diese Versuchsflüssigkeiten enthielten als chemische 
Bestandtheile , Wasser, anorganische Verbindungen, Fette, Exti-ac- 
tivstoffe und eiweissaiiige Köiper. Unter den erstem wird kaum 
Jemand den wirksamen Stoff suchen; das Wasser, die Salze, die 
Fette wird Niemand anschuldigen und auch unter den Extractivstoffen 
kann man defo' wirksamen Bestandtheil nicht suchen; sollten sich 
unter diesen giftige Verbindungen finden, so würden sie nach Ana- 
logie anderer Gifte, d. h. im Verhältniss zur dargereichten Menge 
und ohne Incubation wirken, eine Eigenschaft, welche, wie wir 
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g^ekh «ehen, dem patrid«ii Gifte vkA^ wActaxät Wir aiiid 
also soletzt mit unserer Vemraihiuig daranf beschiinlct, dafls die 
geloteten und angelösten ursprOa^h eiweiseartigeii Körper dnrck 
eiBe tawere oder innere Ursache in ikrer Beschafenheit and Zur 
sammenfietziing geftadert, sn Giften geworden sind. 

Wir haben aber auch eiperimentell nachweisen sehen, dass 
das Destälat nnd die flflchtigen BestandtteOe der lanlenden Illtosig- 
keiten wirkungslos waren, dass aUe ehemischen Yerblndangen und 
Stois, welche die analytische Chemie b» jetzt als Produkte der 
flnilnifis eiweissartiger Körper zu isoliren im Stande wm*, entweder 
wuknagslos waren oder Symptome hervorriefen, welche denen der 
pD^riden Infection als nicht identische aufzulassen sind. Ick 
yerweise dabei auf die viden und allseitigen Forschungen Ton 
Gaspard, Magendie, Leuret, Panum, Stich und O.Weber, 
welche kohlensaures Ammomac, Leucin und I^rosin, Schwefel*- 
waaserstoff, Schwefelammonium, fluchtige Fettsfturen inYerbindui^ 
mit Ammoniac, ausserdem Essigsllure, Oapronsäure, Gaprüsäure, 
G^[»rin8äure , Pelargonsftnre, Buttersfture und Yaleriansfture an Am- 
moniac als Basis gebunden, der Einwirkung auf den thierisohen 
Oi^anismus unterzogen; >) wenn nun auch genannte Autoren sich 
widersprechende Angaben machen was die Wiiteng und Symptome 
der einzelnen angewandten chemischen Stoffe anlangt , in dem einen 
Paukte stimmen sie doch alle wieder flberein, dass, wie erwfthnt, 
keinem derselben die spezifische Wirkung des putriden G^es 
zukommt. Also auch auf diesem Wege durch die ausschliessende 
Methode , werden wir genöthigt , immer dem jeweiligen {Rückstände 



1) Wer sich Ober die spezifische Wirkung der einzelnen genannten 
chemischen Stoffe näher zu infonniren wünscht, vergleiche die Lifc- 
teratur oder nehme die Arbeiten genannter Autoren zar Hand ; mich 
aber wftrde es zu weit führen , wollte ich mich auch noch auf eine 
eingehende Besprechung dieses Thema's einlassen, um so mehr ds 
es mir doch nicht gegönnt war, den Beobachtno^Bn genannter E:^- 
rimentatorcn vergleichende Experimente entgegenzustellen und ich 
doch nur wie jeder andere auf eine subjektive Beurtheilung der- 
selben angewiesen wftre. 
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die giftige Wirkniig anzuK^liieben , iiadidein ach eben jederzeit, 
die abgängigen, darstellbaren ZereetzungsiMrodukte als unwirksam 
erwiesen haben. Der Rückstand des ursprünglich der Fftulniss 
Hberlaflsenen Körpers ist aber der in Umsetzung begriffene dweiss- 
artige Körper. Fassen wir dies zusammen mit dem Umstände, 
dass auch noch die chemische Analyse in den möglichst sorgfältig 
fiUrirten FlOsaigkeiten Spuren von eiweissartigen Stoffen noclunr 
weisen im Stande ist, welche in Form weisslicher Flocken dnrck 
Balpetersfture gefftUt werden, so möchte die Annahme mehr als 
wahrscheinlich sein, dass das putride Gift ein eiweissartiger Köiper 
ist und zwar ein in Umsetzung begriffener eiweissartiger £öiper, 
nachdem wir gesehen haben, dass erst bei Zersetzung dcjsseiks 
nach Abgang der sich dabei entwickelnden unwirksamen 2enetz- 
ungsprodukte der dann nothwendig decomponiite Rackstimd äa& 
giftige Agens in sich schliesst. Halten wir nun fest an der Aa* 
nähme, dass das putride Gift ein Eiweisskörper ist, so ergibt 
sich Ton selbst als eine weitere Eigenschaft desselben, dass es 
nicht flüchtig oder gasförmig sein kann, sondwn fix sein vxmy 
weil man sich keinen Eiweissköiper im flüchtigen oder gasfönoi- 
gen Zustande denken kann. Ebenso nothwendig ergibt «sieh dann 
anch als weitere physiologische Eigenschaft des putriden Giftes, 
dass dasselbe ein Ferment sei, weil jeder in Umsetzung begriffene 
Eiweisskörper ein Ferment ist. Verfolgen wir weiters noch andere 
Eigenschaften des putriden Giftes, welche so viele Analogie mit 
denen der Fermente haben, so möchten wir in dieser unserer 
Annahme poch mehr bestärkt werden. Jedes Ferment besitzt die 
Eigenschaft , in verschwindend kleinen Mengen den ihm eigenthüm- 
lichen physiologischen Prozess einzuleiten , d. h. seine Wirkung zu 
äussern, feiner ist seine Wirkung unabhängig von der Menge des 
dargereichten Stoffes; wenn man nun gerade diess nicht so apo- 
diktisch von dem putriden Gifte sagen kann, wegen der Un- 
möglichkeit das Gift darzustellen und so mit messbaren Mengen zu 
experimentiren , so möchte immerhin in dieser Beziehung eine 
grosse Aehnlichkeit für dasselbe sich geltend machen. Fan um 
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wenigstens hat versacht, in höchst sbpireichen nnd schwierigen 
Forschongsmetboden, die Menge des zur Wirkung gekommenen 
putriden Giftes zu bestimmen und constatirt, dass 0,012 gmm. 
desselben hinreichen, einen Hund zu tödten. Hätte ich mich ge- 
wachsen gefühlt, auch für meine Yersuchsflttssigkeit dieselbe Be- 
stimmangsmethode anzustellen, so bin ich überzeugt, ich hätte die- 
selben oder nur um Weniges differirenden Mengeverhältnisse erzielt. 
Panum's Flüssigkeit enthielt nemlich 2,962 pro mille feste Be- 
standtheile oder 24 C. Gm. derselben 0,071 gmm. trockenen Bück- 
sUnd; eine Drachme meiner Flüssigkeit enthielt 0,136 gmm. 
trockenen Bückstandes ; der für meine Flüssigkeit durch Yergleich- 
wg sich aussprechende Mehrgehalt an festen Theilen ist auf einen 
störkem Concentrationsgrad der Flüssigkeit zurückzuführen* Panum 
bedurfte daher auch eine grössere Flüssigkeit, um bei annähernd glei- 
chen Mengen trockenen Bückstandes dieselbe Wirkung zu erzielen, 
wie ich bei meinen Versuchen. Panum hat weiters durch Expe- 
rimente nachgewiesen , dass nicht Alles des trockenen Bückstandes 
der giftige Stoff sei, sondern dass derselbe auf der Obei*flftche des 
Albumens condensirt sei; nach Behandlung des trockenen Bück- 
standes mit absolutem Alkohol enthielten 10,3395 gmm. des Wasser- 
extractes mit Entfernung des alkoholischen Extractes 0,004 gmm. 
feste Bestandtheile oder 0,386 pro mille. Von einem auf solche 
Weise erhaltenen Stoffe, den man sich in der Flüssigkeit gelöst 
denken muss, genügten, wie schon erwähnt, 0,012 gmm., um einen 
Hund zu tödten. Jedermann wird sonach mit mir sagen, dass 
ein Stoff, von dem so verschwindend kleine Mengen hinreichen, 
um einen nachtheiligen, sogar tödtlichen Einfluss hervorzurufen, 
eine enorme Wirkungskraft in sich schliessen muss, dass hinsicht- 
lich seiner Intensität er nur mit unsem heftigst wirkenden Giften, 
dem Schlangengifte, Curare, und einigen Pfianzenalkaloiden ver- 
gUcben werden darf. Aber auch djie Wirkung des putriden 
Giftes ist nicht abhängig von seiner Menge; ganz gleich viel, wie 
viel des Infectionsstoffes beigebracht wurde, wenn nur überhaupt 
so viel vom Organismus aufgenommen wurde, als nöthig ist, wsß, 
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eine Wirkung hervorzurufen, die Symptome blieben immer die- 
selben; der Unterschied lag nur in der raschem Einwirkung; auch 
diese Eigenschaft theilt das putride Gift mit den Fermenten; 
kleine Mengen derselben , wenn überhaupt nur hinreichende Mengen, 
bringen in dem ihrer Einwirkung unterworfenen Material ganz die- 
selbe Umsetzung hervor wie grosse Mengen, nur wird im letzten 
Falle die Umsetzung viel rascher vollendet sein. Femers sehen 
wir von den Fermenten, dass sie nicht plötzlich auf das ihrer 
Einwirkung unterworfene Material einwirken, sondem allmfihlig; 
dass die einen Tlicile des GähmngsmaterLals schon weit in der 
Umsetzung «vorgeschritten sind, wahrend andere von dem Umsefz- 
ungsprozess noch gänzlich ausgeschlossen sind; dass erst nacb 
längerer Dauer der Einwirkung des Fermentes das ganze GÄnmgs- 
material in die dem jeweiligen Fermente spezifische ümsctiwag 
ÜbergefQhrt ist. Zu der Annahme einer allmähligen Wirkung des 
putriden Giftes auf den Organismus werden wir durch das späte 
Auftreten der Erscheinungen nach gemachter Injection des Mec- 
tionsstoffes hingewiesen; selbst wenn die Injection direkt in's Blut 
gemacht worden war, bedurfte es immer mehrere Stunden bis die 
ersten Zeichen der Infection auftraten; und darin unterscheidet 
sich das putride Gift wesentlich von den uns bekannten Giften, 
Extractivstoffen, Alcaloiden, bei welchen gleich nach geschehener 
Aufnahme in den Organismus die Wirkung eintritt; man nrass sich 
den Vorgang dabei so denken , dass wohl gleich mit der Aufoahme 
des putriden Stoffes in das Blut, derselbe seine Wirkung be- 
ginnt, dass aber entweder die ersten Stadien dieser Einwirkung 
ohne objektive Erscheinungen verlaufen oder dass erst Wirkung^ 
ftussemngen der Infection eintreten, Wenn die hinreichende Menge 
der Stoffe, welche durch das putride Gift umgeändert werden, 
den ihnen eigenthümlichen Prozess eingegangen haben. Die medi- 
cinische Wissenschaft bezeichnet den Zeitraum zwischen der Ein- 
wirkung der giftigen Stoffe und dem ersten Auftreten ihrer Wirk- 
ungsäusserungen mit dem Ausdmcke Stadium der Latenz oder In- 
cubalion. 
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Das putride Gift besitst ausserdein noch zwei Eigcttsehaftieii, 
Yon denen ick nicht weiss, in wie ferne sie mit denen der Fer- 
mente in Zusammenhang gebracht werden können; Panum und 
ich haben durch Experimente erwiesen, dass das alkoholische Ex- 
tract wirkungsk>8 ist, dass somit Alkohol im Stande ist, dem fau- 
lenden Stoffe seine giftigen Eigenschaften zu nehmen; das putride 
Gift ist in Alcohol unlöslich, wtiirenddem wir gesehen haben, dass 
es in Wasser sehr wohl lOMich ist 

Weiters widersteht das putride Gift einer Hitze von 100*0; 
Siedehitze ist nicht im Stande dem Gifte seine giftigen Eigen- 
schaften zu nehmen, es zu zerstören; in allen Fällen, wo wässe- 
riges Extract zu den Versuchen benützt worden wai- und als solches 
zur Wirkung kam, war die faulende Flüssigkeit einer Hitze von 
ungefähr 100 ° C. stundenlange ausgesetzt; nichts destoweniger 
wirkte es doch in fast allen Fällen letal; dieser letzte Punkt 
mag die Ansicht derjenigen ^viderlegen, welche gesonnen sind, das 
Gift unter den Organismen, Vibrionen zu suchen; so viel steht 
fest, dass Siedehitze jeden Organismus , sei er welcher Art er 
wolle, thierischen oder pflanzlichen Ursprungs, zerstört. Organis- 
men als üi'sache fttr die Wirkung bleiben daher bei der putri- 
den Infection ausgeschlossen. 

C. F. Schönbein hat in der Zeitschrift für Biologie L Jahr-^ 
gang (1866), III. Heft, einen Aufeatz veröffentlicht: „Ueber de« 
Hintfanafisüchen Zusammenhang des Yennögens gewisser thierischer 
Absonderungsstoffe bestimmte Krankheitserscheinungen im Organis* 
mus zu verursachen , mit ihrer Fähigkeit das Wasserstolfeuperoxyd 
in Sauerstoffgas und in Wasser umzusetzen und constatirt in dem- 
selben die interessante Thatsadie, dass alle gfthi-tfngserregendeii 
Stoffe die Eigenschaft besitzen, H02 in Wasser und Sauerstoff z« 
zeiiegen'^ ; diesen Umstand kann ich nicht unberührt lassen bei 
meiner Behauptung, dass das putride (Hft ein Ferment ist. Lei- 
der kam mir dieser Auftatz von Schönbein wenige Stunden 
froher zu banden, als k^h im Begriffe stand mrine Arbdta&a des 
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HiDd^n wa geben; ich sammelte, was idi von meinem Infections- 
Stoff noch hatte, um damit die Probe auf HO 2 zu machen; pu- 
tride Flüssigkeit hatte ich keine mehr, nur mehr das wftssrige 
Extract derselben, das flbrigens auch wieder als in seiner arq[Krflng- 
lichen Beschaffenheit modificirt betrachtet sein ntnss, da es seit Be- 
endigung meiner Versuche, also fast 8 Monate der verschiedeBsteii 
Luft und Temperatur ausgesetzt war. Ich brachte davon vielleicht 
0,5 gramm in eine5jH0 2 und beobachtete im Verlaufe von weni- 
gen Minuten das Aufsteigen einzelner Blasen von 0; wenn nun 
auch das Resultat als kein ecclatantes anzusehen ist , so war es 
doch kein vollkommen negatives; ich muss es jedem ftberlassen, 
dieser Probe den Werth beizulegen, den sie in seinen Augen rer- 
dient; es möchte aber interessant sein, dass jeder, welcbem das 
Thema fiber putride Infection wichtig genug dttnkt, nm d&T- 
fiber Forschungen und Experimente anzustellen, mit dem frischen 
Infectionsstoffe , mit welchem er die charakteristischen Infections- 
wirkungen hervorzurufen im Stande war, die Probe auf HO) an- 
zustellen. 

Schönbein führt in diesem Aufsatze noch weiters an, dass 
es ihm gelungen ist, mit einigen Infectionsgiften wie Blattemgift, 
Trippersekret und Schankereiter etc. die Zerlegung des HO 2 her- 
beizuführen und zieht daraus den Schluss (pag. 276), dass diese 
Gifte zu der Klasse der spezifischen Fermente gdiören und somit 
aueb, dass die dadurch im Organismus hervorgerufenen Krankheiten 
in chemischer Hinsicht wenigstens äc^ Gahrangsersc^heinungen 
seien. 

Damit nun aber vollends das putride Gift in die Klasse der 
Fermente einzureihen ist, ist es haiqitsächlich nothwendig, dass das- 
selbe dieselben physiologischen Eigenschaften besitzt wie die Fer- 
mente, dass es dieselben physiologischen Wirkungen äussert wie die 
Fermente. Die physiologische Thfttigkeit der Fermente besteht 
darin, dass ein für sfeh der Fftulniss nicht fähiger organisdier Stoff, 
wenn er mit einem Fermente in Berührung kommt, anch eine Zer- 
setzung erieidet; <« findet hierbei gemssermassen eine Uebertmg- 
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ung des Znstandes der Umsetzung von dem einen Körper, dessen 
Molekfüe in Bewegung begriffen sind, auf den andern statt. 

Thiersch möchte daher demjenigen Stoffen, welchen gleich 
den Fermenten ihre Wirksamkeit eben in der „Umsetzung^' zu- 
kommt, bezeichnender mit dem Namen „metabolische Stoffe^ be- 
zeichnet wissen, indem er sagt: „Da die 'VHrksamkeit dieser Stoffe 
— er versteht darunter die septischen und animalischen Gifte — 
wie der Fermente an eine gewisse Stufe der Umsetzung gebunden' 
ist, imd da gerade diese Umsetzung, diese fortwährende fitinßolit 
es is^, der sie abgesehen von ihrer ursprünglichen Constitution ihre 
Wirksamkeit verdanken, so kann man sie unter dem gemeinschaft- 
Uchen. Namen der metabolischen Stoffb zusammenfassen und den- 
jenigen unter ihnen, welche sich durch giftige Eigenschaften; aus- 
zeichnen, als metabolische Gifte bezeichnen. Es ist interessant, fährt 
er fort , darauf hinzudeuten , dass diese metabolischen Gifte von 
jenen Stoffen abstammen, welche durch den Lebensprozess der 
Pflanze herangebildet zur Grundlage der thierischen Organisatioii 
dienen.** 

Auch Thiersch sucht sonach die metabolischen Gifte unter den 
Eiweisskörpem. Nach Thiersch verdiente also das putride Gift 
die Bezeichnung eines metabolischen Giftes. 

Die auf obige Weise in einem zweiten Körper bewirkte Zer- 
setzung heisst Gflhrung, der einer solchen Zersetzung fähige Kör- 
per, gähnmgsflQiiger Körper; ein und derselbe organische Stoff er* 
leidet je nach der Natur des Fermentes und den Yerhftltnissen sehr 
verscliiedenartige Zersetzungen und liefert daher mannigfaltige Oähr- 
nngsprodukte. 

"Wollen wir versuchen zu zeigen, inwiefeiii auch diese phy- 
siologische Eigenschaft der Fermente, was eben Umsetzung resp. 
Zersetzung organischer Stoffe anlangt, dem putriden Gifte zu- 
kommt. Der Gegenstand der Einwiitong des putriden Giftes ist 
das Blut. Es handelt sich nur darum zu zeigen, dass überhaupt 
im Blute eine Zersetzung statt hat und in zweiter Linie, auf wel- 
chen Stoff des Blutes diese Umsetzung Übergegangen ist. Das 
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Blnt erleidet inrch die putride Infection eine Umfindening; 
jeder, der einmal das Blat von Thieren gesehen hat, welche der 
putriden Infection erlegen sind, wird mir zugestehen mUssen, 
dass dasselbe im Allgemeinen geändert, dass es seine normalen imd 
plu^ologischen Yerhfiltnisse eingebOsst hat; wenn es filr nns schon 
Gewinn ist, allgemein sagen zu können, das Blut ist es, welches 
durch das putride Gift chemisch geändert .wird^ ein Satz, der 
fl^bon vielseitig in dieser allgemeinen Fassung als unomstösslicli 
angenommen wurde, so berechtigt uns dieser Umstand noch keines- 
wegs, den Prozess der chemischen Umänderung gerade als Zer- 
setzung anzusprechen. Es könnte gerade so gut irgend ein anderer 
chemischer Vorgang diese Umänderung bedingen. Doch wöcbten 
uns, glaube ich, gewisse Umstände mehr oder minder zur innaiiBie 
der ersten Ansicht bestimmen. Gerade die Chemie ist es, toid 
darauf möchte ich kein unbedeutendes Gewicht legen , gerade sie 
ist, es, welche uns über die Art der Umänderung auüzuklftren bis 
)etßt nicht im Stande war; wir dürfen aber voraussetzen, dass, 
wäre es eine Umänderung , welche bei dem jetzigem Stande der 
Chemie ihrer Bestimmung zugä^gig wäre, dieselbe wirklieh schon 
bestimmt worden wäre ; dass wir daher den chemischen Prozess der 
Umänderung da suchen dürfen, wo die Chemie selbst noch ihre 
Schwäcbe zugesteht, in der Umsetzung der jstiekstoff und schwefel- 
haltigen Stoffe, in der Zersetzung der eiweissartigen Körper des 
SlUtes, ein Prozess den wir hervorgerufen durch einen in Fäuliuss 
begriffenen Körper mit dem Namen der gährenden Zersetzung 
belegen; so lange es der organischen Chemie nicht gelungen sein 
wird, die wahre Constitution der Eiweisskörper festzustellen, so 
lange werden uns die Vorgänge bei der Zersetzung der eiweissar- 
tigen Körper, Gährung und Fäulniss dunkel bleiben. 

Aber auch experimentell hat uns L e u r e t den Vorgang der 
chemischen Umänderung des Blutes ^s Zersetzung bewiesen, indem 
er gleiche Mengen Blutes gesui^der und inficirter Thiere in mnem 
Sandbad digerirte und die dabei sich, entwickelnden* Gase Ober 
Kalkwasser atreichen H^sa; aus dem Mv^ inficirter Thiere schlug 
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ach schon* nach 2 Stunden koUenaaurer Kalk nieder» wührend 
diess bei dem Blute gesunder Thiere erst nach 36 Stunden der 
Fall war; er schloss daraus, dass in dem Blute inficirter Thiere 
die chemische Verbindung der Stoffe eine viel lockere sein musste 
— gerade das ist.es ja, was wir mit anderen Worten «yZersets^uag" 
beissen — welche den entweichenden Gasen eine viel raschere 
Untwicklnng gestatte, dass also eine schnellere Zersetzung eine^ 
solchen Blutes stattfindet» i. e. dass es schneller in Fäulniss über- 
geht als das Blut gesunder Thiere; schon Leuret war die che- 
m£bA Alteration des Bhites bei putr^er Infection klar, 
schon er erkannte die lockere chemische Yerl^indung der Stoffe 
im fifaite, schon er sprach sich fOr dne Zersetzung im Blute aus. 
Wiamm sollte nun femer diese lockere chemische Verbindung der 
StoiFe im Blute, welche sich so wenige Stunden nach dem Tode 
als rasch eintretende Fftulniss ausspi;icht, nic^it auch schon während 
des Lebens vorhanden gewesen sein können, nachdem eben das 
ittidisponirende Moment dazu schon bei Lebzeiten zur Geltung 
kommt. Die vitale Kraft, dieses mächtig wirkende, uns räthselhafte 
Agens ist es da noch, welches das Auseinanderfallen der gleich 
lockeren chemischen Verbindungen verhütet; mit dem Erloschen 
des Lebens, ndt der Vernichtung dieser bindenden Ej^üSt wird dem 
Streben dieser lockeren chemischen Verbindungen der Stoffe im 
Blut zu zerfallen und sich nach ihren chemischen Gesetzen nndi 
Verwandtschaften zu gnq[>piren kein Widerstand mehr entgegei^ 
gesetzt, eine rasch eintretende Fftulniss muss die Folge eines schon 
im Leben vorhanden gewesenen Zersetzungsprozesses sein; darin 
möchte ich den Erklftrungsgrund finden, warum die putride In- 
fection eine so rasch eintretende Fftulniss setzt; das Blut, 
welches in alle Gewebe und Organe eindringt, welches denselben 
zur Grundlage dient, wird seinen dissoluten Zustand auch auf die- 
selben ausdehnen und übertragen. Wie wollen wir aber diesen. 
Prozess der Umänderung des Blutes passender bezeichnen als mit 
dem Worte „Gfthrung'S wir sehen einen für sich der Fftulniss. 
unfähigen Stoff, so lange eben die vitale Kraft an denselben ge-. 
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blinden ist, das Blut, durch die Bazwischenkunft eines in FSnlmss 
begriffenen Körpers eine Zersetzung erleiden , ein Prozess, der mit 
dem oben aufgestellten BegrUfe der „GShmng^* zusammenfallt. 

Betrachten wir noch einige bei der putriden Infection 
vorkommende pathologische Veränderungen, so finden wir viel- 
leicht noch mehrere Anhaltspunkte, weiche für eine Zersetzungfi- 
Theoiie des Blutes sprechen. Wir finden bei der putriden In- 
fection ein dunkles, schwer coagulirbares Blut. Worin haben 
wir die Ursache hiefür zu finden? 

Der Eegulator für die Farbe des Blutes sind die BlutzeDen, 
and wie uns die Physiologie lehrt, ist dieselbe bedingt durch die 
Form derselben. Einfluss auf ihre Form kann aber nur dasPtesms 
haben, in welchem sie sich frei bewegen. Aenderungen, Hodifica- 
tionen desselben durch innere oder ftussere Ursachen weiden 
Rückwirkung auf die Blutzellen haben und ihre Form, somit ihre 
Farbe modificiren. Die Bijsiologie Alhrt uns weiters zwei Mo- 
mente an, welche die dunkle Farbe des Blutes bedingen; Auf- 
nahme von Wasser in die Blutzellen und Einwirkung von Kohlen- 
säure auf dieselbe; beide Momente passen, wie es scheint, für 
unsere Beweisführung; nehmen wir einen Zersetzungsprozess im 
Blute an, so entwickelt sich, wie bei Jeder Zersetzung als eines 
der häufigsten und ersten Zersetzungsprodukte Kohlensäure, sie 
wird frei, und somit fähig auf die Blutzellen zu influenciren und 
sie dunkler zu färben. Wollten wir aber die Kohlensäure als Ur- 
sache für die dunklere Färbung des Blutes zurückweisen, so fiührt 
uns das zweite. Moment als Ursache hiefür vermehrte Wasserauf- 
nahme in die Blutzellen auch zur Annahme einer Zersetzung; die 
im Plasma des normalen Blutes gelost vorkommenden und somit 
an Wasser gebundenen eiweissartigen Stoffe müssen eine Umänder- 
ung erleiden, soll das Wasser, welches unter normalen Verhältnis- 
sen an sie gebunden ist, Gelegenheit bekommen, frei zu werden, 
nach endosmotischen Gesetzen in die Blutzellen einzudiingen und 
so die dunkle Farbe des Blutes herbeizuführen. Sei es nun das 
eine, sei es das andere Moment, sei es das complicirte Zusammen- 
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wirken beider Momente, wofOr wir ans als Ursache fiir die dunk- 
lere Ffirbong des Blates entscheiden wollen, jedes ist geneigt uns 
den Vorgang im BInte als Zersetzung hinzustellen; ich fOr meinen 
Theil möchte aus gleich zu erörternden GrOnden mich lieber der 
zweiten Ansicht hinneigen und dieselbe zugleich als Anhaltsponkt 
bei der Beantwortung der nächsten Frage benfitzen: Welcher 
Stoff des Blutes erleidet die Zersetzung? Fahren wir fort, die 
weitem pathologischen Yerftnderungen bei der putriden Infec- 
tion zu prfifen, so finden wir bei derselben ein schwer coagulir« 
bares in den meisten Fftllen gar nicht coagnlirendes Blut. Der 
Prozess der Gerinnung liegt, wie uns die Physiologie lehrt, darin, 
äas8 der im Plasma des Blutes in Lösung enthaltene eiweissartige 
iStoff, in eine unlösliche Modification verwandelt wird; der ursfich- 
liehe Stofif für die Gerinnung ist also der eiweissartige Stoff im 
Plasma des Blutes; wir dürfen aber voraussetzen, dass, befände 
er sich unter normalen Verhältnissen im Blute, er fortfahren 
wflrde, unter gegebenen Verhältnissen sich aus dem Blute als Co- 
agnlum auszuscheiden ; da wir aber bei dem Blute inficirter Thiere 
eine schwache oder gar keine Neigung zur Ausscheidung des Faser- 
stoffes finden, so müssen wir annehmen, dass er seine normalen 
Verhältnisse eii^ebflsst, dass er auf irgend eine Weise mehr oder 
weniger umgeändert, zersetzt worden ist. Dieser eiweissartige 
Stoff, der unter normalen Verhältnissen sich in bestimmter Menge 
ausscheiden muss, bildet die Grundlage fOr die sogenannte Plasti- 
cität des Blutes; wir sind also bei dem schwachen Gerinnungsver- 
mögen solch inficirter Thiere angewiesen, eine geminderte Plasticität 
des Blutes anzunehmen, eine Einbusse des normalen Gehaltes an 
fibrogenen, und fibroplastischem Stoffe im Blute. Diese geminderte 
Plasticität des Blutes ist es, welche sich bei der putriden In- 
fection in drei Momenten ausspricht: 

Der eiweissartige Stoff im Plasma des Blutes ist es, aus wel- 
chem alle Organe und Gewebe des Körpers zum grossen Theil 
ihren Nährstoff beziehen, aus welchem sich ihre einzelnen zelligen 

Elemente aufzubauen und die verloren gegangenen sich zu ersetzen 

11 
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suchen ; wird es nns daher Wunder nehmen , wenn wir bei der 
putriden Infection eine so heftige Erschütterung des ganzen 
Organismus finden., wo der Stoffwechsel in so hohem Grade beein- 
trächtigt wird ; vielleicht dass es einmal gelingen möchte, darin die 
Quelle zu finden, in der die heftigen Nervenaffekte, wie sie die 
putride Infection hervorruft, ihren Ursprung haben; dass im 
Allgemeinen mangelhafte oder fehlerhafte Emfthrung der Central- 
Organe die Ursache sein wird, wird mir gerne jeder zugestehen; 
wenn nun aber Nervenzellen und Nervenfasern zum grossen Thefl 
aus einer albuminösen Masse bestehen und wenn sie nicht mebr 
den gehörigen Ersatz f&r diese ihre Grundsubstanz finden, so wird 
ihre normale physiologische Thütigkeit darunter leiden und sie m 
anomalen Funktionsäusserungen hingerissen ; nachdem man ekh bis 
Jetzt doch schon vielseitig, auf mikroscopischem und chemisdiea 
Wege bemtiht hat, die Art der Umänderung ausfindig zu machen, 
welche die Gehimsubstanz bei der putriden Infection erleidet 
und was der Grund ftlr die heftigen Nervenerscheinungen dabei 
sein wird, bis jetzt aber immer noch ohne positives Besnltat^ 
möchte es vielleicht nicht geboten sein, in der Bestinmiimg der 
quantitativen, wo möglich auch qualitativen Verhältnisse der eiweiss- 
artigen Körper in der Gehimsubstanz einen Anhaltspunkt zu 
suchen! 

Wir finden so häufig bei der putriden Infection Ecchy- 
mosen, Blntaustritte, capilläre Apoplexien in den verschiedensten 
Organen. Bei dem allgemeinen Damiederliegen des Stoffwechsels^ 
bei der mangelhaften Ernährung aller Gewebe, werden auch die 
Wandungen der Capillaren in den Degenerationsprocess hineing^ 
rissen, sie werden dem Drucke des Blutes nicht mehr Stand hal- 
ten, sie werden bersten ; das Blut ergiesst sich frei in das Parenchym 
und verursacht jene pathologischen Bilder, wie oben angegeben. 
Da wo es aber nicht zu wirklichen Continuitätstrennimgen der 
Wandungen kommt, wird das Blut bei seinem dissolaten Zustande 
leichter durch dieselben durchzuschwitzen im Stande sein; diess 
ist der Grund der bei der putriden Infection nicht seltenen 
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serOsen ErgflsM in die BauchhöUe, besonders aber der Wasser- 
ergflsse in die Dannwaiidiing und Dannlichtung; dieser Wasserguss 
in die BaimwaDdiing wird wahrscheinlich dann aber selbst ein 
Faktor sein Iftr die nicht Wiederaufnahme des Wassers in das 
Bhit; die Muskeln des Darmes werden erschlaffen, sie werden 
nicht mehr im 8tande sein ihren physiologischen Dienst zu yer- 
sehen, die Aufnahme und RackfQhrung des Wassers in das Blut 
ZQ Tennitteln. 

Es wftre aber auch nicht unwahrscheinlich, dass die Ursache 
ftr die massenhafte Transsudation des Wassers aus dem Blute und 
seinfe vcht Wiederaitfoahme in dasselbe in dem Brachüegen des 
Fegetativen Nervensystems seinen Grund hat; der nei-vus sympa^ 
ttkoB versorgt die organischen Muskelfosem der Gkfitase und der 
Gedftrme; die Contractionen der erstem bedingen den Tonus der 
Gefiftsse; Erschlaffung derselben wird daher den GeftsstMins her- 
abstimmen, ein bedeutender 'Faktor für die Triebkraft des Blutes 
gdit verloren, das Blut wird langsamer durch die G^lssbahn hin- 
durchgetrieben, wird in den Gapillaren stagniren und einestheila 
Berstung der Wandung mit freiem Erguss des Blutes in das um- 
gebende (iewebe bedingen, andemtheüs den flflssigen Beatandtheilen 
desselben Zeit und Gelegenheit bieten, durh die Wandungen zu 
transsudiren. Die ErscUaifung der organischen Muskelfasern der 
Gedftrme hinwiederum wird die peristaltiachen Bewegungen des 
Darmes vermindern und damit wird dem Resorptionsapparate im 
Dame, die dieselbe vermittehide Hauptkraft entzogen, die Zurftck- 
fOhrnng des Wassers in das Blut erschwert sein. 

Den gwichtigsten Grund für die Nichtwiederaufiiahme des 
Wassers in das Blut und so secundilr der wässerigen Excretionen, 
vrie sie die putride Infection hervorruft, suche ich gerade 
in dem Mangel der normalen resp. nöthigen Menge der eiweiss- 
artigen Stoffe im Blute ; die Physiologie lehrt uns, dass einzig und 
allein die eiweissartigen Stoffe im Plasma des Blutes es sind, 
welche die Eigenschaft besitzen, Wasser in infinitnm durch die 
I>armwandnng zu absorbiren ; wenn nun diese Absorption des Was- 
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san, velehM, irie wir gesehen laben, einettfceilfl von einer patiio- 
logiseheii Transsndation durch die Oeftsswandnngen kenUhrt, an- 
derntfaeilft als Haitptbestaiidtheil der Terscfaiedenen Yerdauiings- 
Säfte dem Danne beständig zugeführt wird, nicht mehr statt bat, 
so müssen wir nothwoidig dem die Schuld davon beimessen , dem 
diese physiologische Aufgabe allein beigelegt ist , nemlich dem 
eiweisssartigem Stoffe im Plasma des Blutes. Es bleibt uns mcbts 
anderes übrig, als anzunehmen, dass derselbe entweder mehr eder 
minder fehlt, oder in seiner Qualität geändert ist, eii»e Zersetzong 
erlitten hat. 

Wenn uns. nun Alles drängt, als Erreger der einzelnen "ver- 
schiedenen Erscheinungen bei der putriden Infection eioeo 
in Umsetzung begriffenen Eiweisskörper anzunehmen, der seiaen 
chemischen Einfluss auf den eiweissartigen Sti^ff im Plasma des 
Blutes äMseit, wird es uns da auffallen den Ort als den Ausguß 
punkt für die putride Infection zu sehen, wo die Eiweisdiör- 
per umgiebildet werden, um als lösliche Yerbindiingen in das Bfot 
Jlbensugehen^ und diesen Punkt möchte ich dei^nigea cntgegetihal^ 
ten^ welche «ch nach den verschiedensten Seiten bemüht haben, 
einen Erkifirüngsgrund dafOr zu finden, warum die putride Inr 
lection gerade im Darm sich lokaUsirt, während der dav<Hi er* 
gziffese Orgatdsmus doch die unverkennlbaren Zefchen einer aU« 
geüieinen Erkrankung an sii^ trägt. 

Das Ghylo^poätische System ist der Ausgangspunkt für die pu- 
tride Infection. Tom Sjpeichel angefangen bis zum Abgange der 
Ueberreste der Nahrungsmitlel finden wir eine fofthmfeaide Kette phy- 
sMogischer Yorpige, die mit eiweissartigen Stoffrat zusampienhäiigen; 
wir treffen hier zuerst auf die einzige Büdungsalätte pl^'siolopscher 
Fermente; wir sehen dasPtyalin, Pepsin, Pancreatin sioh aus dem 
eiweissartigen Stoff des Blutes bilden; mOcbte sich uns nicht dabei der 
Gedanke aufdrängen, anzunehmen, dass bei der vorhandeBen Fer- 
mentation des Blutes, bei der schon eingeleiteten Zerset^wg des 
eiweissartigen Stoffes in demselben den betreffenden Drtia^aelemen- 
ten es erleichtert sein möchte^ ihren physietogischen Proaeaa zu 
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vollfÜhreD, das« sie sa erhöhter physiologischer Thätigfceit ange- 
trieben werden? Die putride Infection zeigt uns vermehrte 
Speichelsekretion bei den Katsen, wie ihnen der Schaum vor den 
Mund tritt und fast bestftndig zäher fodenziehender Schleim ab« 
trftufelt; die Schlmischichte, welche die Gont^ta des Magens bei 
den Kaninchen umgibt, ist um das 3 — 4fache verdickt, Umstftnde, 
die uns sehr berechtigen, eine vermehrte Absonderung der betreff* 
enden Dittsenelemente anzunehmen. Auch der Darmsaft soll ein 
physiologisches Ferment in sich schliessen, wenn uns auch die 
Physiologie die nähern Fakta darüber bis jetzt schuldig bleibt; bei 
der putriden Infection zieht sich durch den ganzen Dann 
eine vermehrte Menge von Darmschldm, welcher auch eine ver- 
mehrte Absonderung von Darmsaft anzunehmen berecMigen dürfte; 
wo aber erhöhtes Fnnktioniren , da ist auch erhöhte Blutzufbhr 
ndthig, die betreffenden Organe werden hjperamisoh angetroffen, 
das Bild der Entzündung bieten. Aber nicht bloss quantitativ, 
auch qualitativ werden diese Stoffe eine Abftnderung erleiden; jene 
Gebilde, welche bereit sind, diese Stoffe zu bilden, werden nicht 
die normalen Elemente im Blute zu ihrer Bereitung antreffen, ihre 
bualitative Zusammensetzung wird nothwendig eine andere sein 
müssen; dieselbe kann aber dann nicht ohne BOckwirkung sein, 
auf die ihnen in normaler Weise zugeschriebene Th&tigkeit; sie 
werden die ihrer Einwirkung unterworfenen Stoffe auf eine Weise 
modificiren, welche den absorbirenden Organen fremdartige Stoffe 
zoflßiren wird; dieser Umstand wird nicht verfehlen, jene Gebilde 
in den Zustand pathologischer UmftDdening hineinzuziehen, der Heb 
ans als heftige Entzündung gerade in diesen Organen zeigt. 

Denkmi wir uns auf eine solche Weise die fintwfcldung der 
Erscheinungen, wie sie die putride Infection hervorruft, so 
ist das primäre der Zei'setzungsprozess im Blute, der erst secündftr 
die verschiedenen pathologischen Yerftnderungen hervorruft; diese 
Anschauung entspricht auch den Beobachtungen, wie sie bei der 
Injection des lufecUons^Stoffes vom Magen aus stattfinden; dt« 
Resoi-ption des Giftstoffes in das Blut hat gewiss schon viel früher 
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staUgefanden , als die ersten Zeichen der Yerftndeningen im 
Darme etc. auftraten; nicht der Mechanismus der Resorption des 
Giftstoffes ist das veranlassende Moment für die YerAnderungen im 
Darme; derselbe wird gleichgültig ertragen; erst wenn der Gift- 
stoff längere Zeit mit dem Blute kreiste und dasselbe seine Um- 
änderung eingegangen hat, bilden sich die pathologischen Yer- 
finderungen im Darme aus ; nur so ist es denkbar , dass bei 
IiVJection in den Magen in den ersten 24 Stunden und oft noch 
länger gar keine Veränderungen im Darme angetroffen werden^ 
gewiss ist, dass aber um diese Zeit der Giftstoff schon seine Auf- 
nahme in's Blut gefunden hat, ohne bei seinem Durchgange eine 
Affection hervorzurufen. £rst nach seiner direkten Einwirkaflg 
auf das Blut zeigen sich die ersten Zeichen einer pathologisches Fer- 
änderung auf der Darmschleimhaut, wie sie am zweiten und anc^ 
erst am dritten Tage nach der Injection in den Magen auftreten. 

Insoferne diese meine Theorie von der putriden Infection 
die richtige ist, verdient ein auffallender Umstand noch der beson- 
deren Erwähnung: 

Der Stoff, welcher dem putriden Gifte zu Grunde liegt, ist 
ein eiweissardger Körper, ein blutbildender und aas dem Blute 
stammender Eöiper, der Stoff, auf welchen das putride Gift 
seine Wirkung äussert, ist gleichfalls ein eiweissartiger Kdrper, 
der eiweissartige Körper im Plasma des Blutes; wir sehen sonach 
das putride Gift auf denselben Stoff seine Wirkung äussern, aas 
dem es selbst entstanden ist, wir sehen, dass es auf einen ihm 
analogen Stoff zu seiner Wii kungsäusserung angewiesen ist. Dieser 
Umstand ist von besonderer Tragweite bei der Lehre von den 
Infections-ELrankheiten, ein Zusammenhang dieser Krankheiten mit 
der putriden Infection nur bei diesem Umstände denkbar; 
die Reproduktion der verschiedenen Krankheitsgifte lässt sich nur 
dann erklären, wenn wir annehmen, dass dieselben imnaer wieder 
nur auf den Stoff ihre Wirkung äussern, aus dem sie selbst ent- 
standen sind, dass die verschiedenen Krankheitsgifte auch nur auf 
die ihnen analogen Stoffe wirken können. 
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Damit habe ich die Lehre von der putriden Infection 
nach meiner Anschauung zu ihrem Abschlösse gebracht; die Za«> 
kunft wird lehren, was dayon haltbar sein wird, was einer reiferen 
Benrtheilnng weichen moss. 

Die hier aufgestellte Theorie kann ihre praktische Yerwerth-* 
ong nnr darin finden, dass sie in ihrem ganzen Umfange in Rela»- 
tion gebracht werden kann mit den Infections- Krankheiten über- 
haupt, wie ich in der Einleitung zu dieser Abhandlung erwähnt 
habe, insofern man im Stande ist, nachzuweisen, dass die putride 
Infection den Infections-Krankheiten analoge Prozesse hervorruft. 
"Wenn es schon schwer ist, ein allgemeines Krankheitsbild fdr 
alle Mections-Krankheiten zu schaffen, so bleibt es immerhin auch 
noch sehr gewagt, Symptomen-Goroplexe, welche bei Thieren wahr- 
genommen werden, in Beziehung zu bestimmten Krankheiten beim 
Menschen zu bringen; doch kann ich es mir nicht versagen, auf 
Analogieen hinzuweisen, welche zwischen der putriden Infection 
nnd den Infections-Erankheiten bestehen, Analogieen, die meine 
Annahme , die einzelnen Infections - Krankheiten als spezifische 
Modificationen der putriden Infection anzusehen, unterstützen 
könnten. 

Mit dieser allgemeinen Anschauung stehe ich nicht vereinzelt 
da; schon Gaspard, Magendie, Lenret, Trousseau und 
Bupuy haben an einzelnen Stollen ihrer Abhandlungen über 
putride Infection darauf hingewiesen, wie sehr die Erschein- 
ungen bei derselben den Krankheitsbildern der Infections - Krank- 
heiten ähneln, olme gerade auf eiüe nlhere Begründung dieser 
ihrer Ansicht sich einzulassen. Auch unter den neueren Autoren 
über putride Infection finden sich einige wie Meyer, Stich, 
Thiersch und Weber Otto, welche ihren Yersuchsl^ldem die 
Aehnlichkeit mit den Erscheinungen bestimmter Infections •'Krank** 
heiten beilegen. Und in derThat, wir finden auch bei der putri- 
den Infection so viele Erscheinungen und Yerftnderungen, welche 
uns an die Infeetions-Krankheiten erinnern; für*s Erste die Altera- 
tion des Blutes; bei fast allen Infections -Krankheiten* finden wir 
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ein do&kle« , bald schwarses Blut , das mehr oder minder seine 
Gterinnungsfthigkeit eingebflset hat; wir finden die Infection»-Kraok- 
heiten entweder im Ghylo-poätischen System lokalisirt oder in dem 
demselben so nahe verwandten lymphatischen Systeme , wir finden 
die heftigsten cerebralen Irritationen , ein mehr oder minder lang 
ausgesprochenes Stadium der Latenz , gewisse Fälle zwingen ons 
anch anzunehmen, dass verschwindend kleine Mengen des Infections- 
Giftes hinreichen, die Knmkheit zu erzengen — dieser EägenÜiltaD- 
lichkeit ist es zuzuschreiben, dass die Einwanderung des Giftes a 
den Organismus , da sie in so geringen Mengen feu geschehen 
braucht, nnr zu oft sich unserer Wahmehmnng entzieht — ; dass 
die Intensität der Krankheit nicht abhängig ist von der Me«f0 äes 
Giftstoffes, sondern vielmehr nach meiner Ansdiauang voi den nr 
grösserer oder geringerer Menge im Körper angefaävften 8toie> 
auf welchen das Gift seine Wirkung zu äussern hat; dass &» 
Infectionsgift mit seiner Wirkung auf einen 3im analogen 8toff an- 
gewiesen ist, da nur so, wie oben erwtiint^ eine Reproduktion ies 
Giftes denkbar ist. 

Gestattet uns diese Analogie der putriden Infectionnüt 
den Infections-Erankheiten , die verschiedenen Infectionsgifte unter 
dem putriden Gifte zu suchen, so werden die Infectionsgifite (ü^ 
allgemeinen Eigenschaften des putriden Giftes an sich tragen^ 
sie werden in Umsetzung begriffene eiweissartige Körper sein, die 
einen Gährungs-Prozess im Blute hervorrufen, der nur verschieden 
ist und sich dann auch in verschiedenen Erscheinmigei äussert 
nach der spei^fischen Modification des putriden Giftes. Auf diese 
Weise gelangte ich zu einer Anschauung von den Infeetlonsgiften, 
z« welcher Thierse h ^ schon vor 10 Jahren auf einem anderen 
Wege gelangt war. Diese Uebereinstlmmung der An^hten, diese» 
Znsammentreffen auf demselben Gebiete von zwei verscyedenen 



*) Ich verweise dabei wiederholt auf die mcistefhafte Durchführung des 
theoretischen Thciles zu seiner Abhandlung übet Infectionsversuche 
an TkierM mit im lahaHs des Gholeradannei. Mflndheii. t606. 



^mm 



168 

Seiten ker^ ist gewka geefgaet» den aufgMU^Utieii SftUflea einen 
kräftigen Stfltspunkt su bieten. 

Haben wir nun in vorliegenden Zeilen T^rsuchti 'im AUge* 
mdnen dae Analogie des putriden Giftes mit den Infections- 
giften herzustellen, so wäre es jetxt Aufgabe eines speaddlen Theik« 
wie ich Eingangs dieser Abhandlung erwähnt habe, den gpezifischen 
Modificationen des putriden Giftes nachzoforsehen , die Fftulniss- 
Prozesse einzelner orgaaisoher Substanzen aaf ihre giftigen Eigen- 
schaften zu prüfen, in verschiedenen AbschniiMen dev FäiilniflB ver- 
schiedene Mengen der au prüfenden Stoffe in Anwendung zu brin- 
gen; vielleicht, dass es so einmal gelingen möchte, zar Kenntniss 
der Stoffe zu griangen, welche die verschiedeaeft lalecüons-Krankr 
heilen erzeugen, vielleicht, dass einem oder dem aiMLerep von den 
angewandten Yersuchsstoffen auf einer gewissen Stufe seiner Um- 
setzung jene Wirkungen zukommen, welche ihn mit einem der 
Infectionsgifte identificiren. Stellen wir am Schlüsse dieser Arbeit 
die gefundenen Thatsachen und aufgestellten Hypothesen übersichtlich 
zusammen, so lassen sie sich in folgende Aphorismen vereinigen: 

1. Die putride Infection ruft einen heftigen akuten Ent- 
zfindungsprozess auf der Darmschleimhaut und in den Drüsen des 
Chylo-poötischen Systems hervor. 

2. Sie bedingt die heftigsten cerebralen Irritationen. 

3. Sie setzt ein dunkles, dünnflüssiges schwer coagulirbares Blut. 

4. Sie bedingt rasch eintretende Fäulniss. 

5. Das putride Gift ist ein in Umsetzung begiiffener eiweiss- 
artiger Körper. 

6. Als solcher kann es weder flüchtig noch gasförmig sein, 
es muss fix sein. 

7. Das putride Gift wirkt in verschwindend kleinen Mengen 
und kann hinsichtlich seiner Intensität nur mit den heftigst wirken- 
den uns bekannten Giften , einigen Pflanzenalkaloiden , Curare, 
Schlangengift etc. verglichen werden. 

8. Das putride Gift ist in absolutem Alkohol unlöslich, in 
Wasser löslich. 
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9. Das putride Gift widenteht einer Hitze von 100 ^ C. 

10. Das putride Gift wirkt als Ferment, es ruft einen 
Gfthrung^Presess im Blate hervor. 

11. Das putride Gift finssert seine Wirkung auf die eiweiss- 
artigen Stoffe im Plasma des Blutes. 

12. Es Ifisst sich im Allgemeinen eine Analogjte zwischen der 
putriden Inf ection und den Infections-Krankheiten nachweiMtt. 

13. Die Erankheits • Stoffe der Infections - Krankheiten sind 
sonach putride Gifte. 

14. Sie theilen also als solche die Eigenschaften desselben. 

15. Die verschiedene Wirkung der Erankheits -Stoffe filr die 
Infections - Erankheiten beruht auf einer spezifischen Modificaä'on 
des putriden Giftes. 
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